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| Worrede zuPerfep okiv. 


Bel Eröffnung des hiſtoriſchen Theils der € 
‚ten des verewigten Verſaſſers tretenmir. nicht. ir 
demiſche Conferenzen uͤber die Eroͤrterung der ga 
Wahrheit einzelner Thatſachen; und. nicht an 
Schrank, der die muͤhſamen Sammlungen und: 
ren Unterſuchungen gelehrten Flelßes enthaͤlt 
ſiad an der. Pforte eines Tempels: der. verbli 
Jahrtauſende und Sahrhunderte, deren Geſchl 
on Säulen, unzerſtoͤrbarer als Tſhilminar, € 
aufgehängt, welche :die Summe ihres ‚Str: 
Thuns und Leidens enthalten. In biefen . 
wandelt Herber,.der-Geher, eroͤffnend den v 
genen Siun vor einer Menge, Die, gletch dem 
merer der Koͤniginn Kandace, verwundernd le 
mehrmals liest, und nicht faßt, von wem bie < 
ſpricht. Man glaubt, von Staaten, die nicht 
find, fuͤr eitele Muͤhe gleich eiteln Ruhm: u 
nnd zeugen die Tafeln, von dem Menſchen, 
war, iſt, Ind wird. Hier iſt meniger Erzähle 
Deutung; darftellende Auslegung iſts: der P 


| Ro. 
faßt, Ihaut und zeigt. Wer Augen bat zu fehen, 
wer Ohren hat zu hören, der komme, zu finden Weide 
beit, Kraft und mannichfaltigen Troſt. 

Ueber dem erfien Theil Dunfel und Stille. Aus 
Trümmern, Gräbern, redet in unarticulitten Tönen 
- (wie man fich die aus dem Geiſterreich denft) eine un⸗ 
befannte Vorwelt zu und herab. Es gehen, in 
vielen Verwandlungen, die Gottheiten Indoftang, 
es gehen, mit hundert Nationen umgeben, die piſh⸗ 
badifchen Altväter, Iran's Monarchen mit geheime 
nißvollen Geſtalten voruͤber. Wie bei ungewiſſem 
Schein halberlenchteter Mitternacht, vom Schauer 
des Alterthums ergriffen, verfolgt, mit unbefriedig- 
ter Neugier, der Lefer 0 wunderbar feierlichen 
Zug. 

Die ſtumme Steinfprade unterbricht im zweiten 
Theil der erfte Laut menfchliher Brufl. Woher 
die Sprache? Man tritt in Verbindung der 
Seelen zu Seelen; das Band, tft gefunden, dag Le- 
ben der Geſellſchaft erfüllet die Welt. - Bel dent Ges 
wühl der fich verbreitenden Gefhlechter der Maifchen, 
dem zahllos mannichſaltigen Dichten, Trachtel und 
Gluͤck der Millionen Vaͤter und Brüder; dem uner⸗ 
(höpflihen Reichthum der Gedanken, des Beginnens, 
der Schifale, wer wagt aufzuftehen, um den Plan 
zu —— den Beben: von .: unſi — Thron 


5 


allumfaffend bis auf das Leben des Wurms! Beden⸗ 
te, Sterblicer, Tith ons Geſchick, und freue dich 
Aurorens: alles altert, ergreffet, ſinkt; alled er⸗ 
nenert mit unverfiegbarer Kraft die Natur: fo daß 
allezeit alles iſt, wir aber für die Ueberſicht zu kurz⸗ 
lebend find. Hier hilftdes Ewigen ung eingedruͤcktes 
Sigill: die Kraft der Vergegenwärtigung deffen was 
war, und Blide indie Iukamft. Einige Mathe⸗ 
matit und Phyſik hat in unsbertreffliher Vollkom⸗ 
menheit die Natur auch Thieren gegeben: Jahrtau⸗ 
fende hinauf Dſhemſhid'en fehen, im heiligen Saal 
der Koͤnigsburg den Völkern Iran's Ordnung und 
Recht fpendend; über unfere Zeit Livius hören, ſter⸗ 
ben lernen von Leonidas, und Volksbefreiung von 
Tell, das, Menfhen! kann nur der Menſch. Auch 
eine Philoſophie der Geſchichte if, wenn 
alzufühn, ein doch edter Flug, worin wir Her: 
der'n im dritten Theil gern folgen. Als Juͤngling 
that er ihn; wie oft im Alpgebärg der muthige Ads 
ler die junge Kraft-am llebſten um die erhabenſten 
Gipfel verſucht. Als in wachfenden Jahren gereifte 
Weisheit Ihn zum Seher der Zeiten und Völfer er⸗ 
fohr, und der Muth, je fefter defto befcheldener 
ward, fprach er hierüber Sheen aus. Was die 
Welt, was die Erde und alle ihre Bewohner, was 
anderen und uns felbft wir find, und welche Lehre 
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deren ta ich mird· hoch un 
rein, ‚wie fich ſein Geiſt. erhoh, bier gezeigh Als 

dann ‚bed. Reiſens durch. die langenMenſchenalten 
muͤde, und micht gleichguͤltige Zuſchauer dar immer 

nen, drohenden, Unfallee laßt. und „her Un ſtar blache 

keit.voll, Malingemafis:wänfhend, auch bar. 

Furcht neuen Wande rungen/im Landder Sets 

len Ruhe ſuchen; esn iſt das Raterlaud, Loͤcung der 

Raͤthſel ſollen wir dort inden. 

Des. Tempels Halle ſahen ‚wir;, gedentet. der. 

Vergangenheit: Tafeln ; von⸗ der Zukunft wurde et⸗ 
was durch den Flor erblidt: Dinmantne.Slammern,. 

in des unerbittlichen Steyr. tauſendfach verſteinennde 

Waſſer getaucht, exlaubten nicht. ben Flox zu lichten. 

Uns, in die eiufame Celle deu- Seher begleitend/ 
entzuͤckt der Anblick vieler einzelnen Bildniſſe am Wort 

und That großer. Maͤnner, auf, zei Seiten, eine 

ber. Humamitaͤt, bie andere der Ahraflea ges 

weiht, aush.zerfireut. einige, glaͤnzen fie, wohlge⸗ 
trofien, von-Mepes- bls Leſſing, Die: ruhmwuͤrdigen 

Weifen. Ihnen wollen mis ihn felbſt aufehlieken, 

den die ·Goͤtter genommen, dan aſterblichen. Lehnerx. 
und Freund. Hordor's Leben, wie er gegen die 
Widrigkeiten bes Slüdes, mancho Mißverſtaͤndniſſe, 
manchen verſtimmondon Einfiuß Der Mensen mit 
inmehnender Kraft ſich durchnekaͤmpft; wie reichlich 
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eine hohe umfaſſende Idee, monäher er die Welt ver⸗ 
gaß, Ihn oft belghut; wig or in der That war, und 
die Summe ber, Muͤhe aller. feiner, Tage. und die 
Frucht feiner fhönften, Stunden, dieſe Darſtellung 
wird ſchließen. Vollendet iſt, o Deutſchland, beiner 
Vortrefflichen einer; fürchte die Nachwelt; gieb nicht 
auch ſeinen Kranz. den Knaben zum Spiel, 

Wir haben über diefen-erfien Band fünf Bemer⸗ 
tungen beisufügen.. 

1. Die tunvollendeten). Briefe über Perſepolis 
liefern über den Urſprung dieſes Alterthums mehr 
die Gecchichte feiner Vorktellungen als ein feſtes Re⸗ 
ſultat. In dem undurchdringlichen Dunkel, das 
wenig ſichere Schritte erlaubt, mochten auch Irrwiſche 
taͤnſchen. Die erfte Bug, das Haus bes Perſerreichs, 
bie Wohnung des gottaͤhnlichen Koͤnigs, erhob, noch, 
nicht ſo prächtig, auf dem Felſen, ber dazu erſchaffen 
ſchien, wahrſcheinlich Dſhenſhid. Als durch Zohal 
die Perſer⸗Herrſchaft, Freiheit und Ruhe auf lange 
Zeit verioren, als die durch Feridun bergeftellte 
Dpnaftie nach einigen hundert Jahran In dem und a 
noardiſcher Kriege und innerer Unruhen untergieng, und 
die erſten Kajaniden lang. eine. mehr wilitaͤriſche als 
richterliche Herrſchaft meiſt auf der Nordgrenze fuͤhr⸗ 
ten, mag, wie bie Sitten fo die Burg verlaſſen, 
verfallen, verwildert feyn. Guſtasp (der Sohn Hy 
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ſtasp's nach unfern Buͤchern), da er in großem Frieden 
und Reihthum, vom feindfeligen Turan gefürchtet, 
von feinem Iran hochverehrt, nach der Vorzeit erneu⸗ 
erten Sitten und Rechten, Lang regierte, mag mit 
aller göttlichen und menſchlichen Ordnung auch die 
Burg, ihren Mittelpunft, größer und prachtvoller 
hergeftellt haben. - Bon ihm, dem größten Darius, 
und von feinem Geflecht, halte ih dafür, daß der 
zweite Bau herfümmt. Es iſt ſchwer, vondem halb 
nomadifchen Leben der Eriegerifchen unftäten Parther 
in einer fremden, kaum recht gehorchenden, der eis 
sentlihen Perſerprovinz, diefen änigmatifchen Rieſen⸗ 
bau zu vermuthen. Die Saffaniden, welche das gro- 
Be Nationaldenkmal der alten Reichsordnung von Ale⸗ 
zanders Brand reinigen, verehren, zieren, benußen 
und nachbilden mochten, find nicht feine lirheber; es 
tft Diefes Unternehmens Feine Meldung in ihren ziem⸗ 
lich bekannten Gefchichten. 

2. Die Art und Kunft diefer finnvoll zuſam⸗ 
mengeſetzten Wunderfiguren ift mit den Bildern der 
letzten Echriftfteller des hebräifchen Volks wie Ur⸗ 
und Abfchrift übereinftimmend, (welhes Herder 
fhön zeigt): Diefe, ungleich älteren, fhlagen alle 
Möglichkeit ſaſſanidiſchen Urſprungs nieder. Schon 
in der alten Burg der piſhdadiſchen Koͤnige war, wenn 
man Daniel aͤcht glaubt, der Alte der Tage auf dem 
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ffammenden Thron, das Heer der dienenden Geiſter, 
die Genien der Nationen, bie Thiere der Herrfchaft. 
Wenn fpäter, im Schreden vor dem unfinnigen Anz 
tiochus, ein Weifer von Juda ftärkende Gefihter auf 
Daniels Namen gedichtet, aus Perfien in das Land 
feiner Water gefandt, Immer wandelte biefer doch un⸗ 
ter den geheimnißreichen Figuren. Das Bud, giebt 
Zeugniß dem Stein, der Stein ſpricht die Geſichter. 
Es tft Höchft merkwürdig, die verfchledentliche Ma⸗ 
nier äguptifcher, furifcher, babylonffcher und perfifcher 
Bildnerel aus den allein gleichzeitigen Schriften ber 
Ebraͤer und aus den Trümmern auf einmal zu ver: 
nehmen. Wie viel wird noch ber Orient lehren, wenn 
einmal, ſchamroth über die Störung der europätfchen 
Kultur, die unerfättlihe Herrfchfucht Ihre Waffen 
und unfern Forſchungsgeiſt auf Alerandere Fußtapfen 
in die verwahrlofeten Länder gegen der Sonne Aufs 
gang trägt! ; 

3. Aber hoch Über die verfallene Burg erhebt 


Herder fih zu dem Geiſt, welchen Hom, der un⸗ 


befannte Wahrhafte, und Guſtasps Gehälfe, ‚der‘ 
weife Berdufht, in die Religion der Perfer gelegt; 
eine im Wefen reine, in ber Ausbildung mit Auf⸗ 
merkfamtelt, Andacht und Menfchlichkeit erfüllende, 
dem Land angemeffene, den Bebärfniffen entfpres 
ende Neligion. Wahrſcheinlich genug zeigt er, daß 
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bie erhabenfir Stele / dee — Evangellums ein 
Geſang dieſer Perſer ſeyn mürhte: Gleichwie Moſes 
der⸗Goeſchichte feines. Volks Den Geſang der Urvaͤter 
von ber Bildung gegenwaͤrtiger Form der Natur vor⸗ 

geſeht, To hätte Joehaunes die Geſchichte einer mo⸗ 
raliſchen Wiedergeburt mit einem hohen Liede der 
perfiſchen Propheten begonnen. Der Urſtoff iſt von 
Anfang derſelbe; bie Form Zeiten und Lagen gemaͤß; 
"untes keiner Hülle mißkenne deu Bruder Im Mene 
ſchen; was Megel-giebt und ſtaͤrkend erhebt, iſt von 
Gott in jedem Glauben; 

4. Zwei. Veberfeßungen. haben mir beigefügt; 
welche die. Zeiten des alten Stifters der Burg nach 
Ferduſi's vortreffllchem Koͤnigsgedicht und Mir« 
chon ds gelehrteſter Geſchichte Perſiens darſtellen. 
Moͤchte ihre Aufnahme den vortrefflichen Mann, wel⸗ 
char· den ganzen Ferduſi deutſch dollmetſcht, zur Vol⸗ 
lendung ermuntern! Unſre Freunde (der eine durch 
zu fruͤhen Tod, der andere durch perſoͤnliche Ver⸗ 
hältniffe der. Arbeit. entriſſen) haben Genauigkeit, 
Beine Zter, haben Herders und unſere Befriedigung, 
und · nicht fo Die des großen Publikums geſucht, wel⸗ 

chem fie nicht vorhatten, dieſes fo vorzulegen. Fer⸗ 
duß iſt Zeile fuͤr gelle gegeben, deutſcher Rhythmus 
nicht bezweckt worden. Ueber die Zeiten und. Ger 
hinten ber Piſhdadier und Kajaniden il unfer Bars 


- 


u . 1}, 
fin: nicheyı len ven grhafft, vor Dateien die⸗ 
ſas neht vollendet worden. 


5 Der Dann: vart dom Altar auf der Kittieige, 


natte En: 1. aſtr aach one durch Miieh ur (weichen. 
Ram annicn ben Bekfenbenı! bes Mannes, der nickte- 
ſeat, was er midtſah, und was er ſah, Tal wie es 
it) Herder’n mitgetheilten Abdruck eines perſt⸗ 
ſchen Sigills, welchex indem; K. Kabinete zu Ropen⸗ 
hagen liegt, und ſchon in der Reiſebeſchreibung (Th. 
II. Taſel 20.)abgebikdes iſv. Beibe übrige Vignet⸗ 


. ten ©. 53. und ©. 360. gehören der Güte des ver⸗ 


ewigten Efh el, ber fie für das Kabinet in Wien er- 
warb; „eine,“ fchreibt er am 20. April 1798, „iſt 
von einem Cplinder aus Magnetitein, die zweite 
von einem weißlichen Chalcedonier gezogen.” Es 


fanden ſich endlich fehr viele Zeichnungen nach Paften, 


welche ber berühmte Köhler, der fchon fo viel that, 


ſo edel Vielen half, und welcher Auffchläffe erwar⸗ 


ten läßt, welche über alle diefe Alterthämer neues 
Licht verbreiten müflen, dem felgen Herder aus 
Petergburg mitgetheilt hatte. Die meiften Abdruͤcke 
waren nad) jenen uralten Sylindern, nicht aus Mag⸗ 


netftein, fondern von Hämatit, ohne Rad, aus 


freier Hand, und meiſt vorzüglich fchön, vermuths 
lih zu Anmletten, gearbeitet; wohl zu unterſchei⸗ 
den von fpäteren, meiſt fchlechteren, zum heit 


N 
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aus Chalcebonier, mit dem Nabe getriebenen und 
"von den aͤgyptiſchen Käfern mit (neuerer) perfifher 
Schrift. Eine Anzahl biefer Zeichnungen haben wie 
unter N. V. denjenigen zur Betradtung vorlegen 
wollen, welchen der Anlaß fehlen mag, biefe Art und 
Kunſt aus größeren Werfen anſchaulich Tennen zu 
lernen. 

Verlin, den 7. Sept. 1808. 


Johann von Muͤller. 
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Die Denkmale der Vorwelt. 
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Dentmale Der Bormcht 
Erxrſres amd awrites Gtäd, 
SGerſtreute Blätter, 4. Sammiluns. 1792.) 





Eerfttes Städ. 


Wenn Pope fein Gedicht vom Menſchen mit der 
Wahrheit anfängt, daß in unſerm umgrenzten Leben 
ung wenig mehr nachgelaffen fey, als „umberzufehen 
und zu fterben;” ſo meint er mit diefem Umhere 
{hauen wohl etwas mehr, als ein bloßes Anſt au: 
nen-der Dinge, das manche Thiere mit und gemein 
haben würden. Verwunderung iſt das erfte Kind der 
Neugierde; fie muß. aber auch eine Mutter der iin: 
terſuchung werben. Ein Relfender, der von feiner 
MWalfahrt unter Truͤmmern und Denkmalen nichts 
als He Wahrheit zuruͤckbraͤchte, „daß alles eitel ſey,“ 
und der feine gewonnene Sleichgältigkeit mit. dem - 
Namen der Ruhe eines Wellen beebrte, hätte da⸗ 
mit nicht viel gewonnen, fondern vielleicht an feiner 


ehemaligen Wirkſamkeit in einem -eingefchränfteren 


Keeife verloren. Schwermüthig auf den Trünmern 
der Vorwelt zu fihen, mag eine mahleriſche Stellung 
ſeyn; fie Ifnaber. weder gnuͤgſam noch nuͤtzlich. 

Auf mehrere Weiſe hat ſich alſo der menſchliche 
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Verſtand forgfamer befchäftigt, wenn er ſowohl die 
‚Trümmern alter Revolutionen im Innern Bau unfe« 
rer Erde, als über derfelben die faft allenthalben 
zerftreuten Denkmale der Vorwelt bemerkte. Dort 
= hat es an Hpypothefen nicht gefehlt, viele diefer Er= 
fcheinungen zu einem Syſtem zu ordnen, und dadurch 
bie Entftehung unſers Erdkoͤrpers zu erflärens hier 
tft man noch auf dem behutfamern Wege, einzeine 
Facta zu fammeln, andre zu erklären, und nur we⸗ 
nige fühne Geifter haben fih bisher an eine alfges 
meine Auflöfung gewaget. Wer wollte diefeauhießo _ 
ſchon wagen? da fo viele Denkmaͤler noch unentziffert, - 
andre kaum angezeigt oder mangelhaft beſchrieben 
- find, andre, vielleicht nothwendige Swifchenglieder, 
und noch ganz fehlen. Die Entdeckungen rüden indeß 
gewaltig fort, und der Trägfte wird gezwungen, an. 
ihnen Theil zu nehmen. Sa, was noch fchäßbarer iſt, 
der Entdeckungsgeiſt unferer Zeit gewinnet offenbar 
an Sicherheit, an unpartheilicher Darftellung, an 
gelehrter Genauigkeit, an sufammenftellender Wahr: 
heit: denn die Sahrhunderte unmwiffender Mönche, 
oder täufchender Bekehrungsgeiſter find beinahe vos 
rüber. Ein Reiſender geht auf der Spur des andern, 
einer berichtigt, einer fcheuet den andern; und wenn, 
= wie es zu erwarten fleht, auch manche geheime Be— 
richte, die einft eine eigennuͤtzige Politif verbarg, 
werden gemein gemacht werden: fo wird die Ge« _ 
Thihtederäberirdifhen Denfmaleindte- - 
felbe Kombination treten, In welche ſeit einigen 
Jahrzehenden die Gefchichte der unterirdiſchen Vor⸗ 
welt bereits fehr rüftig ‚getreten iſt, ohne Zweifel 
mit manderlet neuen‘ Refultaten. Je langſamer 
| — = — wir 


En; 
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wis dabei mit Hypotheſen fürs Ganze zu Werke gehn, 
defto feſter wird das Gebäude gerathen. F 

Es werden alſo auch mir, einem Mitwanderer 
auf unſrer truͤmmervollen Erde, einige Anmerkun—⸗ 
gen erlaubt ſeyn, die entweder die Gedanken Anderer 
leiten, oder von ihnen verbeſſert werden moͤgen. 

1. Zufoͤrderſt, duͤnkt mich, muͤſſe man die he⸗ 
braͤiſchen Sagen über die Urwelt der ge⸗ 
fammten Auslegung aller.alten undaͤl⸗ 
teften Volkerdenkmale nihtzum Grunde 
legen, fondern fie bloß für das, was fie find, für 
Nachrichten eines Hirtenvolfs der Gegenden anneh⸗ 
men, tu welchen es lebte. So wenig dem Geologen 
die ſechs Tage der. Schöpfung einen-Auffhluß zum 
Bau der Erde.geben werden: fo wenig können wohl 
die an fich ſchaͤtzbaren Familiennachrichten dieſes 
Volks etwas Genugthuendesrfür alle Erdvoͤlker ge⸗ 
waͤhren. Die Genealogie der Soͤhne Noahs ſcheint 
nichts als eine Landcharte der Gegenden zu ſepn, 
die der Sammler dieſer Nachrichten kannte, in eis 
ner Projektion entworfen, wie er fie anfah und mit 
dem Stammvater feines Volks nadı Sharafteren, die 
er uns nicht angiebt, in Verbindung brachte. So 
find auch fpäterhin die ringe um Palaftina wohnen⸗ 
den Möller mit Hebraern bloß nach Gefchlechte = Vers 
haͤltniſſen In Verbindung gebracht und mit Ehre „der 
Schande bezeichnet. Dem Forſcher allgemeiner Denk⸗ 
male der Vorwelt ift diefe Privatbeziehung eher hin⸗ 
derlich, ale nuͤtzllch; fie kann Ihn weit verführen, 
und am Ende gewann et aus Ihr doch wenig mehr, 
als hebräifhe Namen. Nun iſt aber aus allen Welt- 
theilen befaunt, daß Voͤlker felten oder faft nie ſich 

Herderd Werde z. Philoſ. u. Geſch. I. a, 2 


‘ 


18 


‘ elbft fo nemen, wie fie von Auswärtigen genammi 
werden; geſchweige, daß alle Voͤlker der Erde an 
Namen, die Ihnen ein abgefchloffenes Volk in einer 
Derwandtfchaftstabelle gab, Fenntlih ſeyn follten. 
Was z. B. gewinnt Bruce dabei, daß er feine 
Eunftreichen Troglodyten Kuſchiten nennt, als 
daß er ung den Pfad feiner Hypothefe unfiher nıacht, 
und unſerm Gefihtefreis unangenehm- verenget? 
Chenfowohl haͤtte er fie Kaltniten oder Kabp⸗ 
ten nennen können, und haͤtte ihnen Damit noch eine 
höhere Abfunft gegeben. So vergeffe man bei affen 
Denkmalen bie fogehammte Suͤndfluth; mögen fie 
vor derfelben, oder gar, wie die Beduinen von den 
ypyramiden fagen, vor Adams Schoͤpfung gebauet 
feyn; wenn dem Zorfiher Bierüber nicht andere 
Merkmale Zweifel oder Aufſchluß geben, fo darf ihn 
dieſe Chronologie weder beruhigen, nod) gegen ane 
"dere Facta zu einer gewaltfamen Kypothefe verfeis 
ten. Noch weniger barf er fidy dabei auf die ſpaͤtere 
Angabe und ſogenannte Tradition unwiſſender Araber 
und anderer Mahomedaner verlaſſen, da es bekannt 
iſt, aus wie truͤben Quellen ihre ganze Tradition ge⸗ 
- Koffen’fey, in welcher Unwiſſenheit fie ſolche annah⸗ 
men, und mit tauſend Verwirrungen vermehrten. 
Wenn fie ihm bier alſo das Grab Adams und der 
"Eva, dort Hiobs und Abels zeigen: fo haben dieſe 
MZenugniſſe eben fo wenig urkundlihen Werth, ale 
wenn fie ihm die Grenzen des ehemaligen Paradiefeg 
wiefen. Eon der uralte Sammler der hebräffchen 
Nachrichten nahm dlefe nur aus einer Tradition auf, 
und fehte fein Eden an eine Quelle von vier Strös 
en, die auf unferer Erbe nirgend aus einem und 
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demfelben Quell entfpringen. Ein anderes iſt's mit 
Dentklmalen, die durch alte fehriftlihe Zeugniffe ges 
nau beftimmt find, oder an denen ſich die mündliche 
Tradition nach gegebenen Umjtänden der Sefchichte 
wahrſcheinlich hat erhalten mögen. Sonftft in den 
Sagendes Morgenlandes über die Errichtung ihrer 
Denfmale dem Namen Salomong fo wenig zu trauen, 
als in andern Gegenden dem Namen Aleranders 
oder Julius Caͤſars. 
2. Vielmehr rede jedes Denkmal fuͤr 
ſich, und erkaͤre ſich ſelbſt, wo moͤglich, 
auf feiner Stelle, ohne daß wir irgend aus eis 
ner Lieblingsgegend die Erflarung holen. Wenn 
man 3. 3. in Sibirien oder der Mungalei die rohe⸗ 
fien Anfänge der Hierogipphenfchrift in Menfchens 
und Thierfiguren oder andern Zeihen, auf Selfen 
gegraben und mit rother Farbe bezeichnet antrifft: 
was fchliehet man natürlicher, ale daß auch hier eine 
mal ein Bolt den Verſuch machte, den faft alle ſo⸗ 
genannten Wilden in jeder Weltgegend gemacht ha⸗ 
den, und ben taͤglich jedes Kind macht, wenn es 
finnliche Figuren roh entwirft nnd mit folchen irgend 
ein Andenken bezeichnet. Anmerfenswerth find dere 
gleihen Figuren, nicht aber wunderbar: vielmehr 
müßte man fi wundern, daß folche nicht viel haus 
figer anf der Erde vorfommen, wenn auch hiervon 
nidt die Urfahe am Tage läge. Da namlih im. 
den melften Gegenden der alten Welt die Kultur der 
Künfte fehr alt iſt, fo find dergleichen Kindheits⸗ 
verfuche laͤngſt untergegangen, und haben ſich eben 
nur in denen vom Mittelpunkt der Kultur entferns 
ten Gegenden, in Nordafien, Amerika, vielleicht 
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im innern Afreka und auf den Inſeln erhalken: Yaxkt- 
den ſie einſt zuſammengebracht, ſo wuͤrde man auch 
an. ihnen allgemein: jener Perioden des: Fortgauges 
menfchlicher Goſchicklichkelt und. ebung ſehen, die 
man im Befondern: bei -jeder Kunſt, z. Bi:bei.der 
Simeſifchen Sehrift, bei ben: Hieroglvyphen der Ae⸗ 
gypter, ia, nach einer vergleichenden Hüſammenhal⸗ 
tung verſchiedener dieſer nordaſſatiſchen Figuren 
felbitan ihnen deutlich wahrnimmt.a) Auf un⸗ 
denkliche Zeiten vor unfrer Geſchichte ergiebt ſich aus 
ſolchen Verſuchen kein: Schluß: - demn wie leicht wer 
der Verfuch zu machen, und mit wie vielen gebilde⸗ 
ten Voͤlkern iſt dieſe Nordſtrece Aſiens von jeher 
in Verbindung geweſen! 

Wenn im vordern Aſlen dagegen allos fo: ver⸗ 
‚ wäftet iſt, daß mau, außer ben Truͤmmarnn von Bal⸗ 
beck und Palmyra, die ihre Wuͤſte ſchuͤtzte, in Syrien, 
Palaͤſtina, Meſopotamien, Aſſyrion und. Ehaldea 
von den alten Wandern der Welt und ihren Haupt⸗ 
ſtaͤdten ſo gar wenige oder feine Reſte antrifft: b) 
fo erklärt: ſich dieß abermals leider aus dev. bebann⸗ 


ten Geſchichte ——— aus den: Materiallen, 


” 9) Straflenberg, tab. 16; 15. 44. 4. 

b). Als ein feHr.: brauchbare: Megificr der Denkuae dei Ilter: 
thums auf ter gefammten Arte koöomen Oberlind sorbis 
aatiqui monumentis suis illusirati primae. ‚literae. Ar- 
gent. 1790, dienen Meinerd BVeſchreibung ˖ alter Denk⸗ 
main, Nämb 1786. erſtrecket ſich nach & #2. nur auf 
diejenigen ,. „deren Urheber gänzlich unbekannt ſind, und die 
alle auf. dad Daſeyn größerer und gebildeterer Boͤlker fchiteBen 
ald man bei der Entdeckung der neuen Welt in-gros 

Ber Emtfernung / von Dielen Miemsamenten.anttag.d‘ . 
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von denen ˖ hreſStaͤdte und Domfmale aufgeführt wa⸗ 
ven, did) nus der Werähdenung’ dest Bodens und 
des: Klima dieſer Begenden felbft. Ein Pelnerner 
Goͤhenſitz bei Aradus/Todtengruͤfte im Feen, Reſte 
von Waſſerlettungen : in "ber Wuͤſte, uͤberbliebene 
Hawfen won gebraunten ; gam!Chell mit Buchftaben 


bezeichneten, Steinen un Orten ,; wo einſt die arö- 


ßeſte PUracht der Wett bluͤhte, find gleichſam das 
Mindoſte, das man erwarten kann; von weichem 
NMindeſcen man alſo auch um ſo mehr Gebrauch ma⸗ 
chon füllte. Wo irgend ed: moͤglich waͤre, ſollte Fein 
beſchriebener Stein dieſer Gegenden uͤbergangen, je 
nitgenbs auf der Eide ein: ae eb 
geringe: geſchaͤtzt iserden ; es Kann mit andern zuſam⸗ 
mengehalten, es kann einſt verſtanden werden. Lo8 
benrswuͤrdig iſt alſo Die Mühe, die z. B. Mie buhr 
ſich· bei ſelner Nachzeichnung der Jnſchelft en zu Per⸗ 
ſeyolis in Nrabien und. dem Theil Aegygteno "gab, 
den er bereiſete. Hatte Bruce beiiwen viel mehre⸗ 
ren Hierogziyphen, die er. ſah, dleſe Muͤhe verfol⸗ 
gen Ihnen: fſo waͤren; wir ſchenrwelter, "ba er! ſeibſt 
nuridie Summe aller auf zwelthundert und einige zaͤh⸗ 
let! Sotzte man dieſe Muͤhe dann rinſt bei San. Denk⸗ 
malen im innen: im fuͤd⸗ und oͤſtekchen Afrika, auf Erv⸗ 
lon, A Snöben , im weſtlichen Norbdamerikanlind wo 
ſich ſoaſt Eharaltere finden, ſort, und machte Eurspa 
zur Nibberiage derſelben: ſo wuͤrde: mamn wenlgſt es 
bie und da fie an einander reihen koͤnnen, und ſich 
nicht bloß an dem dunkeln Namen nırbefattater Cha⸗ 
taftere begnuͤgen duͤrfen. Ein ſprechendes Denkmal 
kann uns einſt als ein Kapitel der Geneſis, als eine 
Stimme der Vorwelt, "gelten: 


— 
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3. Der Erklärung ber Denkmäler iſt 
esnihtvortheilhgaft, wennman die Bol 
fer, unter denen fie errihtetworden, ab« 
getrennt, und gleihfam fo iſolirt be 
tradtet, als ob Feine mehraufder Erde 
gewefenwären. Die gesivungene Vorausfehung, 
Die ung hierüber anklebt, entfpringet theild aus den 
wenigen Nachrichten, die wir vom Sufammenhange 
und Handel der alten Welt haben; nod mehr aber 
- aus der gedrüdten Vorftellung, die ung der Zuftand 
Europa’s während feiner barbarifchen Sahrhimderte 
eingepräget hat. Glüdlicherweife aber war diefer Zu⸗ 
ftand nur ein trauriger Zwiſchenakt In der Gefchichte, 
der doch auch damals dag große Verkehr der Völker 
in Afien, Afrika und Europa nicht ganz aufhob c), 
am wenigſten aber ältern Zeiten zum Nachtheil gerei⸗ 
chen darf. Unfere Geneſis, felbft in ihrem: einge- 
— Patriarchen Kreife, verraͤth einen Zuſtand 
der Welt, in welchem nothwendig viel Gemeinſchaft 
- der Bölfer unter einander, Gewerbe, Künfte, felbit 
Wiffenfchaften und Luxus waren d); und doc) lag es 
ja am wenigften In der Lebensart herumzichender 
Hirten, Dinge diefer Art aufzuzeichnen. De nun die 
Geſchichte der Griechen. fo ju ng und entfernt Ift, wars 
um wollten wir. nihtnoch gegenwärtige That: 
fahen ale Zeugen gelten Iaffen, gegen welhe fi 
doch uͤberhaupt ein auswärtigen, fpäter Geſchichtſchrei⸗ 





c) Sprengels Geſch. der geogr. Endeckungen, Heeren. 
Anderſon, Bruce, Robertfon w f. | 


d) Battererd kurzer Wegriff der Weltgefch, Th. a. > sıf 
| bat davon ein nunee Bild gegeben. - - 
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ber, wie ein fchwägender Hauch verlieret? Konnte 
Perſepolis, Fonnten die Gräber der Sionige in ſei⸗ 
ner Nahe, konnten die indifhen Tempel in us _ 
ra, auf Salfetta, Elephante, Eeylon, endlich alfe 


berühmten Alterthümer des Ober⸗Aegyptens, bis 


tief in die Wüfte und Abeſſinlen hinein, ohne Kuͤn⸗ 
fte und Lurus gebauet werden? Sehr erfreuticd, war : 


es mir alfo, da ih von einem philoſophiſchen, die 


Geſchichte weitumfaſſenden Denker allen feinen Mit⸗ 
forſchern die Wahrheit laut zugerufen fand: e) ‚des . 
„Menſchengeſchlecht iſt nur Eins. Es hat in allen 
„Zeitaltern in einander gewirkt, und wird und foll - 
„in einander wirken.” Denn fo fehwer es wird, bei’ 
Behandlung der Gefhichte und Ihrer Denkmale dieß 
ieden Augenblick fihtbar zu mahen: fo iſt ed doch 
der Keim des gangen lebendigenKöryersunf - 
rer Geſchichte. Das menfhliche Geſchlecht it ein 
Ganzes, feit feiner Entitehung hat es angefangen 
fh zu organifiren, und fol biefe Organiſation vol⸗ 
lenden. 
Den Denkmalen des Alterthums wird alſo ein 
großer Auſſchluß, wenn man auf die Wege des 
Voͤlker-Vereins und VBölfer: Verkehrs, 
merfet. Diele Denfmale Legen offenbar felbft auf 
dem Wege diefer Semeinfhaft und find wahrſchein⸗ 
lich durch ihn entftanden. So bie Alterthümer an 
der Kuͤſte des öftlihen Afrika; fo vielleicht jene ante 
dre an ber weftlichen Küfte der Indifchen Halbinfel. 
So war's mit Babylon, . Damaskus, Palnıyra, Tys 


us: mit einigen Neften des nördlichen Aſiens fcheint 





e) Sg Spers Weltgefchichte TH. 4. 83, Hin umd wieder. 


. 
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Dentmale Der Bormcht 
Erſres amdigmeites Gtäd, 
— Gerſtreute Blätter, 4. Sammlung. 179%.) 





Erſtes Städ. 


Wenn Mope fein Gedicht vom Menfchenmit der 
Wahrheit anfängt, daß in unſerm umgrenzten Leben 
ung wenig mehr nachgelaflen fey, als „umherzuſehen 
und. zu flerben ;” ſo meint er mit dieſem Umher⸗ 
{hauen wohl etwas mehr, als ein bloßes Anſt ae 
nen-der Dinge, das manche Thiere mit ung. gemeln 
haben würden, Verwunderung iſt das erfte Kind ber 
Neugierde; fie muß. aber auch eine Mutter: der Un⸗ 
terſuchung werden. Ein Reifender, der von feiner 
Wallfahrt. unter Trümmern und Denkmalen nichts 
als die Wahrheit zuruͤckbraͤchte, „daß alles eitel ſey,“ 
und der feine gewonnene Gleichguͤltigkeit mit dem 
Damen ber Ruhe eines Weifen beehrte, hätte da⸗ 
mit nicht viel gewonnen, fondern vielleicht an feiner 


ehemaligen Wirkſamkeit In ‚einem -eingefchränfteren 


Kreiſe verloren. Schwermüthig auf den Trümmern 
der Borwelt zu fien, mag eine mahlerifhe Stellung 
ſeyn; fie Ifhaber weder gnuͤgſam noch nuͤtzlich. 

Auf mehrere Weiſe hat ſi ich alſo der Ha 


ws 
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Verſtand forgfamer befchäftigt, wenn er ſowohl die 
‚Trümmern alter Revolutionen im Innern Bau- unfe« 
rer Erde, ale über derfelben die faft allenthalben 
zerftreuten Denkmale der Vorwelt bemerkte. Dort 
= Hat es an Hypotheſen nicht gefehlt, viele diefer Er⸗ 
Theinungen zu einem Syſtem zu ordnen, und dadurch 
bie Entftehung unſers Erdförpers zu erklären; bier 
tft man noch auf dem behutfamern Wege, einzeine 
Facta zu fammeln, andre zu erklären, und nur we⸗ 


nige kuͤhne Geifter haben fich bisher an eine allge 


meine Auflöfung gewaget. Wer wollte diefe auch jetzo 


Thon wagen? da fo viele Denfmäler noch unentziffert, - 


andre Kaum angezeigt oder mangelhaft befchrieben 
- find, andre, vielleicht nothwendige Zwifchenglieder, 
und noch ganz fehlen. Die Entdeckungen rüden indeß 
gewaltig fort, und der Trägfte wird gezwungen, an: 


ihnen Theil zu nehmen. Ja, wad noch fchäßbarer iſt, 


der Entdeckungsgeiſt unferer Zeit gewinner offenbar 
an Sicherheit, an unpartheilicher Darftelung, an 
gelehrter Senaufgfeit, an sufammenftellender Wahr= 
heit: denn die Jahrhunderte unwiffender Mönche, 
oder täufchender Bekehrungsgeiſter find beinahe vo= 
rüber. Ein Reiſender geht auf der Spur des andern, 
einer berichtigt, einer fcheuet den andern; und wenn, 
wie es zu erwarten fteht, auch manche geheime Bes 
richte, die einſt eine eigennügige Politik verbarg, 
werden gemein gemacht werden: fo wird die Ge— 


[hihtederäberirdifhen Denfmaleindie- - 


felbe Kombination treten, in melde fett einigen 
Sahrzehenden die Gefchichte der unterirdiſchen Vor⸗ 
welt bereits ſehr ruͤſtig getreten iſt, ohne Zweifel 
mit manderlet neuen: Refultaten, , Je —J 

we: R wir 
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wir dabei mit ——— fuͤrs Ganze zu Werke gehn, 
deſto feſter wird das Gebaͤude gerathen. F 

Es werden alſo auch mir, einem Mitwanderer 
anf unſrer truͤmmervollen Erde, einige Anmerkun⸗ 
gen erlaubt ſeyn, die entweder die Gedanken Anderer 
leiten, oder von ihnen verbeſſert werden moͤgen. 

1. Zufoͤrderſt, duͤnkt mich, muͤſſe man die he⸗ 
braͤiſſchen Sagen über die Urwelt der ge— 
ſammten Auslegung aller alten undaͤl⸗ 
teſten Volkerdenkmale nicht zum Grunde 
legen, ſondern fie bloß fuͤr das, was fie find, für 
Nachrichten eines Hirtenvolks der Gegenden anneh⸗ 
men, tu welchen es lebte. So wenig dem Geologen 
die ſechs Tage der. Schöpfung einen-Auffchlug zum 
Bau der Erde geben werden: fo wenig koͤnnen wohl 
die- an fich ſchaͤtzbaren Familiennachrichten dieſes 
Volks etwas Genugthuendes*für alle Erdvölfer ges. 
währen: Die Genealogie der Söhne Noahs fcheint 
nichtB als eine Landcharte der: Gegenden zu fepn, 
die der Sammler diefer Nachrichten Fannte, In eis 
ner Projektion entworfen, mie er fie anfah und mit 
dem Stammvater feines Volks nad) Sharafteren, die 
er und nicht anglebt, in Verbindung brachte. So 
find auch ſpaͤterhin die rings um Palaftina wohnens 
den Wölker mit Hebraern bloß nach Geſchlechts-Ver⸗ 
Hältniffen In Verbindung gebracht und mit Ehre „der 
Schande bezeichnet. Dem Forſcher allgemeiner Denfe - 
male der Vorwelt ift diefe Privatbezlehung eher hin⸗ 
derlich, ale wunlih; fie ie kann ihn weit verführen, 
und am Ende gewann er aus Ihr Doch wenig mehr, 
als hebräifhe Namen. Nun iſt aber aus allen Welt- 
theilen befaunt, daß Voͤlker felten oder WA nie 19 

ne z. Philoſ. u. Geſch. I. 
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‘ felbjt fo nemen, wie fie von Auswärtigen genamt 
werden; gefchweige, daß alle Völker der Erde an 
Namen, die ihnen ein abgefchioffenes Volk in einer 
Verwandtſchaftstabelle gab, kenntlich ſeyn ſollten. 
Was z. B. gewinnt Bruce dabei, daß er ſeine 
kunſtreichen Trogloddten Kuſchiten nennt, ale 
daß er uns den Pfad ſeiner Hypotheſe unſicher macht, 
und unſerm Geſichtskreis unangenehm verenget? 
Ebenſowohl haͤtte er ſſe Kalniten oder Kabp⸗ 
Lem nennen koͤnnen, und hatte ihnen damit noch eine 
höhere Abfunft gegeben. Sp vergeffe man bei allen 
Dentmalen bie fogehannte Suͤndfluth; mögen fie 
vor derfelben, oder gar, wie die Bedulnen von den 
yyramiden fagen, vor Wand Schoͤpfung gebanet 
feyn; wenn dem Forfiber hierüber nicht andere 
Merkmale Zweifel oder Auffpluß geben, fo darf ihn, 
diefe Chronologie weder beruhigen, nod) gegen ante 
:ipere Facta zu einer gewaltfamen Hypotheſe verlei⸗ 
"ten. Noch weniger darf er fid) dabei auf die fpätere 
Angabe und fogenannte Tradition umwiffender Araber 
‚und anderer Mahomedaner verlaffen, da es befannt 
St, aus wie trüben Quellen Ihre ganze Tradition ge» 
- offen’fey, in welcher Unwiffenheit fie ſolche annah⸗ 
men, und mit taufend Verwirrungen vermehrten. 
Wenn fie Ihm bier alfo das Grab Adams und Der 
Eva, dort Hiobs und Abeld zeigen: fo haben diefe 
i Bengniffe eben fo wenig urkundiihen Werth, als 
wenn fie ihm die Grenzen des ehemaligen Paradieſes 
wiefen. Schon der uralte Samnıler der hebraͤiſchen 
Nachrichten nahın diefe nur aus einer Tradition auf, 
and feste fein Eden an eine Quelle von vier Stroͤ⸗ 
gen, die auf unferer Erde nirgend aus einem und 
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demfelben Quell entfpringen. Ein anderes iſt's mit 


" Denfmalen, die durch alte ſchriftliche Zeugniffe ges 


nau beftimmt find, oder an denen fi die mündliche 
Tradition nach gegebenen Umjtänden der Geſchichte 
wahrfcheinlich hat erhalten mögen. Sonft\ift in den 


Sagen des Morgenlandes über die Errichtung Ihrer 


Dentmale dem Namen Salomong fo wenig zu trauen, 
als in andern Gegenden dem Namen Aleranders 
oder Julius Caͤſars. 
2. Vielmehr rede jedes Denkmal für. 
fih, und erfäre fich felbft, wo möglid, 


auf feiner Stelle, ohne daß wir irgend aus eis 


ner Lieblingsgegend die Erklärung holen. Wenn 
man z. B. in Sibirien oder der Mungalei die rohe⸗ 
ften Anfänge der Hlerogipphenfchrift in Menfchens 
und Thierfiguren oder andern Zeihen, auf Selfen 
gegraben und mit rother Farbe bezeichnet antrifft:- 
was fchließet man natürlicher, als daß auch hier eine 
mal ein Volk den Verſuch machte, den faft alle ſo⸗ 
genannten Wilden in jeder Weitgegend gemacht has 
ben, und den täglich jedes Kind macht, wenn es 
ſinnliche Figuren roh entwirft nnd mit folchen irgend 
ein Andenken bezeichnet. Anmerkenswerth find dere 
gleichen Figuren, nicht aber wunderbar: vielmehe 
müßte man fih wundern, daß folche nicht viel hätte 
figer anf der Erde vorfommen, wenn auch hiervon 
nicht die Urfahe am. Tage läge. Da namlih im. 
den meiften Gegenden der alten Welt die Kultur der 


Kuͤnſte ſehr alt ift; fo find dergleichen Kindheits« 


verfuche längft untergegangen ‚. und haben fih eben 
nur in denen vom Mittelpunkt der Kultur entfern« 


ten Gegenden, in Nordaflen, Amerika, vielleicht 


“ 


- 


im hunern Aftbka and auf den Inſeln erhalconn hit: 


dei fie einſt zuſammengebracht,, ſo wuͤrde man auch 
an: ihnen allgemein: jene Perioden des Fortgauges 
menſchlicher Goſchicklichkeit und. Uebung ſehen, bie 
man im Beſondern bei jeder Kunſt, z. B. beuder 
Sineſiſchen Sehrift, bei den Hieroglyphen der le⸗ 
gypter, ja, nad, einer. vergleichenden Hüſammenhal⸗ 
tung verſchiedener dieſer nordaſatiſchen Figuren 
felbitan ihnen deutlich wahrnimmt. a) Auf un⸗ 
denkliche Zeiten: vor unfrer Geſchichte ergiebt ſich aus 
ſolchen Verſuchon kein Schlaß: demm wie leicht wer 
der Verſuch zu machen, und mit wioe vielen gebilde⸗ 
ten Voͤlkern iſt dieſe Nordſtrecke Aftens von jeher 


in Verbindung geweſen! 


Wenn im vorderu-Aflen dagegen allos ſo ver⸗ 


wuͤſtet iſt, daß man, außer ben Truͤmmarn⸗von Bal⸗ 


beck und Palmyra, die ihre Wuͤſte ſchuͤtzte, in Syrien, 
Palaͤſtina, Meſopotamien, Aſſyrien :und. Ehaldea 
von den alten Wundern der Welt und ihren Haupt⸗ 


ſtaͤdten ſo gar wenige oder keine Reſte antrifft: b) 


fo erklaͤrt ſich dieß abermals leider aus dev. bebann⸗ 


tem Geſchichte diefer Voͤller, aus den: Materiallen, 


” 9) Strahlenberg, tab. 16; 15. 44. 4. 


b). Ald ein ſehr brauchbares Regiſter der Dentwole des Klier: 
thums. auf der geſammten Erte frauen Dberelind vorbis 
aaliqui monumentis suis illusinati- primas. likerae. Ar- 
gaat. 1790, dienen Meinerd BVeſchreibung ˖alter Denk⸗ 
man, Nuͤrnb. 4756. erſtrecket ſich nach ©. 42. nur auf 
diejenigen .. „deren Urheber gaͤnzlich unbekannt find, «und die 
alle auf. das Daſeyn größerer und gebildeterer Boͤlker fchiteßen 
laſſen, als man bei der Entdeckung der neuen Welt in gras 
ber Entfernung: von otefen Wiemmenten anttaff" . 


\ 
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von denen · ihrei Staͤdte ann Dentmale: änfsefährt wa⸗ 
ren, ændlich ans: der Veraͤnderungedes Bodens und 
des’ Klima dieſer Begenden ſelbſt. Ein Ykeinerner 
Goͤhenſitz bei Aradus/Todtengruͤfte im Fehfen, Reſte 
von Waſſerlettungen in "ber" Wuͤſte, uͤberbllebene 
Saufen von gebrannten, zum Theil mit Buchſtaben 
bezeichneten, Steinen un Orten, wo einſtdie groͤ⸗ 
ßeſte. Gent: der Wett bluͤhte, find gleichſam das 
Mindoſte, das man erwarten kann; von welchem 
Mindeſten man alſo auchum ſo mehr Gebrauch mar 
chon ſvllte. Wo irgend es moͤglich waͤre, folte' Fein 
beyhriebener Stein dieſer Gegenden uͤbergungen, ja 
nirgends auf der Grde ein: unverſtanbenes Alxhabet 
geringe geſchaͤtzt werden ; es kann mit andern zuſam⸗ 
mengehalten, es kann einſt verſtanden werden. Lo⸗· 
bens wuͤrdig iſt alſo die Mühe, die z. B. Nie buhr 
ſtch·bei feiner! Nachzreichnung der Jaſchriſten zu Per⸗ 
ſceyolis/ in Nrabien und dem Theil Aegyptens· gab, 
dent er beteiſete. Hatte Bruce beiden viel mehre⸗ 
ren Hiecogyphen, die er ſah, dleſe Muͤhe verfol⸗ 
gen Ihnen: ſonwaͤrenwir ſchen: weiter, da er ſelbſt 
nur dte Summe aller auf zwethundert und elnlge zaͤh⸗ 
let. Sotzte man dieſe Muͤhe dann einſt bei’ von Denf- 
malen im ine; mi ſuͤde und oͤſtlichen Nfrtika, auf Erv⸗ 
lon, iu Indben, im weſtlichen Rötbamerita'ind wo 
ſich ſonſt Eharaktere finben, ſoͤrt, und machte Eurdva 
zur Nibberlage derſelben: ſo wuͤrde: man wenlgſt eas 
bie und da fie an einander reihen koͤnnen, und ſich 
nicht bloß an dem dunkeln Namen unbefaitater Cha⸗ 
raltere begnuͤgen duͤrfen. Ein ſprechendes Denkmal 
kann uns einſt als ein Kapitel der Geneſis, als eine 
Stimme der Vorwelt, gelten; 


— 
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3. Der Erklärung der Denkmäler fft 
es nicht vortheilhaft, wennman die Voͤl⸗ 
fer, unter denen fie errichtet worden, ab« 
getrennt, und gleichſam ſo iſolirt be— 
trachtet, als ob keine mehr auf der Erde 
geweſenwaͤren. Die gezwungene Vorausſetzung, 
die uns hieruͤber anklebt, entſpringet theils aus den 
wenigen Nachrichten, die wir vom Zuſammenhange 
und Handel der alten Welt haben; noch mehr aber 
aus der gedruͤckten Vorſtellung, die uns der Zuſtand 
Europa's waͤhrend ſeiner barbariſchen Jahrhunderte 
eingepraͤget hat. Gluͤcklicherweiſe aber war dieſer Zu⸗ 
ſtand nur ein trauriger Zwiſchenakt In der Geſchichte, 
ber doch auch damals das große Verkehr der Voͤlker 

. In Afien, Afrika und Europa nicht ganz aufhob c), 
am wenigften aber altern Zeiten zum Nachtheil gerei⸗ 
chen darf. Unſere Genefid, felbft in ihrem einge- 
ſchraͤnkten Patriarchen = Kreife, verrath einen Zuſtand 
der Welt, in weldhem nothwendig viel Gemeinfchaft 
- der Völker unter einander, Gewerbe, Künfte, felbit 
Wiſſenſchaften und Luxus waren d); und doch Ing es 
ja am wenigften in der Lebensart herumzichender 
Hirten, Dinge diefer Art aufzuzeichnen. Da nım die. 
Geſchichte der Griechen. fo jung und entfernt iſt, war⸗ 
um wollten wir nicht noch gegenwaͤrtige That— 
ſachen als Zeugen gelten laſſen, gegen welche ſich 
doch uͤberhaupt ein auswaͤrtiger, ſpaͤter Geſchichtſchrei⸗ 





c) Sprengels Geſch. der geogr. Endeckungen, Heeren. 
Anderſon, Bruce, Robertſon u.f. 


d) Satte rers kurzer Begriff der Weltgeſch, Th. a. ©. sa f. 
hat davon ein kurzes Wild gegeben. FB 
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der, wie ein fchwägender Hauch verkleret? Kaͤmnte 
Derfepolis, Fonnten die Gräber der Könige ia fel: 
ner Nahe, Eonnten die indifhen Tempel in Ilu-⸗ 
ra, auf Salfetta, Elephante, Eeylon, endlich alle 
berühmten Alterthümer des Ober⸗Aegypptens, bis 
tief in die Wüfte und Abeffinlen hinein, ohne Kuͤn⸗ 
fte und Luxus gebauet werden? Sehr erfreulid, war . 
es mir alfo, da ih von einem philoſophiſchen, die 
Geſchichte weitumfaflenden Denker allen feinen Mit⸗ 
forfhern die Wahrheit laut zugerufen fand: e) „das 
„Menfchengefchlecht ift nur Eins. Es hat in allen 
„Zeitaltern in einander gewirkt, und wird und foll - 
„in einander wirken.“ Denn fo fehwer es wird, bei: 
Behandlung der Geſchichte und ihrer Denfmale dieß 
jeden Augenblick fihtbar zu machen: fo iſt ed doch 
der Keim des ganzen lebendtgenKörpersunf:: 
rer Geſchichte. Das menfhlihe Geſchlecht it en ' 
Ganzes, feit feiner Entitehung hat es angefangen . 
fich zu organifiren, und fol biefe Drganifatign vols :, 

Ienden. 

Den Denfmalen des Alterthums wird alſo ein 
großer Aufſchluß, wenn man auf die Wege des 
Voͤlker-Vereins und Völker: Verkehrs, 
merket. Diele Dentmale liegen offenbar felbft auf. 
dem Wege diefer Semeinfhaft und find wahrſchein⸗ 
lich durch ihn entſtanden. So die Alterthuͤmer an 
der Kuͤſte des oͤſtlichen Afrika; fo vielleicht jene atte 
dre an der weftlichen Küfte der indiſchen Halbinfet. 
So war's mit Babylon,. Damaskus, Palmyra, Typ: 
zus: mit einigen Neften des nördlichen Aſiens fcheint 





e) SH dnerd Voeltgefchichte Th. 4. ss, hin und wieder, 


Pr 
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24 
es nicht anders, und Ad halte z. B. bie Stadt 
Madſchar, über deren ſonderbaren Urſprung von 
den wilden Madſcharen ſo manche Verwunderung ge⸗ 
äußert worden f), für nichts als einen Hand el s⸗ 
ort, eine Niederlage der Perſer auſetnem 
allgemein bekannten Wege des Welt han⸗ 
dels. Wenn ſich, wie ich kaum ˖zweifle, Inſchrif⸗ 
ten bafelbfkifinden, fo werden dieſe ein Mehreres er⸗ 
klaͤren. Laͤgen indeß auch manche Denkmale nicht un⸗ 
mittelbar auf dem Handelswege der Voͤlker regen fie 
Reichthum, Handel, mithin Gemeinſchaft der Na⸗ 
tionen, felbſt Nachahmung in Kuͤnſten voraus, und 
die Geſchichte gaͤbe Fein Licht daruͤber, ſo nräffen ang 
Sagen ſtatt der Geſchichte gelten, und da, dunkt mich, 
koͤnnte doch die alte aͤgyptiſche, perſtſche, indiſche 
Fabel, wenn ſie von ſo buͤndigen Zeugen, den 
Denkmaͤlernſelbſt, unterſtutzt wird, uns im⸗ 
mer ſtatt eines Homers jener -Nationen dienen. 
ueberhaupt ſcheinet Aſien von jeher ein vielbelebter 
Koͤrper geweſen zu ſeyn; und noch jetzo iſt's die Mut⸗ 
ter und das Grab alles Welthandels. 

4. NurderZuftand einer jungenWelt 
kann ung die Pracht-Denkmale des ho— 
hen Alterthums erklaͤren. Ihrer Beſtim⸗ 
mung nach finde offenbar Tempel, Palaͤſte, 
Gräber. Bel Tempel weiß jedermann, was die 
meligien, (damals ganz eine Sache des Staat) für 


95 ©. Buͤſchings Magazin Th. 3. ©. 338. Schon Fiſcher, 
riner der rerdienteſten Maͤnner um die nordoͤſiliche BSeſchih⸗ 


te, muthmaßete den perſiſchen Urſprung dieſer Stadt; meine 


Kypotheſe iſt aber nicht voͤllig die feine. Gefundene Anfehrifs 
ten wuͤrden die beſte Auskunft geben. 
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ale, Ste: den‘ Ban ahorbneten' und: yiffäßrten, ı be: 
dentete. “Die Könige waren Öötter der Erde, die 
Prieſter ihre Werkzeuge oder Regierer. Das Volk 
lebte ſparſam, bedurfte im dortigen Himmelsftrich 
wenig; milden Geſetzen unterworfen, biente es wil⸗ 
fig, unter der Zucht der Koͤnige und Priefter. Den 
Gbttern alfo einen Tempel, den Koͤnigen ein Haus - 
oder ein Grabmal bauen, war ihm Eins; fuͤr ſich 
lebte es gern In Hütten, die feine Denkmale ſeyn ſoll⸗ 
ten. Sestman mun einen fo ordentlich eingerichte⸗ 
ten Buftand des Relchs voraus, wie Ihn 3. B. die 
Mauern Perfepolis in Figuren zeigen,‘ und fuͤgteine 
Religivn Hinzu, mie die Religion der Perſer Ihrem 
Weſen nach war, eine Religion, die nichts ala Thaͤ⸗ 
tigkeit, Aderbau, Belebung der Weit mit guten Fruͤch⸗ 
ten -anorimet ; denket man dann im erften jugendlichen 
Heldenatter det Welt an jene gluͤcklichen Eroberungen, 
von denen die perfifche Fabel redet: fo werben ung 
eben anf dieſer Stelfe, im Herzen Aflens, zwiſchen 
Aegypten ımd Indien, auf einer Anhöhe, die dem 
Ban’ ihre Marmorfelſen felbft anbot, und wo fih 
Bergeskraft, Volksmenge, Verehrung gegen feinen 
König, ale das Bd der Gottheit, mit Künften an- 
derer Länder, wie in einen Mittelpunft vereinigen - 
konnten, Denkmale, wie die zu Perſepolis find, ſehr 
begreiftich. "Nicht anders war's mit Indien und Ae⸗ 
gypten, wo wahrfcheintih, am metiten in Aegypten, 
die Keuͤuſte viel einheimiſcher waren. Die Einthei⸗ 
lung des Volks in Kaſten; die ſtrenge Unterwerfung 
deſſelben unter Geſetze, Ordnungen und Prkeſter; ſeis, 
ne Beſtimmung zu einzelnen Gewerben; die Genuͤg⸗ 
ſamkeit deffefben und —— milder Himmel nnter ei⸗ 
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ner mild - defpotifhen Regierung; die Lebensweiſe der 

Aegypter endlich, bei denen alles von Höhlen ausging, 
and deren Kunft vorzüglid darin beftand, diefe Hoͤh⸗ 
ten zu formen und zu bezeichnen, vorliegende Felfen 
zu Götterbildern, Sphynxen und Obelisken zu bil⸗ 

‚ den; ein Zufammentreffen folcher Umftände In einem 
ſolchen Zeitalter, machte allein dergleihen Denkmale 
möglih. Wir konnen und werden jest fo wenig Obe⸗ 
Kisten ald Pyramiden bauen; felbjt die Zeit. unferer 
großen gothiſchen Kirchen fcheint in Europa geendet; 
anfer Fleiß, unſere Staatsfunft wendet fih auf 
“mehrere, fchnellere,. oft auch nuͤtzlichere Gegenftäne 
De. Daß auf die Graͤber der Könige fo viel 
gewandt wurde, ‚bezeugt vollends die Jugend der 
Melt. Man erfreuete fich feines irdiſchen Lebens, 
man wünfchte Unfterblichfeit, und hatte fich noch nicht 
getrauet, fih jenfeit des Grabes derjelben zu verſi⸗ 
ern; man fuchte fie alfo im Grabe. Der Manıı, 
dem bei einem kurzen Leben die Welt zu Gebote 
ftand,”erbauete fi die praͤchtigſte ewige Wo h⸗ 
nung, in welche er ald Leichnam, der Sage nad 
oft mit vielen Schägen, aber auf einem verborges 
nen, nur den Prieftern befannten Wege bineln- 
fchlüpfte, und da ewige Ruhe oder ein ewiges Leben 
im Grabe hoffte. Alles dieß athmet den Geiſt in- 
gendliher Weltzeiten; er. war der Rieſe, der dieſe 
Denkwale erbaute. 

5, Bei allen Denfmalen der Vorwelt 
muß man nicht nur zurackauf die Urſachen 
ſehen, die ſolche befoͤrderten, ſondern 
auch auf die Wirkungen, die dadurch be— 
fördert wurden: denn kein Kunſtwert 
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ſtehttodt in der Sefsiäte der Menſch⸗ 
beit. Zedermann find die neueren Hppothefen be- 
kannt, durch die man auf ein Urvolk der Künfte und 
Erfindungen hinaufzu fteigen verfucht hat; man be= 
mühete fih um fie, feitbem man den Kaften Noah 
- als völlig unbrauchbar anſah. Einen unpartheilfchen 
Forſcher der älteften Denfmale darf vor jetzt noch Fei- 
ne ſolche Hypothefe Fümmern; In der Zuſammen⸗ 
wirfung der Bölfer, fin lauter Verſuchen 
zu ihrer Drganifatlon Liegt ihm das erfte Ur: 
volk; und er fieht In der Kette der Dinge nicht nur 
gu dem hinauf, was vorherging, fondern auch zu. 
dem, was daraus erfolgte. Bor allem fallt ihm 
da die gleihfam zum zweitenmal geſchaffene 
Natur des Menſchen, d. i. die ungeheure Nei⸗ 
gung ins Auge, mit der jedes dieſer aͤlteſten Voͤlker 
noch nach Jahrtauſenden an ſeinen Erdſtrich, an ſeine 
Religion und politiſche Satzungen gebunden iſt. 
Kein Europaͤiſches Band vermag die Voͤlker zu bin⸗ 
den, wie z. B. die Indier an ihren Ganga, an ihre 
heiligen Oerter und Pagoden gebunden ſind. Die 
Perſer waren mit ihren Feuertempeln weniger an ein 
Vaterland geheftet, da der Palaſt Dſchem⸗ 
ſchids nur ein Heiligthum ihrer Staatsverfaſſung 
geweſen zu ſeyn ſcheinet. Und doch, wie ſehr hat 
auch dieß Volk eben in ſeinen Urgegenden auf manche 
zum Theil noch unerkannte Art fortgewirket! Die 
Hoͤhlen und Tempeldes obernAegyptens 
ſind laͤngſt eine Wohnung der Nachtvoͤgel und Raͤuber; 
die Wirkung derſelben aber, ihre ſogenannte Weis⸗ 
heit, ihre Geheimniſſe, ihre Symbole, wie weit um⸗ 
ber iſt fie verpflanzt! in welche Formen iſt fie meta⸗ 


—* * 
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morphyoſirt worden! ' Endkich die armen Kroͤpten 
des Juͤdkiſchen Landes, urſpruͤngliche Hoͤhlen der 
Trogloditen, nachmals Graͤber der Koͤnige und der Rei⸗ 
chen, zu wie manchem haben ſie Anlaß gegeben, was 
ohne fie ſchwerlich auffo'viele Völker verbreitet waͤre! 
In diefen unterirdiſchen Gruͤften wär eine Verfamm- 
Jung der Vaͤter, ein Todtenreich (Scheol) voll rwi⸗ 
gen Schattenlebens. Hier floffen Baͤche Belinls: 
hler nagte der Tod; hierin dieſen Felſenkluͤften ward 
Auferſtehung offettbaret. Wäre, wie in Indien, im 
vordern Afien, der Körper verbrannt worden: ſo waͤ⸗ 
re wahrfcheinticd die Idee der Seelenwanderung auch 
hier entſtanden ader fortgepflanzt worden, mind‘.bie 
Vorſehung hätte ſich auf einer undern Stelle der @r- 
de einen Geburtsort traftreiher Hoffnungen,’ deren 
das bedruͤckte Menfchengefäjtecht bedurfte, erwaͤhlet. 
So alfenthalben. Keine Wirkung, die.durch emige 
Denfmale ins Herz der Menfhen 'gebamt werden 
konnte, hat ihres Zweckes verfehlet. Laſſet ms 3. B. 
hören, wie ein armer Iſraelit nach einer 1200 juͤhri⸗ 
sen Verbannung ſich nach den nackten Gebirgen, den 
Gräbern und Denkmalen feines uralten, von ihn nie 
geſehenen Vaterlandes fehnet,.g) 





AJehudah Hallevi.hiek er, der Ueberſotzer ober‘ Berfäffer 
des Buchs Kosri. Cr lebte. im zwoͤlſten Jahrhunderte, eier 
der. größten Bedruͤckungsretten ſeines Volko; daher manihm 

die heftjgen Stellen ˖ verzelher wird; die hm tet Echnerz ge: 
gm adro darnals lebende TOURER endete. 
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— den Daunen. des heiligen 
ö anded. 


Eine Elegie 


Saft Ds veugeffen- dev Drinen, — ſchmachten in 
eſſeln 
Zion, vergiffen: du jener unſchuldigen Schaar 
Eines Neſtes der Heerde, die ſonſt in. ruhigen Thaͤlern 
Vor Bir weideto; jetzt frend, und entfernet von Dir. 
Nanmft du den Frieden nicht an h); mit dem von jeglicher 
Seite 
Sie dich grüßen, wohin irgend ein Treiber fie trieb7 
Ach den Gruß eines Stlaven, dev noch in den Feſſeln zu 
hoffan... 
Wager⸗ es rinnen Ihm Zaͤhren nach Zaͤhren hinab, 
Sie der Thau vom Hermon in nächtlichen Tropfen hinab⸗ 
rollt;) 
Gluͤckich/ koͤnnt er fie nux weinen in deinen. Schoos! 
Honnte mit ihrenn Bade nun Deine verbdeten Huͤgel 
Feuchten! Une: bennoc, nein! ſinket die Hoffnung ihm 


nicht. 
Benni dein Eleud beweine, ſo — ich der naͤchtuchen 
ule; 
Harfe des Dankes wird Harfe der Freude, mein Herz, 
DeyP ich deiner Erldſung. DO Beth⸗El, heilige Stätte, i) 
Heilige Hatien , wo einft ſichtbar der Ewige Sprach, 
Wo die azurnen Thore des Himmels ſich nimmer verfhloffen ; 
Sonne, Mond und Geſtirn wichen dem herrlichen Glanz 





hy Der - gewoͤhnliche: Frie densgruß mehrerer moroenlaͤndiſcher 
Voͤlfer. 

i) Ein ſchoͤnes yoetifced Bild. Sein ganzes verodetes Land 
redet der Dichter als den nackten Stein an, auf welchen der 
Stammwater ſeines Volks, Jacob, einſt das Kaupt legte, 
daruͤber, den offnen immel ſah, nnd die Verheißung de⸗ 


rt 
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Gottes. Könnt’ ich ergießen mein Gerz A des &ivigen 
Geiſt fich 
Auf der Juͤnglinge Schaar, Iſraels Juͤnglinge goß. 
Seliger Ort! dem hoͤchſten der irdiſchen Throne zu heilig, 
Nur dem Schöpfer geweiht, nur des Erhabeuſten Thron; 
a, und ERDE: jegt von verwegnen SinehtenH) D 
koͤnnt ich 
Einſam irren umher, Zion, in Truͤmmern von dir; 
Koͤnnt' in trauriger Stille, auf dunkeln Fittigen ſchwebend, 
Zu Dir tragen mein Herz, welk und vom Jammer ge⸗ 
knirſcht, 

Koͤnnte mit meinem Angeſicht dort hinſinken zur Erde, 
Feſt anſchließen die Stirn an den geſegneten Staub, 
Und aufrichten fie dann zu den Gräbern meiner vermwefren 
Vaͤter, anftaınend jetzt Hebron, der Könige Grab, 
Euch, ihr Berge, die ihr die grögeften Richter der Welt 

deckt; 
Zion, fo athme ich, Aether der Geiſter in Dir. 
Nackt und entfohlet wÄrd’ ich mit Wohlluſt fischen den Erd⸗ 
grund, 
Der, ſich erdffnend, Did), Lade des Bundes, empfing, 
Dich in den dunklen Schoos, du Heiliges der Heiligen, aufs 
nafın, 
Daß des Verruchten Hand nimmer entweihete dich. 
Hingeſtreuet des Hauptes Schmuck auf deine Gefilde, 
Wäre Verwuͤnſchung mir, mir dem Verzweifelnden Zroft. 
Jede Verwuͤnſchung, womit ich den Tag des Jammers bee 
lege, 
Der dich veroͤdet, o Land, waͤre mir einzige Luſt; 
Sonſt iſt jede mir ſchnode/ fo lang’ ich von Hunden ben 
Loͤwen, k) 
- Sürften von Sklaven zerfleifcht, Edle von Naben zerhackt 





x) Bei tiefer Stelle foll ter Merfaffer, da er im fünfjigftes 
Jahr feined Alters nach Paldfiina gezogen war, und mit zer⸗ 
riſſenem Seide, mit entblößten Füßen diefe Elegie ſingend, 


- 
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Sehe gezerret umher. Ich ſcheue und haſſe das Taglicht, 
Das fo ſcheußliche mir, ſchreckliche Bilder mir zeigt. 
Der du den Kelay der Truͤbſale miſcheſt, Halt’ o Ertarmer, 

Halt' ein wenig! Gerät ift er mit bitterem Trank 
Kap mich erholen mich, und allen Sammer noch einmal 
Kühlen; und gieße den Reſt völlig dann über mich aus. 
Krone der Schönheit, ermuntere dich. Erwach', o Geliebte, 
Dente, Zion, der Huld, denfe der Liche zu dir, 
Welche die Herzen deiner Geſpielen mit maͤchtigem Neiz 
zieht, 
Daß dein Wohl ſie entzuͤckt, daß ſie dein Jammer betruͤbt. 
Aus der Gefaͤngniß Kluft ſehnt ihre Seele zu dir ſich; 
Knieen ſie nieder; zu dir neiget ſich ſehnend ihr Haupt. 
Nimmer vergiſſet die Heerde, von jenen Hoͤhen verſcheuchet, 
Deiner Huͤrde; ſie denkt ihrer im dunkelſten Thal, 
Schmachtet aͤchzend zuruͤck zum Schatten der heiligen Pal⸗ 
men, 
Lenket immer zu dir ihren ermarteten Tritt. 

Dreimal ſelige Burg! kann uͤbermuͤthig im Stolze, 
Pathros gleichen ſich dir, Sinear, gleichen ſich dir? - 
Mag ein unheiliger Spruch ſich deinem Urim und Thummim 

Gleichen? Beſitzt ein Volk, was du vom Himmel em⸗ 
pfingſt? 
Wo find ihre Geſalbten det Herrn? wo ihre Nropheten ? 
Wo des Levitenchors göttlich entzündetes Liedr 2 
D die Neiche der Goͤtzen, ſie werden im Rauche vergehen; 
Dis nur, Wohnuns des Herrn, du nur, Erkohrene, 
bleibſt. 
— dem Manne, dem einſt in deinen Mauern Nuh wird! 
Heil dem Manne, der harrt, bis er mit Jauchzen erblickt, 
Daß dein Morgen erſcheint, daß deine Freude nun ausbricht, 
Daß ſich alles erneut, wenn du dich wieder verjuͤngſt! 





Jeruſalem betreten hatte, fein Leben gewaſtſam verloren ba 
pen. Rielleicht nur eine audſchmuͤckende Tradition, um dieſo 
Stelle recht zn bezjrichnen. 
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Alfo. der Iſraelit; und. wen gingen nicht fonder: 

‚ bare Gedanken auf, wenn er einen fo tiefen Eindruck 
alter Einrichtungen, verfaltener Dentmale, über 
Gräber noch nad Jahrhunderten bemerft, und die 
Jammern und Sauchzen höret? So vieles Dabei dem 
Dichter. eigen, und In feiner individuellen Lage ges 
gründet gewefen ſeyn mag; fo unangenehm es feinem 
sanzen Volke ſeyn würde, wenn man ed aus alter 
Welt Ende ins verddete Paldfttna befchränfte: fo If 
es fchon merkwürdig genug, daß nach einer fo langen 
Verbannung Wuͤnſche und Seufzer diefer Art von 
Taufenden wenigftens noch In Worten, Bildern und 
Gebräuchen feftgehalten werden. Und noch werden 

. wahrfcheinlih manche Sahrhunderte Hin die Truͤm⸗ 
mer Jeruſalems und was dem anhängt, Millionen. 
der Menfchen im Andenken feyn und Ihnen Bilder 
des wahren oder falfchen Troſtes, Reize zu Liebe und 
Haß, Hoffnungen, Ahnungen, Prophezeihungen ges 
währen. Ihr Bau tft einmal gleichfam im Herzen 
der Zeit, im Sugendunterriht und In der Religion 
gegründet. Laſſet und dagegen fehen, wie Muham⸗ 
medaniſche Prinzen die Ruinen Perfepolis betrachte- 
ten, und was fie aufihnen anzugeichnen.gut fanden 1) 


Spott allein bleipt! 


Mo find die Könige, die Alleverhabenſten 7 
Sie waren nur fo lange, bis das Schickſal 
Den Todesbecher ihnen bot. 
Wie viel ſtolze Städte bluͤhten einſt! 
Sie ſanken, und der Tod begrub mit ihnen 
Am ihre Lebenden — 
a 


» ® % 


1) Niebuhrs Htelfebefchreibung Th. 2. S. 295. 
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D wiffe, Kreatur, nur Gott befteht! ) 

Du wuͤnſcheſt dir das Reich des Solimann; 

Wo iſt nun Solimann? Von ſeiner Pracht, 

Von ſeiner Groͤße, ſeinen Schaͤtzen nahm 

Er nichts mit ſich. Was Staub vetritt, wird Staub; 
Ein Menſchenantlitz decket jede Schichſe 

Der Erde; jeder Tritt vielleicht betritt 

Hier einen Koͤnigsſohn. Von dem Vergangnen 
Erfreuet uns Ein Ruhm nur, gute That. 

Wer Zuges) fucht, begehrt nichts mehr als fie. 


Sp fammeln fih die Menfhen Weisheitsſpruͤ⸗ . 
he aus Trümmern, die ihre Vorfahren ſelbſt veran⸗ 
laßt haben. Jeder indeſſen dieſer verfchledenen Ein⸗ 


druͤcke, die aus Denkmaͤlern der Vorwelt hervor gin⸗ 
gen, iſt dem Forſcher der Menſchheit wichtig: 

Und fo wird es mir denn erlaubt ſeyn, nad den 
hier geäußerten Grundſaͤtzen, einige Betrachtungen 


über dieſes und jenes Denkmal der Borwelt auzuſtel- 


ten, und wo die klare Gefchichte nicht hinreicht, ei⸗ 
nige Muthmaßungen zu dußern. Zeitig genug kom⸗ 
men wir aufunferm unbefangenen Wege zu Griechen: 
lands nnd Itallens Denkmalen, mit denen fih ohne⸗ 
dieß die Einbildung am liebften befchäftigt. 


Zweites Stüd. 


Um aller Rangfucht über dag Altefte Alterthum 
eines Urvolks zu entgehen, fangen wir mit Denf: 





‚ malen nicht einer Bergnation, fondern eines Volkes 


im fchönften Klima, an den Ufern des Ganges 
und weiter hinab auf der Indifhen Halbinfel, unfere 


Betrachtung an. Möyen die Bramanen, der er | 


Berders Werte p Philoſ. u. Geſch. E 3 


— 
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* aus Norden gekommen ſeyn: ſo fog ung ale 


= 


Norden noch eben fo wenig als die Chronologie ihres 


Alterthums befümmern; einige Denkmale der in- 
difchen Religion find vor ung; fie-follen ung leiten. 


Freilich fehlt und hiebei noch ungemein vieles. 


Die alten Dentmale und Tempel des eigentlichen 
Indilens find ung noch wenig bekannt, gefchmeige daß 
ung über Ihre Einrichtung, Ihre Figuren und. In- 
ſchriften kunſtmaͤßige Nachricht gegehen wäre; faft 
nur-vom weftlihen Rande der Halbinfel kennen wir 
die Alterthuͤmer auf Elephante und Satfette, die Hoͤ⸗ 
len zu.Ganara und weniges mehr, etwas gemaner, 
deren deutlichſte Nachricht und Abbildung wir unſerm 
- Landsmann Nie buhr zudantenhaben. a) Auf der 
andern Seite der Halbinſel bei dem berühmten Tem⸗ 
“ peldes Gagrenat, ben Denkmalen bei Madras, h) 





a) Niebuhr Meifebefchreibung. Th. 2. ©, 16. u. f 
b) In ven daͤnlſchen Miffendberichten jmd bie und da Ch. IE. 


# 


III. V. VI) 3 B. von der. Pagode zu Sidambaram, den 
Denkmalen bei Madras u. f. einige gute, obwohl unzurei 


chende Nachrichten gegeben. Sin ten Sketches chiefly re- 


lating to the history of Indostan, Lond. ' 1790. find &, 
94 u. f. eine Reihe merfwürdiger Denfmale nur angeführt, 
und in Tiefenthalers Beſchreibung von Sintoftan find fie 
als heidniſcher Untath meiſtens mit großer Verachtung abge: 
fertigt worden. Dad englifche Werk, a comparative view 


‚ of the ancient monuments of India 1785, ift mir noch nicht 


zu Geficht gekommen; ber Anzeige nach foll ed auch vorzügs 
lich nur von Den Denkmaͤlem auf Salfette handem. Niem?b 
Monumente Indiſcher Giefehichte und Kauſt (Berl 178 5) 
enthalten iur erſten Stuͤck die Grabmale der Keiſer Wong und: 
Eder Schach, mithin Proben. nicht eigentlich inpiiehep ſon⸗ 
dern arabifcher Baukunſt. An Tavernier, Srpfp 
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und weiter hinan, den Ganges. Knauf bis zu: dem 
großen Gebirge ſind wir über Bildfanlen, Tempoel, 
ausgehauene Goͤttergeſchichten, Infchriften u. fi noch 
in einer tiefen Dämmerung ; denn. mern Relſende hie 
und da mit Furzen Worten etwas anzeigen, ſo iſt dich 
felten befriedigend, obgleich immer lehrreich. Das 
Beſte hoffen wir hierüber von der gelehrten Gefell- 
(daft zu Calcutta, die in genaurrer Beſchreibung 
eintger Altert humer, wiewohl meriſtens noch ohne Zeich⸗ 
nungen, beveits einen Anfang gemacht hat.c) Wan⸗ 
deise einen Dritten die Leidenſchaft an, eine archle 
teftoniſch⸗ mahi eriſche Kumftreife Dusch Indien zu ver⸗ 
anfalten; oder gchele es Hrn. Haſtings, der ſich 
um die indiſche Literatur für Eurvpa bereite ſehr 
verdient gematht hat, auch Zeidnungen und Nachtich⸗ 
ten von alter Denkmalen, wenn er folhe, wie wuhre 


iheintich, gefanmmelt, befannt werden zu laſſen: fo’ 


waren wir auf einmal viel weiter. 
Aus dem indep, was wir wen Indiens Denf: 


maͤlern biäber willen, ergiebt ſich, daß ber in ihnen” 


herrfchende Geſchmack, fo wis ihr ganzer Zweck Auf: 


ſerſt local and national fey.. ſo daß, woher 


auch Die Samtenförner der Kunſt und Religion an ben 


Angueril und meimern Reiſebeſclſreibungen ſicht mancheb 
Sute, das aber auch bei weitem nicht zureicht. 

H:Bor allen bemerte ih V. Chamkber's aecomnt ol tbe’Sculp- 
tures and. Auins of Mavalipuram im erſierr Theil’ zer Asia- 
tic Researches p. 145. sey. Im zweiten Theil follen von 
andern Deimalen Nachrichten enthalten ſeyn, fo wie Im 
Teen Bande ter brittiſchen Nrebdiotegie von, denen bei Bon: 


bay; beire Vuͤcher huber Ich: noch nicht Gelegenheit gehabt 


in gebrauchen. 


- 
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| Ganga gekommen feyn-mögen, fie an bemfelben eine 
"völlig eigne Natur angenommen haben. Laffet ung 
dieſe Beſchaffenheit In einigen Stüden nach Vorthel- 


len und Nachtheilen entwideln, 


*4 l. 


Die meiften Denfmäler Indiens Hat 
die Religiongeftiftet; denn wir willen, mit 


welcher a diefe über alle Stämme des Volks 


noch jeßt herrſchet. Ihr gehören jene wunderfamen 
Tempelhöhlen voll ausgehauener Goͤttergeſchichten, je= 
ne zahlreichen Pagoden, in denen fich auch Statuen 
des Gottes oder der Götter finden, denen fie ale 
Wohnungen geweihet find. Ihr fi find die Gemählde, 
die man an Proteffionen von Göttern und ihren Tha⸗ 
ten umhertraͤgt. Ihr endlich find jene unzähligen 
Nuhegebäude und. Säulengänge, mit denen die In= 


‚dier ihre heiligen Teiche gezieret und umfaßt haben, 


fo daß in mehr als Einem Betracht mancher unruhige 
Europäer dieß fchöne Land als den Sitz uralter Ru⸗ 
be, Güte und Sanftmuth anftaunte. Nun find vie= 
le ihrer Göttergefhichten fo zart gedacht, Ihre My⸗ 
thologie ift fo ganz eine Metaphyſik des Blumen: und 


Pflanzenlebens, daß man aus Ihr die fhönften Abbil- 


dungen der Kunft hoffen mäpte. dd Brama, dag 
indifhe Symbol der Schöpfung, erfcheint auf einem 
Lotosblatt, ſchwimmend über dem ruhigen Meer; 
fein Weib Saraffwadi, bie Göttinn der Wilfenz 


d) ©. Die Mythologie der Sndier bei Baldend, Eonne 
‚rat, W. Jones on the Gods of Greece, Italy 'and In- 
dia in den Asialic Researches Vol. I., Forfterd Anmer⸗ 
tungen zur Satontala, den Überfegten Bagawadam u. fo 
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ſchaft und der Harmonie, hält ein Buch in der Hand,- 
oder fpielet die Either. Wiftnu, die erhaltende 
Kraft der Welt, zeigt fih In feinen ein und zwanzig 
Berförperungen, zwar mehrmals in fürchterlichen, et: 
nigemal aber auch in fehr annehmlichen Seftalten. 
Als die fchöne Mojene bezanberte er den Gott der 
Berftörung feibft. Als Rama erfchlen er wie ein 
fhöner Füngling, Bogen und Pfeile in feiner Hand, 
und befretete die Welt von Ungeheuern und Rieſen. 
Als Balapatrem und Praffurama lehrt er die Men- 
fhen Fleiß und Tugend; in jener Verwandlung wuß⸗ 
te er ſelbſt nicht, daß er Wiftnu fey und trägt den 
Pflugſchaar. Als Krifna fam er auf die Welt, die 
graufamen und ſtolzen Könige zu ſtuͤrzen. Alle 
Götter hielten ſich bereit, ihn anzubeten, fangen fein 
Lob und warfen ihn mit Blumen. Die Harmonten 
der Engel erklangen und alle Sterne fahen glüd- 
dringend nieder. Non einer Hirtinn erzogen, hü- 
tete er ald Schäfer die Heerde; die melobifchen Töne 
feiner Hirtenflöte Iodten die wilden Thiere zu Ihm, 
fie bezauberten Schäferinnen und Schäfer; neun lle⸗ 
bende Mädchen find in feinem Gefolge, mit denen 
er tanzt und feherst. Er tödtete die ungeheure 
Schlange Kallia, fehüßte den tugendfameh König 
Darma-Raja ; fand allenthalben Anhänger ımd Freun⸗ 
de, und lebte ein fröhliches Leben bis zu feinem felbft- 
erwählten Ende. Er iſt der Lieblingsgott der in⸗ 
difhen Welber; in feinen Abbildungen erfcheint er 
vor allen Rama's mit Blumen gekraͤnzt, mit Edel: 
gefteinen geziert, Leicht und fröhlih. Dergleichen 
Vorftelungen Wiſtnu's giebt's noch mehrere, und 
feine Semahlinn fowohl ald Einer feiner Söhne find 
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Taler ber Schaͤnhait. Ein Eicami, feine Gomahlinn, 
‚sie Goͤttinn bes Reichthums, entfprang mit der Goͤt⸗ 
tinn der Wiſſenſchaft und der Harmenie aus dem 
Milchmerre; Wiſtnu fand ſte in einer Roſe von hun⸗ 
dert und acht Blaͤttern, tauſend und acht feinen 
Blaͤttern; und erzeugte mit ihr Rama oder Man⸗ 
madi, den Herzensnager, den Gott der Liebe. 
Diefer iſt ein Kind; den Köcher traͤgt er anf dem 
Ruͤcken, Bogen und Pfeite In feiner Hand; fein Bo⸗ 
gen iſt von Zuckerrohr, mit Binnen mactrauzet, vine 
Schaue Bienen iſt feine Sehne; ſeine Pfeile ſind 


nageſpitzte Blumen; er reitet auf einem Papageien- 
Heibihen. Sein ſchoͤnes Weib Radi, bie Zaͤrtlich⸗ 


keit, kutret auf einem Pferde und druͤckt jagend ei⸗ 
nen Pfeil ab. Selbſt Iswarn oder Siwa, ‚ber 
Gott der Zerſtoͤrung, erfiheint nicht allenthalben 
ſchrecklich: ats ein wunderſchoͤner Bettler wußte er 
einſt die tugendhaften Weber mit Liebe zu. bezaubern, 
daß ihre fonft reinen Gekuͤbde ımd Opfer nicht mehr 


galten. Dieß find die Hauptgottheiten der Tnbber 


amd außer ihnen giebt e6 auch In der Zahl der Un- 
“ tergötter, ber Dichtung nad, ‚Fehr artige Geftal: 
ten. Indra, ber Gott bes Luftfreifes, der zwar 
den Domnerkeil fuͤhret, nicht aber ein tobender Gott 


tft, wohnet als König der Genten ımd guten Geiſter 


im überirbbfihen Paradiefe, dreier Welttheüe Be⸗ 
herrſcher. Sanft beruͤhrt fein Wagen die Gebirge 
der Erde, und außer dem Donnerkeil iſt eine Blume 
in. ſeinen Haͤnden. Der Seegott Baruna ſchwimmt 
auf einem Fiſch; die Goͤttinn des Fluſſes Ganga 


geht auf dem ſtillen Strome und traͤgt zwei Waſſerblu⸗ 


men Inden Handen. Arun iſt der Wagenfuͤhrer der 
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Gonne; er lenket zwdif ober ſieben Roſſe durch Kraft 
des Sottes Surijn, ber hinter ihm ſitzt; und zer⸗ 
ſtreuet die Schatten der Nacht. Nare da, Bra: 
ma's Sohn, ein Geſetzgeber, groß In Kuͤnſten des 
Krieges und Friedens, trägt Die Wina, eine dolle 
ſche Zante in feiner Hand, die der harmonifche Geift 
ver Luft beweget. Die indiſchen Mufen und 
Rymphen endlich, Perfontficationen der unſchul⸗ 
bigſten und ſchoͤnſten Wefen der Natur, der Baͤume, 
Pianzen, Blumen, der Jahreszeiten, 1a felbft der 
muſikaltſchen Töne, ſind beinahe die zartefte Sproffe 
einer menſchlichen Dichtung. Was kann nicht aus 
Geſchoͤpfen diefer Art in Bildern geformet, und in 
‘der vorftellenden Kunft fowohl, als in tonreihen 
Worten gedichtet werben? 

Fügen wir nun hinzu, daß die Indier, inſon⸗ 
derheit in den obern Stämmen, ein fhöngebildetes 
mufitalifches Butt, und das weibliche Sefchlecht unter 
ihnen, nach der glaubwärbigften Reiſenden Zeugniß, 
in der Kindheit und ben jüngeren Jahren von fehr 
zarter Bildung find; fügen wir Hinzu, daß die Reli- 
gton der Bramanen, nordwaͤrts ausgegangen, un⸗ 
wett der Grenzen von Kafdımire, im Mittelpunft - 
der Sthoͤnheit Afiend, ihren erften mythologiſchen 
Wohnſitz aufgefchlagen, und Krifna bei feiner Erfchet: 
nung fich die fchönften froͤhlichſften Stimme gewählt 
Habe; ziehen wir den feinen finnlidyen Geſchmack der 
Bramanen in Betracht, der, von Wein und Chier⸗ 
ſpeiſe gefondert, die Blume und das Waſſer feiner 
als irgend eine andere Nation Foftet, die Organe des 
Sefuͤhts, der Sinne und der Cinbildungstraft rein 
erhält, und Feine ftärmifche Leidenfchaft der Seele 
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von langen Generationen her Eennet; bemerken wir, 
daß unter allen Nationen der Erde die Indier dag 
einzige Volt find, das die finnlihe Wolluſt zur ſchoͤ⸗ 
nen, ja fogar zur gottesdlenftlihen Handlung gemacht 
hat e); und fügen dann bie zarte Genauigkeit, den - 
religiöfen Fleiß, die unermuͤdliche Aufmerkſamkeit 
dazu, mit denen vielleicht nur ſie Werke der Kunſt 
vollfuͤhren konnten, wie fie Werke des muͤhſamſten 
Fleißes vollfuͤhren: was werden wir von ihren Ab⸗ 
bildungen ſo feiner Dichtung nicht auch in Gemaͤhlden 
oder andern Vorſtellungen erwarten. Und wenn wir 
Gelegenheit hatten, indiſche Mahlereien oder andre 
Kunſtwerke aus den jetzigen Zeiten ihres allgemeinen 
Bedrucks und Verfalls zu ſehen, und die ſchoͤnen Far⸗ 
ben, den feinen Fleiß, die zarte Seele in ihnen zu 
bemerken: wer wuͤrde nicht neugierig auf die Denk⸗ 
male ihrer beſſern und beſten Zeiten! wer wuͤnſcht 
nicht am Berge Meru einen Parnaß, auf Agra's 
Fluren ein Theſſalien und an den Ufern des Gange 
ein aflatifches Athen zu finden? 

Ganz betriegt ung vielleicht diefe Hoffnung nicht; 
und wenn einft die Denkmale der Kunft und Dich: 
tung jener Gegenden ung wie die griechifchen dar⸗ 
„gelegt würden: fo wird nach manchem fchon befann- 
ten Winke man wenigſtens Bedenken tragen, die 
Indier binfort, In Anfehung der Kunft und Dicht: 
kunſt, noc hinter die Aegypter zu fehen, und fie, 


P 


e) &. hierüber Grofe, de. Pages, Makintoſch, de 
Sketches relating to the manners of the-Hindoos, und 
die Nachricht jeded Reiſenden, der Am gegen die Nation 
eingenommen war, * 


Al 
dfe unter allen Völkern der Erbe vielleicht am we⸗ 
nigften Barbaren find, unter rohe Barbaren zu zaͤh⸗ 
len. Niebuhr, f) der viele äguptifhe Dentmale 
gefehen hatte, findet die Basreliefs und Statuen 
im Tempel auf Elephante viel befler in der Zeich⸗ 
nung und Stellung als die dgyptifchen Figuren; er 
bemerft an mehreren derfelben zornige oder furcht> 
fame Mienen und äußert überhaupt von diefen un= 
geheuern, in Felfen ausgehöhlten Tempeln die Mel- 
nung, daß file nicht weniger Arbeit und weit mehr 
Kunft gekoftet Hätten, ald die aͤgyptiſchen Pyrami⸗ 
den. W. Hunter g) rühmt an einigen diefer Rie= _ 
fenfiguren „ſehr fhön gebildete: Theile, in denen 
das Schwellen der Muskeln und mancherlei Affekt, 
3. DB. der tiefe, ſtille Sram, in andern Verachtung 
und Unwille, wohl audgedrüdt fey; er findet bet 
den meiften ein regelmäßiges Verhältniß der Glie- 
der, und bemerkt bei den Höhlen zu Ganara, daß, 
da in Ihnen Feine Mißgeftalten, wie auf Elephante 
und bei Ambola, gefunden werden, dieſe Kunſtwerke 
vielleicht die Alteften von allen und zu einer Zeit ge= 
arbeitet ſeyn möchten, da der Gefhmad und bie 
Mythologie des Volks noch nicht verdorben waren.’ 
Hätten wir nun genugfame Befchreibungen, ich will 
nicht fagen Abbildungen von Indifhen Denkmalen 
des höhern Landes, um nur einigermaßen die Ge⸗ 
ſchichte Der Kunft diefes Volke verfolgen und die 
Urſache angeben zu können, wie, wo und wann Al; j 


"H Niebuprd Rieiſebeſchreibung. Th. 2. S. 32 uf. 
8) Ebelings Sammlung von Reiſebeſchreibungen z% 
©. 466 u. fe Hamburg 1787, 
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ißgeftätten ber Büiber angefangen oder aufgehoͤrt 
haben; kennten wir die Bilder der Gbtter und Hel⸗ 
Henn Ihren ver ſchiedenen Erditrihen Set 
ten und Tempeln mit einiger Genauigkeit: fo 
würbe es leicht werden, zu unterfdheiden, wo 3. B. 
Herdieten Lippen und andre fremde Züge der Geftatt 
und Kleidung zu finden oder nicht zu finden find, 
und wie fie fich mit der unftreitigen Geſchichte, My⸗ 
thologte und Bildung der Indifchen Nation gemifcht 
Her gepaart. haben, Num aber find wir hierüber 
 faft ganz im Dunkel. Wir willen feldft nicht, wo⸗ 
Ber die befannteften Abbildungen der indiſchen Göt- 
ger, die wir In den-oben angeführten Büchern fehen, 
‚genommen find. h) Noch weniger wiffen wie, wo fich 
andere, an die Jones tn feinen Gedichten und Er— 
Muterumgen denft, finden; und eine Gefchichte der 
Mythologie, Kunft und Dichtkunft dieſes Volks liegt 
noch ganz in der Iufunft. Wie follten wir an diefe 
jest fchon zu denfen wagen, ba die Deufmale unweit 
Bombay, Madras, Pondiheri, die Tahrhunderte 
Tang den Europiern fo nahe lagen, Faum in den 
neueſten Zeiten bemerkt und beichrieben find, ünd 
wir z. B. von ben höchft merkwuͤrdigen fogenannten 


fieben Pagoden zu Mavalipuram erft nenlich einige 


Nachricht erhalten haben? i) Sagte man ung, daß 
tn Sriechenland Denkmale vorhanden feyen, auf de 


5) Die in Baldeus, Holiwell, Zoned ſcheinen mir 
die urſpruͤnglichſten, wie denn mit den erften die Intifchen, 
gewiß Qriginalgemaͤhlde, im Mufeum ded Cardinal Boryia 
zu Veletri fehr Übereintomnmen. Woher mag Jones die fel- 
nigen haben? hat er fie etwa fimpiifichrt ? 

ji) Asiat. Researches Vol. I. p. 145. 


WB, - 
‚on: fih Die vornehmſten Shtter und Helden Homers 
in Stein gehauen fänden, weiche Aufmerkſamkeit 
würde dieß erregen! Dort find die vornchmften Ge⸗ 
saycıten des erſten indiſchen Heldengedichts, des Ma⸗ 
habarit gebiidet; dort iſt das Bert Derma-Raja's, 
Wiſenu's u. f. wenige Meilen von einer Hauptnieder⸗ 
kdage der Emyiänder und Franzoſen, noch ganz unbe⸗ 
gchrieben. Wie nun, wenn man die Pagoden, in denen 
meifrens jede Gottheit ganz local verehrt wird, durch 
ganz Indien verfolget? Vieles hat freilich bie Zeit 
zerfisret, noch mehreres haben die Muhamedani⸗ 
ſchen Fuͤrſten fuͤr ihren Gott und Mahomed verwuͤ⸗ 
ſtet, oder in Moſcheen verwandelt; was noch da iſt, 
fahen die Miſſionaͤre als ſchaͤndliches Goͤtzenwerk an, 
and der Geiddurſt der Europaͤer verachtete es aufs 


tiefſte: ner der Wunſch bleibt ung alfo uͤbrig, daß 


Ber Sinn reicher Britten auf eine mahleriſche Al⸗ 

*erthumsreife durch Indten, fo weit die Bramanen⸗ 

religion reicht, gerichtet wuͤrde. Jetzt reden wir, 

"weniges ausgenommen, mir wie über mythologifche 

Rulenderpitder md über ————— von Hoͤ⸗ 

renfagen. 
2. 

Wenn es uͤber dieſe zu reden erlaubt iſt, ſo 
muͤſſen vor allen die Hinderniſſe angeführt 
werden, die der Kunſt der Indier entge— 
gen zu ſtehen ſcheinen. Widerlegt die Zeit 
meine Vermuthungen, ſo will ich gern widerlegt ſeyn. 

Das Haupt: Hihdernig naͤmlich war die Quelle’ 
ihrer Kunft felbit, ihre Religion und die 
daher geformte Einrichtung. Ihre Götter 
entfprangen aus ſyubeliſchen Begriffen, 


Fa 
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. die man auch in Denkmalen als Symbole beibehielt, 
die aber deshalb bie Kunft gewaltig einfchränften. 
Die gewöhnliche Stellung derfelben iſt die ſitzende: 
denn fie find Könige, Herren des Weltallde. Diefe 
Stellung mil zufammengefchlagenen Füßen nad) mor⸗ 
genländifher Welfe ift der bildenden Kunft nicht foͤr⸗ 
derlih. Eine halbe Figur geht aus dem Teppich 
oder der Blume, auf welchen fie fihet, empor; die 
Füße find wie hinzugefügte todte Glieder. Keine 
lebendige Kraft, Fein ftrebender Wuchs kann im Ge⸗ 
bilde fihtbar werden. Wenn nun auf dem Haupt 
bes Gottes noch die Pyramidenfrone ftehet; wenn 
fein Ohr mit Gehängen, feine Bruft mit Perlen, 
fein Kleid mit manderlei Schmud des Orients ge-⸗ 
ziert ift: fo wird die Figur zwar reich, für die Kunft 
aber minder fchön werden. k) Ein Gemählde, das 
diefen Zierrath mit frifchen, Tebendigen Farben aus⸗ 
druͤckt, kann mit der Natur wettelfern; das Bas⸗ 
relief aber: und die Statue bleiben zuruͤuͤk. Da nun 
auch flehende Figuren ordentlicher Weife mit diefem 
Putz, der felbft die Fuͤße ummindet, beladen find: 
fo wird der Kunft hiemit ihr Hauptgegenftand, die 


k) Diefer Pub fchten Innen von der Goͤttergeſtalt fo unabtrenns 
lich, daß der verförperte Gott fich den Menfchen faft niche 
anders offenbaren Fonnte. Als Krifna geboren ward, fagt 
der Bagavedam, brachte er vier Haͤnde zur Welt, ein Kleid, 
mit Rubinen befegt, und mit prädjtigen Perlen gezierte Oh⸗ 
rengehaͤnge. Er erfchien mit einem Föntglichen Purpur bes 
Heidet, Waffen an feiner Seite und eine Krone auf feinem 
Saupte. Simmelblau war fein Leib; daber kommt’ auchs 
fein Name. S. Sammlung Afiatifcher Original⸗ 
m; Zürich 1791.©. 175, 


— 
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Bildung des Körpers, entzogen. Zukuͤnftige Nach⸗ 
richten mögen es einmal zeigen, wie Krifna mit ſei⸗ 
nen Gefpielen, Kama, der Gott der Liebe, mit 
Mutter und Weibe ſcherzend, vorgeftellt find; ſonſt 
giebt Wiftnu, wie er auf der Schlange oder im 
Schoos feines Weibes fehläft, nach unfern Begrif: 
fen Tein ſchoͤnes Göttergemählde. Sind vollends 
fürdterliche Erfhelnungen deflelben abzubilden ge- 
weien, wie er ale Fifch das Gefeßbucd vom Grunde 
des Meers heraufholte; als eine Schildfröte die fin- 
kende Erde unterftüßte; jebt als ein Eher auf den 
Rieſen losging; dann als ein Ungeheuer aus der 
Säufe hervorbrah: fo kommts auf den Geſchmack 
der Kunſt an, wie fie diefe Fabel zu behandeln wußte. 
Mir find fhöne und Häßliche Abbildungen davon be= 
kannt; 1) authentifche Nachrichten werden erweifen, 
welches die: bellebteften, die baͤufigſten Vorſtellun⸗ 
gen waren, und wie ſolche etna nach Gegenden und 
Zeiten gewechfelt haben. Eben fo beſchwerlich find 
der bildenden Kunft einige Chiere, auf welchen in= . 
difche Götter reiten. Im Mährchen laßt_ es fich 
artig hören, wie der Gott der Liebe auf einem Pa- 
pagei, Siwa auf einer Kuh, dem Bilde der Tu= - 
gend, Supramanter anf einem Pfau, Sant, der 
Gott der Strafe, auf einem Naben, der König ber 
Hölle auf einem Büffel, der König der Geifter . 
auf einem Elephanten reitend vorgeftellt wird: das 
bedeutende davon läßt fih nirgends verfennen; dem 
Auge indeffen gibt es außer dem Gemählde mit 


— 


D Man vergleiche z. B. Baideus, Dapver, Sonnerat, 
Jones; im erſten und im letzten find die leidlichſten Geſtalten. 
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niß, ale wenn der Gott des Feuers auf einem Wid— 
der, der Gott des Meers auf einem Krokodill, dep 
Gott der Winde auf einer. Gemfe, der Gott des 
Reichthums auf einem weiſen Roß mit Kraͤuzen ge- 
siert, die Goͤttinn der Zwietracht und des Elendes 
auf einem ſchharzen Pferde, das Panicr des Raben. 
in der Hand haltend, reitet. Allenthalben indeß ſieht 
man, die ſymbolifche Allegorie hatte die 
Kunft übermannt; dieſe gehorchte ber. religioͤſen Be⸗ 
zeichnung und Sage. | 

Noch deutlicher. bemerkt man dieſes an den Nte 
tributen, mit welchen die beilige Sage 
ihre Goͤtter auch in der Kunſt beſchwer— 
te: um dieſe Attribute nur zeigen zu koͤnnen, gab ſie 
ihnen viele Huͤnde, viele Köpfe, Hiemit hatte freilich 
die Sage reiche Gelegenheit, au diefer gettlichen Unge⸗ 
ſtalt ſich erhalten und wiederholen zu können; bei jes 
dem Symbol, jedem Arm, jedem Kopf Eonnte eine 
Geſchichte, eine Eigenſchaft des Gottes erzaͤhlt wer⸗ 
den, und an einer einzigen Figur hatte der Lehrer ſo⸗ 
wohl als der Schuͤler gleichfam die ganze Epopee des 
Gottes, ein vollſtaͤndiges Inventarium feiner Ber⸗ 
haͤltniſſe und Thaten. Alles war au ihm bedau⸗ 
tend; und ich zweifte, ob die Symbolik der Kunſt 
bei einem Volk der Erde ausführlicher. behandelt fen, 


als bei deu Indiern. Die Symbolik der Aegypter 


wenlaſtens erſcheint gegen fie ſo einfach, daß es zu 
verwundern iſt, wie man beide verwechſeln, oder 


- einander hat gleichſchaͤtzen mögen. Jede von beiden 


iſt local; es herrſcht auch ein völlig verſchiedener 


| Geift der Zuſammenſetzung In diefer und jener. 
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Aus Buͤchern nämlich ſcheint die ganze Kunſt der 
Indier entfproffen zu ſeyn, wie auch Wiſtnu bereits 
in ſeiner erſten Verwandlung die verlornen Wedams 
hervorholte; daher Ich fuͤr dieſen Theil der ſymboli⸗ 
ſchen Kunſt recht viele indiſche Gedichte, Maͤhrchen 
und Sagen uͤberſetzt wuͤnſchte. Ganz einen andern 
Meg nahm Die Kunſt der Griechen. Sie diente: zu 
Anfange den Priefiern, aber nicht lange. Wald. 
werk fie dem Vacchus Die Hörner, andern Göttern, 
qhre druͤckenden Symbole ab, und fymbaltfinte 
bie Götter ſelbſt zu bleihenden, ewigen 
Sharafteren. Eine Stirn des Jupiters, Here 
kules, Apollo und Bacchus iſt für die ganze Figur 
charakteriſtiſch; ſo ihre andern Glieder. Die Kunſt 
der Griechen ward gebildet, als Kunſt zu ſprechen, 
ohne fremde Attribute, ohne Buchſtaben der heili⸗ 
gen Sage; dahin konnte ſie unter der Leitung der 
Bramanen bei den Indiern ſchwerlich gedeihen. Die 
Kaſte der Kuͤnſtler war ein untergeordneter GStamm: 
ber: Stamm der Bramanen war fein Gebieter. Fleiß: 
und Arbeit; konnte jener zum Werf bringen; dieſer 
brachte dazu anordnende Gedanken. 


* 3. 

Wenn alſo auch, wie ich doch nicht glaube, die 
Kunſt der Indier als Kunſt keinen Werth erhtelte:: 
in der Geſchichte der: Menſchheit wied fie ihn je: und 
immer als Denkmal eines philoſophiſchen 
Sy ſtems behaupten, das vielleicht nur am Gange: 
entſtehen konnte, an ihm aber auch unvergaͤnglich 
zu ſeyn ſcheinet. Ich zeichne einige Hauptſaͤtze die⸗ 
ſer merkwuͤrdigen Philoſophie aus, und ſetze ſie mit 
der Kunſt: Verbindung 


! 
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1. Eine fhaffende, erbaltende und 
zerftörende Kraft war die Grundlage dieſes 
Syftemd, das fid eben fo fehr der ſinnlichen An= 
ſchauung, als der tieferen Forſchung empfiehlt. An 
die Principien der Perfer von Liht und Finfter- 
niß, an die Spfteme anderer Nationen von thä= 
tigen und leidenden Kräften der Natur 
Eonnte allerdings viel Wahres und Gutes geknuͤpft 
werden: ich zweifle aber, ob Eins derfelben diefer 
Trias von Kräften an Allgemeinheit, Leichtigkeit 
und Anmuth der Ueberſchauung gleich fey. Jede 
Blume lehrt ung diefes Syſtem, (die Indier liebten . 
die Blumen) und was jene lehrten, beftätigem die 
Blumen des Himmels, Sonnenfyfteme, Milchſtraſ⸗ 
fen, als Theile des Univerfum: Schöpfung, Erhal- 
tung und Untergang find die drei Punkte ihrer grof- 


ſen oder Heinen Epoche. Die fchaffende Kraft, 


Brama, ward bei den Indiern bald in den Schat⸗ 
ten gedrängt und um den lauteften Theil ihrer Ber: 
ehrung gebracht: (denn wie wenig willen wir von der 
Schöpfung!) indeß Wiftnu und Siwa, der durch⸗ 
dringende Erhalter und der Zerftörer der Dinge, fich in 
den Thron der Weltherrfchaft theilen. Auch dag war 
fhön bei diefem Prem des Weltalls, daß die Fort: 
pflanzung der Wefen ein Mittelpunft der Verel⸗ 
nigung aller drei Krafte ward, die einander begegnen, 
einander aufzuheben fcheinen, und eben dadurch Die 
Kette der Natur weiterhin gliedern. m) Fruchtbarkelt 
eg ser: 
zu) Söwara wollte brennend die Welt zerfiören, Wiſmu fing 
ihn auf, Brama unterflügt beite: daher der Lingam. ©. 
Gonnerat ©. 152. Zürder Yudg. 6, 17073. 
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zerſtoͤret die Blume; und doch ſtreben zu biefer Bluͤthe 
alle ihre Kraͤfte: was ſie zerſtoͤret, erhaͤlt die Schoͤ⸗ 
pfung. So find auch Wiſtnus Verwandlungen 
gewiſſermaßen die Summe aller Ereigniſſe der 
Menſchengeſchichte; denn was zeiget ung die⸗ 
ſe, als Sinken und Emporholen, gewohnte Unter⸗ 
druͤckungen aller Art, und ſodann hie und da etwa 
einen neuen Altar des verkoͤrperten, huͤlfreichen 
Gottes Rama. 

2. Die Selenwanderung lag in dieſem 
Syftem, wo nicht weſentlich, fo doch als ein Traum; 


ein angenehmer oder fchredliher Traum für Wefen, 


die in die Reglon unfichtbarer Kräfte durchaus nicht 
zu dringen vermögen. Das Verbrennen des Leich⸗ 
nams trug wahrfheinfih zu ihrer Gründung bei, 
und es iſt unglaublich, wie tief fie fih in den wei⸗ 
hen Gemuͤthern der Indier gegründet habe. Sie 
allein bewiefe, (wenn Feine andere Beweiſe da waͤ⸗ 


zen), was durch Wahn und Glaube aus einem Men⸗ 


schen gemacht werden möge; eben aber auch fie bes 
weiſet, daß das Bramanenſyſtem ein fehr Durchdache 
tes Syſtem fey, welches denn auch feine feinen 
Einthellungen der Weltelemente, Sinne und See⸗ 
lenkraͤfte, der Tugenden und Kafter, ja der feinften 


Wirkungen des menſchlichen Geiſtes genugfam beftäe - 


tigen. n) Kennten wir die reiche Kiteratur der Bra⸗ 
manen im Fortgange Ihrer älteren und neueren Ger 
fhichte: fo würde diefe uns über Mehreres hlevon 
Licht geben. o) 


n) S. hieruͤber infonderhelt den Baghuat-Geela. Lond. 1785. 

0) S. Hierüber den Aufſatz XVIII. om the Literature of the 
Hindus, Asiat. Research. Vol. I. p. 340. 
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5. Dis erfte und eiharge Werfen, das 
nlcht Drama, Wiſtnuu, Iswara, fondern Brehm, 


de Serdfttändigfelt, if, hat die indiſche Pte 


loſophie in einer fo entfernten Höhe, zugleich aber 
auch in einer fo funigen Naͤhe mit ung vorzuftellen 
geſucht, daß ſie von beiden Selten ſchwerlich uͤber⸗ 
froffen werden möchte. „Es war; es iſt, was da 
: „At; es bleiber. Außer ihm it die Schöpfung 

„Maja, Taͤuſchung; fie ift nur gegenwärtig in un- 
„fern Sinnen, In uuferm DVerftande, Weit tnni- 
„ger als die großen Elemente {ft das Weſen der 
„Wefen fn Allem; das All iſt aber nicht dieß 
„Weſen felbft! Fein Ding fft ein Theil von ihm, 
„alle Dinge find in ihm; fie find fein Abdruck. Das 
„Gemuͤth kann ihn ſuchen, diefen MWefenden, 
„burch Grundſaͤße, die, wie Er, all lenthalben das 
„einzige Ewige find.” Und fie haben ihn geſucht, 
diefe fonderbaren Weifen, und fuchen ihn noch auf 
firengen Wegen der Enthaltfamfeit, Abfonderung 
und Bereinigung (Eoncentration) der Gemuͤthskraͤfte 
und Gedanken. Sb ſie ibn gefunden haben, ob er 
auf diefem Wege zu finden fen, wollen wir wentg- 
ftens hicht entfcheiden, die wir in unferer Lebens⸗ 
art, unter Zerſtreuungen und Begierden, vielleicht 
von der felneren Maja (Merblendung) nicht einmal 
einen Begriff haben, die jene von Mein, Blut und 
Leldenſchaft gefonderten Menſchen unter der Idee 
des Weſens der Weſen taͤuſchet. 

Auf die Kunſt der Indier hatten dieſe hohen 
Speculationen einen mächtigen. Einfluß, indem fie 
die Verehrung heiliger Btider, Orte und Elemente, 
mityla dıe ganze Eormpoftton heiliger Denkmale be- 
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ſftimmten. „Wie das Auge,“ ſagen fie, „durch 
„das Acht, das Gefäß durchs Feuer, dag Eiſen durch 
„den Magnet durchdrungen und belebt wird: fo wird 
„auch durch ben ewigen Geiſt das Weltail mit- Kraͤf⸗ 
„ten begabt, und die Seele des Menſchen mit den 
ebelſeen Kraͤften. Bellige Bitder find wir Erinne⸗ 
„tungen ber Gottheit, die man am eigentlichſten und 
„efſten in ſich ſelbſt, in einem reiten Verſtande 
„und Herzen findet.“ Mit dieſem Grundſatz waren 
die Grenzen ihrer religioͤſen Kunſt beftinumt, und 
durch die dreifache Perſonification des hoͤchſten Gottes 
ihr ganzer Weg voͤrgezeichner; denn die Idee des 
bien, Goͤttes ſelbſt wur Feines Bildes faͤhtg. 


Die m: erweiſen, laßt und tinige Stellen des 
Baghat-Geta, In denen Krifmai gt Arian über 
ſich felbft und feine Geftalt fpricht, hören: 

Auf mi vernimm ber Geheimniſfe groͤßtes. Alles, 

"was de ift, 
ug in m ie, Wie bie Luft im weiten, unendlſchen 
Arther, 


Und kehrt wieder zurück, nach ſeinem volendeien Zeit⸗ 


uf, 
In Bi Duelle des Seyns, aus welcher e3 * her⸗ 
vortritt. 
* 2 * 
Vater und Mutter der. Welt, der Erfcheinungen 
Grund und Erhalter, 
Ihre Geburt und Wiebderaufloͤſung und endlicher Nubert, 
Regen und Sonnenſchein, Tod und uuſterkliches Leben, 
Aus⸗ und Einithr bini a der Dinge Seyn und Ver: 
ſchwinden. 
* 2 


= 


\ 
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Nichts ift größer als Ich. Wie die Ebftliche Per 
j an der Schnur Hängt, 
SHangen die Welen an mir. Ich Bin im Waſſer die 
Seuchte, 
Licht in der Sonn’ und im Mond’, Anbetung bin ich 
im Wedam, — 
Schall in dem Firmament, und Menſchennatur in der 
Menſchheit, 


Suͤßer Geruch in der Erd' und Glanz der Quelle des 


Lichtes, 
Leben und Gluth in Allem, des Weltalld ewiger Same. 


Mer wollte dieß Weſen bilden? wer koͤnnte es 
mahlen? Um den Menſchen anſchaulich zu werden, 
muß der ſich offenbarende Gott Symbole waͤhlen, 
und ſo waͤhlt er in jeder Gattung und Art das Edel⸗ 

te, da 6 Er ſt e: 


Ich bin der Schoͤpfung — Anfang, Mitte 


In den Ntaturen das Edelſte ſtets von allen Gefchlechtern. 
Unter den himmliſchen Wiftnu, die Sonne unter den 
- Sternen, 

Unter den Kichtern der Mond, von lementen dad 
Feuer, 

Meru unter den Bergen, das Weltmeer unter den a 
fern, 

Ganga unter sen Strömen, en unter den Bau⸗ 


König in jeglicher Art der — * und aller Lebend" 


gen; 
Unter den Schlangen bin ich die ewige Schlange, der 
Weltgrund; 
Unter den Roſſen das Roß, das aus den Wellen des 
Milchmeers 
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Gprang, und der Elephant aus eben ben Wellen ge 
b 


oren. 
Unter den Waffen der — Fahrer himmliſcher 
"Unter den Kriegern; ein Lehrer der Geiſter unter den 


Lehrern; 
Unter Gebeten das ftille Gebet, der himmliſchen Choͤre 
Sührer; von Worten das on Wort, einſylbig und 
ig. 
Millionen Formen, Geſchlechter, Arten und, Farben, 
Das ift meine Geftalt. Auf! fiehe mit himmüiſchem Auge 
Mich wie ich bin — 
Arjun ſahe die hohe Geſtalt in himmliſcher Zierde, 
Vielbewaffnet, geſchmuͤckt mit — und koͤſtlichen Klei⸗ 


Duftend in Wohlgeruͤchen, bedeckt mit ſeltenen Wundern. 
Auenthalben umher der Haͤupter Blicke gerichtet, 
Hielt er die Welten in ſich, — in jede Veraͤn⸗ 


drung 
Vebertaͤnbt von den Wundern, 8 Haar vor Schrecken 
erhoben, 
Sant der Schauende nieder, und betete, preifend,, den 
Gott an: 
„Ewiger, in Dir ſeh ich die Geiſter alle verſammelt, 
Aue Geſtalten der Weſen: ſehe den ſchaſfenden 
Brama 
In Dir, thronend uͤber dem Lotos; ; ich ſchaue Dich 
ſelbſt an, 
Dich mit unendlichen Armen und Formen und Gliedern 
bewaffnet, 
Und Hoch ſeh ich in Dir nicht Anfang, Mittel und Ende. 
Geiſt der Dinge, du Form des Aus! Ich ſchaue die 
Krone 
Deines Haupts, eine ſtrahlende Glorie, leuchtend in alle 
dernen, mit unermeßlichem Lichte, die Welten ihr Abs 
glanz; 
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Deine Augen⸗ ter Wond und Si Die. Forne; der Athem de⸗ 


Frawmendet. Feuck· ‚ber Rum, 7 et Deine Merz 


breituma. 


Geiſſer Seh, ich zu Dix. ſich ——— BU ·RAte der Zue 


Geiſſer ſeh ich exſchnocen die Hinde falten umd zittern. 
Weiten. ſchauen Dip an amd ſtaunen, Dich die gewaltge 
Niefengeftalt von unzähligen Augen Gliedern und. 


mir 
Axmen und Bruͤſten. Die Heere * hãnderheherrſche n⸗ 
den Helden, 


Siehe, fie ſtuͤrzen jn Arion, beripiinarnagn ſeurjgen 


Wie ins unermeßliche Meer die rollenden Stroͤme, 
Wie in. die Flamme des Lichts hen n Bowirme 


Aber MM ſteheſt und ori n Ki mi Strablen das 


* — R 


Ich bin weit emtferkt, bie Methaphofi 4 dieſer 
Vorftellungen den erſten und aͤlteſten Zeiten zuzu⸗ 
ſchreiben. Die Idee des hoͤchſten Gottes mag von den 
dDreigroßen Kräften ber Natur nur ſpaͤt ab⸗ 
gezogen feyn; eben deßwegen aber lag fie vorher fhon 
in allen· dreien Geſtalten. Der Verehrer des Brama, 
des Wiſtnu, des Siwa, Fand den hoͤchſten Gott vor⸗ 

zuͤglich in ſeineem Verehrten, wie es noch jetzt, 
nachdem Brama in den Schatten gedraͤngt iſt, die 
Sekten des Wiſtnu und Slwa beweiſen. Jede legt 
ihrem Gott die hoͤchſten Praͤdikate bei und raubt fie 
den ardern, ſogar daß Be die Geſchichten derſelhen 
. umleidet. Aus Fo uͤberſchmenglichen Ideen lannte 
die Kunft feinen andern Charakter gewinnen, ald 


N = ö 3 
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den ich zur untetlcheldung den vielhedeutenden (zo- 
lusnucıvor) nennen mödite. Er wollte Allee fagen, 
er. wollte bei den großen Göttern das Weltall im 


Bilde zeigen. Da entflauben jene wielarmigen, viel 


fopfigen Ungeheuer, In einem ganz eigenen Geiſt der 
Zuſammenſetzung; Die Bramanen= Weisheit hatte 
Speculation und Zabel auf eine fo feltene, eigen- 
thuͤmliche Weife verbunden, daß die bildende ae 
nothwendig darunter erliegen mußte. 


Eben fo begreifiih wirds, daß die Lehre der 


Seelenwanderung der bildenden Kunft nicht 
förderlich feyn Fonnte. Man fahe den Körper als ein 
Zufammengefehtes von Elementen an, bie bei fel- 
ner Auflöfung zu ihrer Quelle zuruͤckkehrten. 
Wie man die alten Kleider hinwegwirft, neue zu 
tragen, 
Laͤſſet die Seele den Leib und zieht in andere Leiber. 


Daher man denn für die Verewigung biefer flüche 


tigen Körpergeftalt nicht fo gar forgfam feyn konnte. 


Auch gab das gewoͤhnlichere Verbrennen der Todten 
mindere Gelegenheit zu Graͤber-Denkmalen, da, 


N 


den Grundfägen der Sndier nah, bie Seele im . 


Grabe Feine Wohnung haben Eonnte. 


Alfo müflen wir, wenn von Compoſition der 
Geſt alten in Kunft und Dichtkunſt nach indiſcher 
Weiſe die Rede ſeyn fol, unferfi Geſichtskreis wei 
ter und höher nehmen, wo wir denn Inder Vorſtel⸗ 
lungsart der öftlihen Voͤlker jenfeit des Indus bie 
in die Mongolei, Tſina, Siam, Japa u. f. ein 
Eignes antreffen werden, deffen Erklärung ſchwer, 
wie mich dünft, aber nicht unmöglich iſt. Wie an 





— 
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verfchledenen Orten der Erde die Magnetnadel ver: 

ſchieden, jedoch unter Hauptgefeßen, declinist: fo 
declinirt die Einbildungsfraft, der Sefhmad, die 
Art der Compoſition der Völker, und doch iſt's und 
bleibt es alfenthalben diefelbe Menſchheit. 


— 


U II. 
Perſepoli«s. 


Eine Muthmaßung. 


— 


- 


Jch kann es vorausſetzen, daß den meiſten mel⸗ 
ner Leſer die auäatigen Alterthimer gan Perſepolis 
befannt find, die in fo vielen Reifebefchreibungen 
zum Theil mit großer Genauigkeit abgebildet wor⸗ 
den. Kämpfer, Chardin, le Brun, und noch 
neulich Miebuhr, ein Reiſender, der an Sorgfalt 
und Wahrheitsliebe wenige feines Gleichen hat a), - 
haben. die Abbildung derfelben immer genauer zu 
machen gefucht, und ber Letzte infonberheit hat bar- 
auf ben treweiten Fleiß verwendet. Wie kommt's 
aber, daß diefen Beſchreibern nod) Feine Erflärer 
nachge ſolgt find, ‚Die uber die Bedeutung fo zahlrei- 
her Figuren in ihrem Zuſammenhange einige naͤ— 
here Unterſuchung angeftellt und darüber wenigfteng 
Vermuthungen geäußert hätten? Mich duͤnkt, biefe 
Altertbumer find der Betrachtung nicht weniger 


woerth, als jene aͤgyptiſchen und griehifchen Reſte, 


über welche doch beinah eine Bibliothek geſchrleben 





a) Kaenıpf. amoenit. exotic. Fasc. II. Relat. 5. p« 325. — 353. 
Chardin Veyages en Perse T. Il. p. 140 — 197. le Brun 
Voyages T. II. p. 285. seq. Niebuhrs Reifebefchreikung 

& De. S. 421 — 165. Pie übrigen, die von dieſen Als 
erthumern gehandelt haben, f. in Meuſels bibl. hist. 
Vol. 1. P.IL p. 41. 42, Heyne’; Guthrie Th. 2, ©. 335. 


60 

worden; und die ungeheure Anzahl von 1300 Figu= 
ren follte doch, wie ich glaube, une von Ihrer Be⸗ 
deutung mehr errathen Laffen, als eine Hlerogly⸗ 
phenſchrift auf den dgyptifchen Obelisken. Ich lege 
nichts als eine Bermuthung dar, der Ih Berftätl- 
gung oder Berichtigung wuͤnſche. Sobald in einer 
fhweren Sache nur der Anfang gemacht iſt, werden 
mehrere gereizt, die Mängel zu verbeffern und den 
unbetretenen Weg, auf welhem Einer auch nicht 
weit Fam, weiterhin zu verfolgen. 


» ® 
a 


Das Erſte, was und beim Eingange dieſer praͤch⸗ 
tigen Ruinen aufſtoͤßt, find diezwelerleiriefens 
haften Thiere, die vor der Treppe an den beiden 

Seitenpfeilern hocherhaben-ausgehauen find b). Der 
Graf Saylus c), der. überhaupt diefe Denfmale zu 
fehr durch ein auptifches Fernglas fah, bemerkt In 
ihnen nur die Nehnlichkeit mit den dgpptifhen 
Sphynxen, mit welchen fie doch eigentlich wenig ge⸗ 

mein haben; denn die beiden Thiere, die auswärts 
ſehen d), fi find offenbar dag erdihtete Einhorn, 
“ein Fabelthier, das im ganzen Orient befannt tft; die 
beiden, die auf zwei andern Pilaftern oftwärte nach 


.  dem®Berge hin fehen e), hätten zwar mehrere Aehn⸗ 


Tichkeit mit dem. dgyptifchen Sphynr; ſie ſind aber 


- 5b Kämpfer ©. 836. Chardin p. 135. 454, mieruſt 
©. 125. le Brun tab. 124. 

e) GCaylus Abhandlungen, Meufeld Uebaf. Th. 1. ©. Pr 

d) Niebupr Tab. XX. a. 

e) Nlebuhr Tab. XX. b, 


A 
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dennoch, wie wir gleich fehen werden, gleichfalls von 
eigenem afiatifhen Sepräge. 


Sedermann iſt nämlich bekannt, daß der aflati- 
sche Bergräden oder das Gebirge Kaf der alten Fa- 
beitradition, das große Dfbinniften, d. 1. der Sitz 
und das Baterland taufend erdichtefer Gefchöpfe fey, 
die auf ihm wohnen. Hier iſt das Reich der Peris 
and Divs; hier wohnt der Vogel Kaf, Simurgh 


oder Anka, der alle Sprachen fpricht und fo lange ge⸗ 
- lebt bat, daß er die Erde fiebenmat mit neuen Ge⸗ 


fchöpfen befeßt gefehen; bier find jene unzähligen 
MWundergefchichten des Tamuras, Ferkdung, Nuftem, 
Afraſiab u. a. vorgegangen, durch welche Drachen 
und Ungeheuer, der Rackſche, Soham, Uranabat, 
Eſchder, u. f. bezaͤhmt worden f): Sagen, bie länge 


dem aflatifhen Gebirge hingehn und mit Farben, - 


die fich nach dem Charakter der Völker und Gegenden 
verändern, vom Kafpifhen bis zum Weltmeer rei—⸗ 
hen. Es wird fi anderswo eine Gelegenheit bar: 
bieten, von dieſen alten Gefchöpfen der menfchlichen 
Einbildungskraft ausführlicher zu reden; hier bemer- 
fen wir nur, daß weder das Einhorn, noch das an- 
dre geflügelte Fabelthier auf den Ruinen Perfepolis 
aus Aegypten geholt, fondern völlig — Ur⸗ 





h ©. Herbelot. art. Simorgauka ‚Soliman, Tahamurath, 
Div, Peri *ete. Richardfond Abhandlung über die 
Sprachen der morgenländifchen Völker Kap. 3. Abſchn. 3. 
S. 202. Deutſch. Ueberf. Bochart Hierozoic. P. II. L. 
VI. de animal. fabulos. et al. Wenn Athenaͤus (B. XI.) 
son den Bierrathen perfifcher Becher redet, vergiffet ex nie 
dieſer erdichteten Thiere, . 


2 


t 


> 
fdrunges fen; welcher Urſprung uns auch ſeine Be— 


deutung weiſet. 


Aus den Gebichten mehrkrer morgenlaidiſchen 
Voͤlter naͤmlich HE bekannt, baß fie. die Bilder Der 
Thiete vorzuͤglich zu Bildern der Menſchen 
und Voͤlker waͤhlen, well in der Sprache ber aͤcke⸗ 
ſten Welt ſowohl Tugenden als Laſter, und jede 
vorzuͤgliche Eigenſchaft unfers Geſchlechts nicht beffer 
als durch eine Geſtalt der Thiere ausgedruckt werden 
konnte. Die Thlergeſtalten, unter welchen Jakob 
ſeine Söhne und Moſes die Stämme ſeines Volks 
bezeichnet 5), ſind Steven eins der aͤſteſten Veiſpiele. 
Das ſogenannte Einhorn (Reem) iſt ſchon unter die⸗ 


ſen Blidern. Der Moabltiſche Segehfpreher, Bi⸗ 


leam, braucht es zweimal, um de Stärke des Bolks, 
Bas er wider ſeinen Willen fegnen mußte, zu-Be= 
zeichnen h); und in biefer Bedeutung wild es duch 
fh bein alten Buch Hiob gebraucht, als das Sombol ei- 
ner unbezwinglichen Staͤxke i). Dur alle morgen⸗ 
baͤndiſchen Dichter geht dieſe Bezeithnung; und eben 
in dem hebraͤiſch⸗ chaldaͤiſchen Propheten, der ben 
Gegenden von Perfepolis aim naͤchſten lebte, In Ba⸗ 
niel, finden vkr nicht nur dlefe Manier erdichteter 
Thiergeſtalten, ats Sinnbilder der Voͤlker, am aus⸗ 
gezeichnetſten; ſondern er hat ſie auch den kuͤnftigen 
Sehern ſeiner Nation gleichſam feſtgeſetzt und 
zum Muſter gegeben. Ihm iſt's ganz gewoͤhn⸗ 





8) ı Mof. 49, 9. 14. 17. 21. 27. 3 Moſ. 33, 13. 20 22. 

h) a Moſ. 23, 32. Kap. 2%, 8. | | 

1) Siob 39, 9. 10. Zn den Pſalmien gleichfalls Pſ. 02, 11. 
22, 2. 29,6. Jeſ. 38,7 
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ia, Reſche als — ‚zu ſehen, und gerade er⸗ 
blickt er Thiere, wie fie auf dieſen Mauern ſtehen: 
einen Löwen mit Adlersflägeln, einen Bären räit 
Giephantenzähnen,. einen geflägelten Leoparden, 
ein gehoͤrntes Thier mit zertretenden Füßen und 
zermalmenden Zaͤhnen, Widder, Boͤcke mit langen 
Hörnern; und ale diefe Bilder fegt er jedesmal 
in fo veränderter, fahefhafter Eompofitton zufaninien, 
ale es der Sinn erforderte, der durch fie angegeßgt 

‚ werden follte k). Da nım Daniel die befte Zeit feines 
Lebens unter dem medifchen Darlus bis anf den Cy⸗ 
rus der Perfer gelebt hat; da er außer Palaͤſtina 
erzogen war, und in ihm alles einen auslaͤndifchen, 
"und zwar gerade den Geift dtefer Gegenden athmet: 

fo fünfte uns, auc nur aus dieſem einzigen Datum, 

” die Bedeutung folder Compoſitionen nicht fremd, 
bleiben, Wir müßten alfo, was ed ungefähr hetßt, 
wenn in andern Feldern diefer Ruinen der Löwe 
das Einhorn binterwarts anfällt I); oder wenn Hel- 
den amd Könige Tiere diefer Art beim Horn faſſen 
und durchbohren m). E8 war die gewohnte Zeichen- 
fprace diefer Gegenden; „Geſchoͤpfe folder Art 
bedeuten feindfelige Gewalten und Maͤchte;“ Ber 
Hanptbegriff des Symbols, von dem wir reden, 
war unaufhaltfame , fuͤrchterlich⸗ gufammengemt> 
PAR Starte 


. 


ky Da; 7. 5. @dtars vierte Buch und Johannes Blender 
rung, nedſt einer Neitie auderer Offenbatungen, ſind fpäters 
hin ſAnunlich Im dieſer Art von Compoſition der Bilde, 
Nkebuhze tuh. 33. unten. 
m) Niebuhr tab. 34. Kämpfer ©, 254. 


—— 


— 


— 64 
Wenn alſo das Einhorn, der Natur der Sache 
und der Bilderſprache im Orient zufolge, Staͤrke 
bedeutet: was wird das andre, das gefluͤgelte Thier 
bezeichnen? Ohne Zweifel maͤchtige Weisheit. 
Es hat ein Menfhen- Angefiht und, außer feinen 
Flügeln, ein Diadem auf dem Haupt: wahrfchein: 
lich alfo nichts als eine Ableitung jenes weiſen, vor- 
‚ nehmen Sabelthiere auf dem Gebirge Kaf, das To 
viele Sprachen fpricht und eine hohe Herrſchaft über 
die Erde führet.- Will man es den perfifhen Sphynx 
nennen, fo iſt es wenigſtens nicht der aͤgyptiſche 
Sphynx: denn es iſt aus ganz andern Veranlaſſun⸗ 
gen in andern Regionen erwachſen. Es iſt Feine 
weibliche Figur, wie der Sphynx In Aegypten war, 
fondern ein bärtiger Mann; das Diadem Ift auf fel- 
nem Haupt; man fiebet ihn auf Eeinem Felde diefer 
Runen im Streit, daß er von einem Thier angefal- 
len, oder von einem Menfchen getödtet werde u. f. 
Er ſtehet alfo dem Einhorn in feinen Attributen ent⸗ 
gegen; und da an fpredhenden Chieren diefer Art 
Alten reich ift, fo daß fih Mährchen von Ihnen bie 
unfer die Mongolen, ja zu den Tungufen hin verbreis 
tet haben: fo dünft mich, find Die Symbole an dies 


Ten beiden Figuren fo Elar gegeben, wie bei frgend 


einem Gefiht Daniels, Efra oder der Apokalypſe. 
Der Schmud, den beide Thiere an fich haben, iſt in 
der Tradition gegründet und wird In jeder Befchrei- 
bung der Morgenländer von ihnen reichlich wieber- 
holet. Noch jener Al-Borak, auf welchem Muham⸗ 


med in den Himmel fuhr, war ein Thier diefer Art, . 


größer als ein Efel, Eleiner als ein Maulthier. Er 
hatte ein Menfchengefiht und Pferdesgebiß; - die 
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Mähne feines Halfes war von feinen Perlen, um⸗ 
ſtrahlt mit Licht, und alle feine andern Glieder bie 
auf feinen Schweif waren mit Edelgefteinen aller Gats 
tung gezieret. Er hatte Adlersfluͤgel und eine menſch⸗ 
liche Seele; er verſtand, was man ſprach; mit Per⸗ 


len und Edeigeſteinen war er bezaͤumt und umguͤr⸗ 


tet.n) — Muhammed und ſeine Nachfolger erfan⸗ 
den dieſes Bild nicht; es war in hundert andern Er⸗ 


zaͤhlungen als gemeine Tradition gegeben. Einigen 


apokryphiſchen Buͤchern der Ebraͤer, z. B. dem vier⸗ 
ten Buch Esra 0), Liegen eben dergleichen ſprechen⸗ 
de Thiergeftalten zum Grunde; noch In der Apoka⸗ 
lypſe find die beiden Symbole des ftarten und des 
weifen oder Iiftigen Thierd nach dem Zwecke des 
Buchs aus der alten Tradition kenntlich. P) Wir ha« 
ben alfo allen Grund, bei unfern Ruinen dieſe bei- 
den Bilder ald Symbole der Macht und koͤ⸗ 
niglichen Weisheit, beide aber als Staatss 
bilder, anzunehmen. Die Stärke bewahrt die aͤuße⸗ 
te, die Weisheit die Innere Pforte des Palaſtes; 
jene fft auswärts, diefe nad) Innen gefehret. 

Man fodre nicht, daß Ich aus andern Schriften, 


z. B. aus dem Zend-Aveſta alle Stellen der-Fabels 


dichter, die hieher gehören, fammle. Da biefe lebt: 
genannten Bücher, wenigftens theilweife, gewiß aus 
einer fpätern Zeit find, ale in welcher Perfepolis er: 
bauet worden: fo Können fie nichts als Liturgifche 


— 


Commentare An feyn, was hier in Altern ein⸗ 


n) — Vie de Mahomed T. I. L. 1. et al. al. 
oe) 8 Efr, 11, 12 + 

P Dffenb. Kap. 11. 

Herderd Werke 3. Philoſ. u. Geſch. L 5 
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farhern Budern daſtehet; und das ſind ſie rei. 


Seder, ber fie durchlaufen hat, weiß, wie viel z B. | 


jener vernünftige Stier, der Koͤnig der Thlere im 
Zend - Avefia gelte; mas gleichergeftalt jener Eſel in 
Ferackhand, mit ſechs Augen, nenn Maͤulern, zwei 
Ohren und Einem Horn, ‚der von himmlifcher Spel⸗ 
fe lebt, und jener Vogel, der die Sprache des Him⸗ 
mels Sprit, ‚in ihm bedeute. d) Man fieht,. bag 
diefe Liturgien auf ‚alte Landestraditionen gegruͤn⸗ 


det, groͤßtentheils aber, inſonderheit im ſpaͤteſten 


Buch Bundeheſch, ſchon fo zum Syftem georduet 


ſind, daß fie zwar bekraͤſtigen und erläutern, nicht - 


aber als urſpruͤngliches Fundament dienen mögen. 
Und fo werde ich fie auch fernerhin in diefer Erlaͤu⸗ 
terung gebrauchen. . 

‚Genug, weder dag Einhorn, noch der — 
Sphynx r) find aͤgyptiſchen Urſprungs; fie find 
auch nicht auf. aͤgyptiſche Art gebildet. Sie lie⸗ 
gen nicht, wie ber aͤgyptiſche Sphynx, ‚vor einem 
Tempel, fondern ftehen in der Mauer des Palafteg, 
nicht einwärts, fondern erhoben gearbeitet, fo daß, 
ba fie noch unverlegt waren, ihre Köpfe und ihr 
halber Leib aus dem feften Marmor herausſtand. 
Auch iſt der Tritt diefer Thiere belebter, als er bei 


q) e. d’Anquetil ——— T. II. im Kegifier: Ane, Tau- 
-reau, Oiseau u. f, | 

r) Niebuhr hat TH. 2 * 20.n)b.d. e. elnige fabelhafte 
Thiere der alten Perſer aus Muͤnzen und Siegeln gegeben, 


de meine Gedanken ſehr erlaͤutern. Aus B. mit b. vergli⸗ 


chen, ſiehet man, wie ein und daſſelbe Thier vorgeſtellt wer⸗ 
den konnte; es waren, wie im Buch Daniel und Eſra, 
Yymbolifche Thiere. 


x 
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den :ägsptifchen Thierbildern, felbft bei denen auf 
der Zſiſchen Tafel, gefunden wird. Große Denk: 
male der alten Zeit, auch Ihrer Geftalt nach: denn: 
die Entfernung vom vorderften. bis zum hinterfien: 
Fuß eines Thiers beträgt achtzehn Schuh, und es 
ift aus dem härteften Stein mit großen: Fleiß ge=- 
arbeitet. i 


Bon den Thieren alſo — Benahrern diefes- 
Palaſtes Feigen wir zu den menfhlihen Figu— 
ren, deren ungeheuer viel find. Sndeffen iſt Re: 
Hauptfigur ihrer aller Tenntlih genug und oft wie⸗ 
-derholet. Es iſt der gehende oder ftehende Mann, s)' 
mit dem längften Bart unter. allen taufend Figuren, 
der offenbar einen. Vornehmen, (er fep nun Prieſter 
oder König), vorftellt und. zu dem die andern zahl: 
‚reihen Reiben wallfahrten. Er iſt von anfehnlicher 
Länge, hervorragend über die, die hinter ihm fte- 
pen und den Wedel und Fächer über ihn halten. 
Melt einem yerfifchen goldenen Zurban tft er ge= 
ſchmuͤckt, und über Ihm fchwebt eine himmlifche Ge⸗ 
ftalt, die allenthalben mit ihm gehet, t) auch wenn 
fie nur mit einer Abkürzung über ihm ſchwebet. u) 
Die fhönfte Stellung ift die, da diefe Perfon fteht 
and mit der himmliſchen Sejtalt zu ſprechen fheint — 
auf jenem prächtigen Grabmal, das zwar nicht mit 
diefem Palaft zufammenhängt, offenbar aber die- 


s) Wiebuhr tab. 35. c. le Brun. tab. 129, ingleichen ©. 123. 
Nach Niebuhr iſt ſein Zurban. wirklich mit Golde bedeckt ges 


weſen. 
$) Chardin tab. LXIL I. zu S. 156. le Brun tab. 143. 
u) Chardin tab. LXIII. LXIV. le Brun tab. ı53. 


— 
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ſelbe große Vorſtellungsart befolget. x) W 
gen alſo: wer iſt die ——— —* | 
die über dem Haupt oder vor dem An- 
gefickt des edlen Sterblihen fhweber? 
weriſt biefererhabene Mann felbft? und 
un 
n nd dieſe drei ⸗ 
— re nee a 
1. Die ſchwebende Geftalt hält Hyde für ein 
Bild der Seelenunfterblichkeit oder — rd ein 
Sym. der Auffahrt Guftafps auf den Berg Dum- 
mavand 5); eu Muthmapung, die von feinem 
einzigen Umftande des Symbols unterftüget wird. 
Nah Kaͤmpfer, Chardin, le Brun u. f. 
ſchwebt die Figur auf dem Grabmal dem Sprechen⸗ 
den entgegen, nicht von ihm weg, wie Hyde fie 
abgebitdet hat 7); und In allen andern Borftellungen 
auf den Mauern Perſepolis iſt ſie gerade uͤber dem 
Haupt des lebenden, gehenden, ſitzenden, gerichthalten⸗ 
den Koͤniges. Auf dem Grabmal hat fie die Son— 
ne'anı Ende der Wand hinter ſich; der Altar mit 
dem heiligen Feuer ftehet in einiger Entfernung: 


— — — 

x) Kämpfer ©. 313. 10 Brun 158. Chardin LXVTI. LXVIII. 

y) Hyde de.relig. vet. Pers. p. 306. 

a) Tab. VI. 305. Er bat fie wahrſcheinlich aus Chardin tab. 
LXVIII., wo die ſchwebende Geſtalt, verglichen mit Kaͤm⸗ 
vfer S. 313 und Chartind eignet Tafel LXVII. offenbar 
gezeichnet worten. Niebuhr Hat diefe Tafel nicht, und in 
je Brun iſt ſie unkenntlich; ſie verdient alſo noch die Berich⸗ 
tigung aus Niebuhrs Papieren. Waͤre Sy ders Abbiſdung 
die rechte, ſo koͤnnte man die ſchwebende Geſtalt eher den Yu 
ruer tes Koͤnigs In der Sprache Ted Zend⸗Aveſta nennen, 
d. i. feine eigne geiflige himmliſche Geſtalt, die ihn begleitet. 

% 
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vor dem, ber mit diefer Geſtalt fpricht; fein Yuge 
ift weder auf die Sonne, noch auf den brennenden 
Altar, fondern auf fie gerichtet. Daß in der per: 
ſiſchen Religion dergleichen Geſpraͤche zwifchen hei: 
ligen Perfonen und der Gottheit oder himmliſchen = 
Setftern und Genlen gefchahen, bedarf Feines 
Grwelfes; der halbe Zend = Avefta iſt vol ſolcher 

Geſpräaͤche, benen ih, wenn die Medenden in 
ein Bild geftellt werden vw. fein einfacheres als 
dieſes zu geben wuͤßte. a) 

Und wie wird dieß hoͤhere Weſen hier vorgeſtel⸗ 
let? Als eine bekleidete menſchliche Ge— 
ſtalt, die unter der Bruſt in Fluͤgel und 
Schwungfedern ſich verlieret; das Symbol 
traͤgt ſeine Bedeutung mit ſich. Daß die Menſchen 
für die Gottheit oder für himmliſche Geiſter Feine 
edlere als die menschliche, und die Morgenländer 
inſonderheit die königliche Geftalt gefannt haben, be⸗ 
weifen die Neligionen aller Voͤlker. Da aber ber 
untere Theil unſers Körperd am meiften den Be⸗ 
dürfniffen unfers irdiſchen Daſeyns beftimmt iſt: ſo 
kam es darauf an, ihn bei hoͤheren Weſen zu ver⸗ 
huͤllen oder durch Symbole zu verwandeln. In Ins 
dien fteigen einige Götter und Göttinnen aus Blu: 
men hervor, und zeigen fi auf dem Keldye derfelben 


#) Zend-Avesta Vol. II. P. I. im Nenditad, im Leben Zos 
roaſters felbf u. fe (Die Jeſcht Sades, Neaͤſch und 
Sarvardins (Vol. III.) enthalten eine fange Reihe fol: 
her Anbetungsdgrüße (Izeſchne) an die Feruerd 
( Freueſchim) und andere himmliſche Wefen; manche fat in 
der Manier der Orphifhen Summen, 

- Amer, der weiten Audg. 
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mit dem Obertheile ihres Koͤrpers. Melden Ebraͤern 
war Gott entweder ganz unanfchaubar, (auch jene 
‚Yelteften auf Sinai fahen nur Himmel ımter feinen 
Füßen, d. i. den glänzenden Schemel feines Thro⸗ 
mes b); oder, als Jeſalas ihn erblickte, war er en 
faſt verhuͤlleter König. Der Saum ſeines Kleides 
fuͤllete den Tempel; die Seraphim, die um ihn ſte⸗ 
ben, bedecken ihre Füße mit Fluͤgeln; umd als ſpaͤ⸗ 
terhin Ezechlel, außerhalb Judaͤa, den Gegenden 
Perſepolis naher, dieſe Erſcheinung ſah, war fie der 
perſiſchen, die wir vor uns haben, ſehr aͤhnlich. Der 
Unanſchaubare ſchwebte über vier Thiergeſtalten c), 
wie hier auf Ablerfittigen der nur oberhalb An—⸗ 
ſchaubare ſchwebet. Daß diefe Fittige en Ssm- 
bot der Schnelle und Stärke find, bedarf Feines 
Erweiſes d): mit Alersfluge iſt ber Erſcheinende 
da und uͤbet allenthalben die Macht des Koͤnigs der 
Gefieder. Wo auf diefen Ruinen die himmliſche 
Geſtalt ſelbſt nicht erſcheilzt, da erſcheinen dieſe 
Schwingen, das Symbol Ihrer unfichtbaren Gegen⸗ 
wart und lelfen, ſchnellen, maͤchtigen Wirkung. e) 
- Und dtefe Geftalt hat einen Rins in 
der Hand, fo wie ffeanch mit einem Ringen) 


b) 2 Mof. 25, 10. Jeſ. 6; 4. 
0) Che. a. und 10. 

d) Auch In den ebrüifchen Schriften 2 Moſ. 19, 1. u. a. 

e) S. Ehardin Tab. LXIV. 

Rah Kämpfer ©. 313. if’dehre Schlange; (Nach The⸗ 
venot iſt's ein Bogen; nach neueren vielleicht genaueren Ber 
merkungen find’ die beiden Enden des Heiligen 
Guͤrtels der Parfen, in welchen ſich die ſchwebende 
Figur vote in einen Ming verfleret. ©. de Sacy Mom. sur 
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geguͤrtet iſt; was will diefer Ring ſagen? Er iſt bei 
allen morgenlaͤndiſchen Nationen das Bild der 
Zeitoder der Ewigkeit, zu deren Symbol man 
nichts als den Girfel, Ring, Reif oder eine in fich 
zuruͤckkehrende Schlange oder endlich die Kugel wußte. 
Nun tft aus Zend-Avefta befannt, daß die Zeit ohne 
Grenzen (le tems sans bornes) daß erfte Principium 
der ganzen Perſer⸗Theologie geweſen, und wenn 
dieſer Idee ein Attribut gegeben werden ſollte, konnte 
ihr wöhl ein anderes als dieſes gegeben werden? Cr; 
‘der mit dem Ringe der Ewigkeit umguͤrtet tft, haͤlt den 
kleinen Ring, die Zeit, in ſeiner Hand; welches 
(este Symbol, wie wir bald ſehen werden, vielleicht 
och eine nähere Beziehung auf den hat, der bier 
mit der himmliſchen Geftalt redet. So wäre alfo 
dieß Blid erklärt, und ich muß fagen, daß diefe Vor: 
ſtellung deſſelben anf dieſen Graͤbern“) eine Hoheit 
und einfältigr eine Pracht hat, die vielleicht einzig | 
ift in einem fo alten Denkmale; dem die Idee ift 
fimpel und die Verzierungen find im größeften Ge- 
ſchmack, gegen welche manches andere hoͤchgefelerte 
Kunſtwerk, wie eine Huͤtte gegen einen Palaſt, er— 
ſcheinen wiirde. Praͤchtige Saͤnlen, Reiben von Men- 





diverses antiquites de la Perse. ‘Paris 1793. Wäre diefe 
- Angabe genau, fo beflätiste ſich die vorangegebne Feruen 
Bedeutung; Ehardin fagt: cette figure est fort pstite et 
fort dlevee; la meilleure vue a peine d’en connaitre-les 
traits em la regardant d’en bas, Ed wöre gut, wenn Fünf 

tige Reifende dieß Symbol In völlige Gewißheit fegten.) 
Anmerk. der zweiten Ausgabe, 

“) Sie iſt mehrmald wiederholet. S. Kämpfer Fig, W. V. 

YL VIE p. 307. e : 
x 
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fhen nnd Thieren tragen die einfahe Vorſtellung 
zweier Redenden, die nichts ale die Sonne und Altar 
neben fid) haben, einer fhwebenden Geftalt und eines | 
vor ihr ftehenden Menfchen. 

2. Wir fommen zur Hauptperfon diefer 
Bebäude, die bald ftehend, bald fisend, immer, aber 
ausgezeichnet, geehrt von Menfhen und von der 
Gottheit begleitet, vorgeftellt wird; wer iſt diefelbe ? 
‚ein König oder ein Priefter? Die ganze Vorftellung 


fagt: kein bioßer Priefter. Aufder Facade der Srd- 


ber, von welcher wireben geredet haben, hat er einen 
Bogen in der Hand: welches Attribut allein ſchon ent⸗ 
fheidend wäre. Außerdem bat erallenthalben einen 
Turban auf dem Haupt, wie ihn die fchwebende Se: 
> ftalt und nur wenige andere Perfonen, offenbar die 

vornehmften, haben. Er verrichtet Fein priefterlicheg 
Geſchaͤft, felbft da der Altar vor ihm ift, von wels 
chem er entfernt ftehet; wohl aber verrichtet er koͤnig⸗ 
libe Gefchäfte. Er fiset und richtet dad Volfg); der 
fange Königsftab ift in feinen Händen; fein Stuhl 
fit koͤniglich geſchmuͤckt, und die vor Ihm ftehen, nahen 
fi demſelben nur in der Entfernungh); auch iſt 
der ganze Zug zu Ihm offenbar Fein Opferzug mit 
Dpfergeräthe, fondern ein Zug der Unterthanen und 
Diener des Königes, und zwar der Diener aus allen 
Etänden, der Unterthanen aus allen Provinzen. 
Edel unterfcheidet fid Die Geftalt des Könige an Ein= 
falt, Größe und männlihem Anfehn; vom weibl 
ſchen Gepränge der fpäteren Perferdefpoten ift er noch 


g) Chardin Tab. LXIII. 
h) Chardia Tab. LXII. LXIV, 
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weit entfernt. Seine golbne gerade Tiare it wie 
der Kopfſchmuck feiner oberften Dieners nur bie 
Tiaren niedrerer Diener find faltig. in Zweig 
wird, nad der bekannten Eitte desOrients , über 
fein Haupt gehalten; vielleicht der heilige Zweig, 
Barfom iy Iſt dieß, fo wäre die Perfon, die 
ihn halt, auf der einen Tafel wahrfcheinlich ein Prie- 
fter. &) Die vor Ihm ftehen, beten ihn nicht an, 
fondern flehen gerade, Mann und Weib]); Tauter 
Kennzeichen von der Einfalt alter Zeiten. Das Merk: 
würdigfte in feiner Hand fft eine Art von Gefäß, 
wie eine Blume geftaltet mit einem Kelch und zwei 
Knoſpen m); der ;binter feinem Stuhl fteht, hat 
auch ein folhes Gefäß, aber Feiner und ohne Knoſ⸗ 


i) Zend-Avest. T. III. p. 533. 
k) Er Hat dad Penom um ten Mund und die Prieſtermuͤtze. 
/ (Nach deutlichen Abbildungen und der von Anquetil ge 
gebenen Abbitung ded Barfom nebft ter Nachricht vom 
Gebrauch deſſelben ift’d dVießnicht; fondern nach Niebugrund 
nach Reinhold Forfters Bemerkung wahrfcheinlich „ein 
Fliegenwedel, vielleicht von einem tibetanifchen Ochſen, ten 
eine junge Perſon hinter ihm Hält. Sie hat den Penom vor 
tem Munde, um mit iprem Sauch dad heilige. Feuer nicht 
zu verunreinigen.“ S. Franklins Bemerkungen auf einer 
Reiſe nach Perfin, S. 105. Derleinene Verband des Muns 
des hieß Penom oder Padom. 
(Anmerk. der zweiten Ausgabe. 

1) Chardin Tab. LVIII. Le Brun tab. 157. 

m) Daß ed ein Gefäß fen, iſt infonderhelt aud Nie bither er 

ſichtlich, ob es gleich Chardin beinahe zu einer Blume vers 
fhönt hat und auch ald folche erklären will. ˖Selbſt aber 
im Zuge tragen mehrere Perſonen dieß Attribut, wo man 
offenbar fieht, daß ed ein Gefäß und Feine Blume feg, 


= 
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den. Es muß etwas” Weſentliches ſeyn, denn es 
findet ſich bei allen Vorſtellungen diefer Perſon, fie 


gehe oder fiße; außer wo fie auf dem Grabmal mit 


der fhiwebenden Figur redet. Wahrfcheintih wird, 


uns alfo dieß Gefäß, ein Becher in. Blumengeftaft, 


Belehrung über den geben, der hier vorgeſtellt wird ; 
vielleicht auch den Schläffel zur Eröffnung des Sinnes 
mehrerer. Figuren. Wir Eönnen ihn nirgend als in 
der Tradition der Morgenländer ſelbſt ſuchen, fo 


- wie wir ia bie alten Denkmale der Griechen nicht 


— 


aus einer fremden, ſondern aus ihrer eignen 
Mythologie erlaͤntern. 

Die Sage der Perſer ſagt naͤmlich m), daß el⸗ 
ner ihrer alten und beruͤhmteſten Könige, Dſhem— 
ſchid oder Dſhiamſchid diefe Denkmale gebauet habe, 
nachdem fein Vorgänger Tahamurad oder Tehmu= 
ras zu ihnen den Grund geleget. Belde Könige ge= 
hören in die Fabelzeiten der perfifhen Geſchichte; 
die Erzählungen von ihnen muͤſſen alfo auch als 
Mythologie behandelt werden, die vorjeßt aber zu 
unſerm Zweck, zur Grflärung diefer Vorſtellungen 
in der Denfart des Landes, dienet. 


Als nämlich Dſhemſchid, fo fagt die Fabel, den 


. Grund zur Felfenftadt (Eſtekhar, Perfepolis) legte, 


D 
— 


fand man ein Gefaͤß von Tuͤrkis, das man ſeiner 
Koſtbarkeit wegen Dſhiamſchid, das Gefaͤß 
der Sonne nannte, (da Schid die Sonne und 


Dſſiam ein Gefäß heißt.) Alle perſiſchen Dichter, 


fagt Herbelot, reden von dieſem Gefäß oder dem 
Becher Dſhiam und allegorifi iren daffelbe auf 
ee 

m) Herbelot art. Giam. und Giamschid. Niebuhr ©. 122. 


— 
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15: 
taufend verſchiedene Arten... In Dſhemſchibs Hdız 
den, (deffen Name eigentlich mit dem Namen bes 
Gefaͤßes einerlei iſt,) machen ſie's zu einem Becher 
der Weisheit, zu einen Spiegel der Welt, in def- 
fen Glanz er die Natur, alleverborgenen, ja aud) 
die zufühftigen Dinge gefehen habe, und gaben Dies 
fen Namen fpäterhin fogar der Himmelskugel, ja 
jedem Bud, dns die Welt wie In einem Spiegel 
darftellen ſollte. Achnliche Fabeln kennen wir vom 
Becher Joſephs, Neſtors u. a.; feine aber iſt fo 
ausaebilder worden wie diefe, weil fie mit dem Na— 
men bed Königeg zugleih den Charafter 
feinerYerfon und feiner Regierung and: 
. drückt. Er war namlich der perſiſche Salomo dle— 
fer alten Fabelzeiten, dem alle weifen Einrichtun- 
gen des ehemaligen gluͤclichen Perſerrelchs zuge- - 
fhrieben werden, Er thellte, fo fast Die Säge, 
feine Unterthanen in drei Klaffen: in Airieger, Adler: 


leute und Künftler; von Den Bienen lernte er * F 


uung ſeines Reichs und Vertheilung der Aemter: 

ordnete das Hofgefinde, erfand die Leibwache, siert 
den Nichterfiuht und feinen Thron. Die Stände 
unterfchted er durch Kleider und Anzug, führte. den 
Gebrauch der Ringe ein, und, was das vorzuͤglichſte 
iſt, er orbnete das Fahr; Das: alte perfifche Jahr 
heißt Dſhemſchids Jahr und hatı bis‘ auf bie 
Zeiten Vezbegerds gedauert. Steben Provinzen fol 
er feinem Reich unterworfen haben und feine Regte⸗ 
rung fo gluͤcklich geweſen ſeyn, daß feldft der Zende 
Aveſta ihn, deffen Neligion er doch eigentlich vers 
drangen oder verbeſſern wollte, aus Ormuzd Munde 
als das Mufter eines vortrefflchen⸗ reichen, gluͤck⸗ 


— 
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lichen Koͤniges lobet. 0) Eeinen Einzug zu Iſthe⸗ 
Ehar, (Perſepolis) hielt er, der Sage nad, ale bie 
Sonne In das Zeichen des Widders trat und eben 
mit diefem Einzuge begann feine Aera. Alfo, nach 
ber perfifhen Landesfage waren die Vorſtellun— 
sen auf den. Ruinen Perſepolis dje Kö- 
nigs-Geſchichte dieſes alten Perſer-Koͤ-. 
niges, als eines Gruͤnders des. perſi—⸗ 
ſchen Reichs; ſie enthalten die Thaten 
und-Einrichtungen feiner Regierung; 
und die Vorſtellungen auf dem Grab— 
mal waͤren zuletzt ſeine beſcheidene Apo— 
theoſe. Laſſet uns die Hauptſtuͤcke des Denkmals 
durchgehn und wir werden den Grund finden, war— 
um es ber alten Sage nah Tacht-Dſhemſchid, 
d. 1. Dſhemſchids Schloß oder Gupole heißt. Möge 
e8 errichtet haben, wer da wolle; genug, die Wor- 
ftellungen enthalten das Ritual und Ideal ei: 
nes Perſer-Regenten und Reichsverwal— 
- ters unter Bildern ber alten Dſhemſchids-Ge⸗— 
ſchichte. 


Zuerſt alſo muͤſſen wir das Gefaͤß der Son—⸗ 
ne betrachten, das, der Sage nach, Dſhemſchid 
-bei der Grundlegung Iſthekhars fand, und daher 
bier fisend und ftehend, ja fogar im Kampf mit ei⸗ 
nem Ungeheuer, in der Hand halt: es iſt da s Sy m⸗ 
Bol feiner Perſon und feines Namens; 
denn Dſhemſchid heißt ein Gefäß der Sonne und 
swar, wie bie Tradition fagt, hieß er alfo wegen _ 


o) Zend-Avesta T. I. P. II. Farg. II. und im an des 
oeiten Bandes, am 


& 
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:feiner Weisheit und Schönheit. Was wiffen wir num 


von djefem Gefäße? 

Ich wollte, daß wir aus dem Munde der Mor: 
genländer mehr davon wüßten, und Daß Herbelot 
von den hundert Allegorien, Gedichten und Mähr- 
‚hen, die davon reden follen, einige angeführt hat- 
te *); indeſſen find wir doch nicht ganz ohne Bera⸗ 
thung. Weltbekannt war fogar aud den Griechen 
“jener heilige Becher, aus dem die Perfer Opfer gof: 
fen, der feiner Seftalt nah Geheimniffe der Welt: 
Schöpfung und der Befruchtung der Erde vorftellen 
follte, und daher ſowohl dem Namen, als dem Ge: 
brauch nach vom gewöhnlichen Becher unterfchleden 
wurde. P) Da Zerres 3. DB. feinen goldenen Becher. 
und feinen Säbel in ben Hellefpont wirft, warf er 
zuerſt dieß heilige goldene Gefäß (yırkny) hinein, 
aus welchem er bei aufgehender Sonne geopfert hat- 
te, um mit diefer, der fchähbarften Gabe, die er 

geben konnte, das Meer zu verfühnen. q) Alfo war 
diefe goldene Phiole, das heiligſte Selig der Kb: 


*) „Jami jim, der Becher ober Spiegel Dſihems, Salo⸗ 
mond, Aleranderd. Nach den morgeniindifchen Fa⸗ 
buliſten fiellet er dad Weltall dar, Daher er auch Dfbanı 
Dſhean numa, ein Spiegel des Weltalls, ein Pharos 
heißt." Nichardfon perſiſches Woͤrterb. 

p) Athenaei Deipnosoph. L. XI. p. 477. 478 edit. Casaub. 
Die verdorkene Stelle Heißt alfo: ro de Kovdu ezı uey 
Ileooıxzov, ınv de aoyyv nv ws 0 zocuos, &E 8 
Te 1WV DEwy Yavuate zus TU ZUONOGLUR YıIVE-. 
dar em yns. dıo ex Tara onerdedeı. Seine Ety⸗ 
mologie, nach welcher ed cavum collum, oter ylnuua 
keißt, f. in Hesych, edit. Alberti T II. p. Sri. 

9) Herod. L. VIL c. 54. p. 556. edit. Wesseling. 
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nige, ein Opfergeräth, das ſchon als ſolches der 
Becher der Sonne heißen konnte. 
Zugleich aber auch iſt bekannt, wie gern bie 
Perfer, wenn fie vom Guten der Schöpfung ‚. zumal 
von Königen fprachen, Pilder von der Sonne nah⸗ 
men. „Allſehend, wie die Sonne, wohlthaͤtig, gů⸗ 
tig, ſchoͤn, glänzend, wie die Sonne, ein Gefaͤß, 
ein Edelftein, ein Bruder der Sonne” u. f. waren 
gewöhnliche Beinamen der Könige, ihre Wortrefflich- 
teit, fo wie ihr Amt, zu bezeichnen. Die heilige 
Phiole in Königs Händen, bier wie eine Blume 
geftaltet, konnte alfo, da fie der Becher der Sonne 
ieß, und dag heiligfte Opfergeräth war, nach per= 
iſcher, im ganzen Zend - Avefta bezeichneten, Weife 
das fchönfte Königsfymbol werden; ein Symbol naͤm⸗ 
lic der Heiligkeit und Würde feiner Perfon, feines 
Glanzes und Anſehens, inſonderheit aber der fegen- 
reihen Fruchtbarkeit, womit er die Erbe zu 
begläden habe. Dieb fagte der Name Dfhem- 
ſchid und fo werden die Hebergänge Elar, die man 
mit perfifch = morgenlandiihem Wis von biefem 
Sonnengefäß zum Becher der Unfterblichfeit, 
dem Spiegel des Weltallg, in fpätern Bei: 
‚ten gar zum Gefäß der Chemie, zum philoſophi⸗ 
fhen Stem madte. Erweiterungen, die mit dem 
Namen Beher der Sonne, Gefäß der Son- 
ne dem fabelnden Geift perfifcher Dichtung alle ge: 
geben waren. r) ” 


r) Sm Zeud:Avefta iſt's das Heilige Gefaäß Havan, In wels 
dem die Parfen ten Eaft der Unjterblichkeit bereiten; der 
Eage nach hat eben jener Som, der Ihnen dad Gewaͤchs der 


3 2) * 

3n der Hand Dſhemſchids fehen wir dieß 
Gefäß alfo an Stelle und Ort; es bezeichnet. feine 
Königewürde wie feine Perſon, feine Pflicht, fel- 
ven Namen. Er fand’s, der Sage nah, als er zu 
diefer Felfeuftadt den Grund Iegte und halt es in 
ber Hand, als Koͤnig daraus der Sonne zu opfern 
und als Sonne fein Reich zu fegnen. 

Bach diefer Erklärung verbreitet ſich von. der 
Perfon Dſhemſchids ein Licht auf alle Figuren diefer 
Saͤulen und Mauern. Warum 5. B. wird. der Koͤ⸗ 
uig bald, gehend, bald ſitend auf dem Koͤnigsthron, 
allenthalben aber von der dimmliſchen Geſtalt be⸗ 
gleitet und auf dem Grabmal ſogar mit ihr redend 
vorgeſtellt? — Dſhemſchids weiß von 
dem allen zu erzählen. Im Zend-Aveſta iſt er der 
erfte, der Gott gefragt hat, und eine große Nede 
Ormuzds an Ihn wird ausführlicher befchrieben. s) 
Den Thron und Richterfiuhl, die Ordnungen und 
Stände der Menfchen, Ihren Schmud und Kleidung 
bat er der Sage nach beftimmt; darum fist er auf 
biefem Stuhle mit feinen Ehrenzeichen; darum be= 
gleiten ihn dieſe nach der von ihm eingerichteten 


Unfterbiichteit sab, auch unter Dfhemfchid gelebet. S. Zend- 
Avesta art. Havan, Hom. ect. Ueberhaupt hielt ver Name 
Becher der Sonne, Gefäß der Sonne, nach dem 
Spracigebraud) der Perſer alle Bilder von Mortrefflichieit, 
Site, Welöpelt, Seligkeit, in ih. Der Nime Mir 
eond, aud Mircoand, Mircavend zufammengezogen, (da 
Mihr die Sonne und Kondy ein Gefäß heißt) desgleichen 
_ Khondemir, Dſhemſchld, Mithra's —— der 
Edelgeſtein Mithra's u. f. find alle eins. 
2) Zend-Avesta, T. 1. P. IL p. 371. 
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Art; darum kommen zu ihm alle Klaffen und Stände 
in ihrer verfchledenen Kleldung. Bis aufden Schmuck 
des Ohrs iſt diefe ausgedrudt und durch Felder find 
die. Provinzen des Reichs unterfchleden. Die Ringe, 
die er zum Gebrauch gemacht haben fol, find in die= 
fem feierlichen Zuge auch nicht vergeflen; ja endlich 
‚ber große Ring, den er angeordnet, Dſhemſchids 
Jahr, wird, wenn auf dem Grabmal das Attris 
dut recht bemerkt iſt, noch dag eigentliche Spmbol ſei⸗ 
nes Lebens. Die himmtlifche Seftalt, mit dem grof- 
fen Ringe der Ewigkeit umgürtet, bat den kleinen 
Ning, die Zeit, den Zodiakus, das Sonnenjahr, in 
ihrer Hand, als ob fie ihn darüber belehrte. Und, 
die Sonne ſchwebt Hinter dem Belehrenden über 
dem Altare, deren Lauf er, Dſhemſchid, maß, des 
ren Bild er darftellte. Auch das erfte Geſetz hat 
. er empfangen: darum fteht vor ihm der heilige Al⸗ 
tar, vor welhem er in weiter Entfernung mit ber 
Gottheit redet. Kann ein Denkmal die Perfon ei- 
nes Koͤniges in Bildern wiürdiger ehren? Und es iſt 
eine und die nämliche Perfon, die diefe Ruinen fort- 
gehend in Eöniglichen Verrichtungen und Attributen 
auf allen Wänden des Palaftes feiern; fogar die 
beiden Raͤthe, bie hinter des Königes Stuhl ftehen, 
bat die Tradition nicht vergeffen und erzählet von 
ihnen. i) 

3. Die dritte Frage erledigt fi damit von 
REITS — eibft, 

t) Eie macht den elnen zum Juden, den andern zum A 

Pythagoras; (5. Herbelot, Artik. Giamſchid.) Tereiro 

(relaciones del origen de los Reges de Persia, l. 1. c. 6.) 

nennt Faelafuf Rabom um Faeira Gorred, wet 

Aerzte, als Dſhemſchidd Tertraute, 
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ſelbſt: wer e find alte diefe ‚Hunderte von 
Eiguren, die zum Könige ziehen, und de— 
ren kleinſte Zahl noch übrig iſt? Seine Unterthanen 
und Diener. Der Sage nach wars Dſhemſchid, der 
die Rangordnungen unterfchled,, die Leibwachen ein- 
führte, die Stande und Kleidungen feined Wolke 
beftimmte u. f.; bier folgen fie alfo in diefer großen - 
Anordnung nad) einander. ‚Hier gehen Soldaten mit 
Spießen In der Hand, den. Köcher auf dem Rüden 
die Treppe hinauf; dort folgen, in abgetrennten Fel⸗ 
dern, die mancerlei Stände aus mancherlei Provin⸗ 
zen. Den Erften des Feldes. nimmt immer ein Kö- 
nigsdiener..bei der Hand und führt ihn ein; Künftler 
und Aderleute in den verſchiedenen Trachten Ihres 
Landes folgen. Der Eine bringt Kleider und Ge: 
wande, ber Andere bringt in Schaalen und Gefaßen 
die Früchte feines Landes; dieſer kommt mit feinem 
Pferde oder Kameel, jener mit Ziegen, ein Anderer 
mit feinem Ochfen und Ochfenkarren, der Schmid mit 
feinen Simmern, der Beamte mit feines Amts Ins 
fignien daher; allenthalben aber find die von Dſhem⸗ 
ſchid errichteten Einrichtungen kenntlich. Wären die 
Ruinen ganz: fo hätten wir die altefte politi- 
fhe Reiche- und Volkseinrichtung auf sh: 
nen, die ſich vielleicht irgendwo In der Welt findet. 
Man würde die verfchledenen, durch Sypreffenbäume 
von einander getrennten Felder mit den Provin⸗ 
zen des damaligen Perferreihe zufammen- 
halten können, and eine Art der alten Statiſtik defs 
felben, eine Land: und Köntgsharte haben, 
wie fie, ald Monument betrachtet, auch Sina nicht 
aufzeigen könnte. 

Servers Werke z. Philoſ. u. Seh. L J. 6 ” 


⸗ 


I 
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und ſelbſt die Handlung des ganzen Zuges, 
ja die Zeit der Haͤndlung fft von der Sage be: 
merfet. Als Dibemfchtd feinen Einzug in Iſthe⸗ 
Ehar hielt, (fo erzählt die. Sage) war Das große 
Feft Perſiens, mit welchem die neue Aera an 
fing, der Anfang des aftronomifchen Jahre, die 
Tag: und Nachtgleihe des Frühlings; es iſt feit 
ihm auch alle Jahrhunderte bin das große Fett 
Perſiens, der Geburtstag der Welt, der Ge- 
burtstag des Neiches geblieben. Am Feft Noruz w), 
dem erften Tage des Jahrs, an welchem Ormuzd 
die Welt erfhuf und dag Geſetz gegeben worden, an 
diefem Feſte der Sonne war's, (fagt die Erzählung) 
da auch ihr irdifher Sohn fich feines Werks, der 


Schöpfung des Neichs, erfreuen follte; an ihm wur⸗ 


den dem Könige Gefchenfe gebracht von allen Stän« 
den, aus allen Provinzen. An ihm war einft der 
große Zug gehalten, der auf diefen Mauern vor: 
kommt, und war jährlich wiederholt; denn auch die 
ſechs Gahanbars des Jahre, bie Fefte der Schoͤ⸗ 
yfung, hatte, der Sage nad, Dſhemſchid geordnet x), 
und das erfte diefer Gahanbare, den großen 
Schopfungs- und Sonntag des Reichs, 
fhildert dieß Denkmal y). Ein offenes Archiv ſei⸗ 


u) €, darüber Hyde de relig. vett. Pers. Cap. XIV. XV. 


Zend-Avesta T. II. P.574 T. I. P. II. p. 367. et al. 

x) Zend-Avesta T. II. P. 575. Hyde et al. 

y) Chartin, ein vortreflicher Reiſeerzaͤhler, hier aber eben 
nicht der beite Erklaͤrer, ſieht das Ganze ald einen I pferzug 
an, wo 3. B..jete an der Sand gefaßte Perfon geopfert 
werden fol u. f. — Tine fürchterliche Erklaͤrung, die fich 
Yunkt für Punkt durch den Anblick ded Ganzen und feiner 
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ner alteften Einrihtung, ein Ritual der älte- 
ffen Perferregierung, anfewige Seiten, dem 
menfchlihen Geiſt alfo auch noch In jeder Trümmer 
merfwürdig. — 

So deutet bie perfifche Sage diefe Mauern; 
wozu find fie alfo errichtet? Waren fie ein Palaft 
oder ein Tempel? 

Der Sage nah war es Taht Dſhemſchid, 
die Kupole Dſhemſchids; und der Denfart des Mor: 
genlandes wäre es nicht entgegen, daß fi der 
König felbft ein folhes Monument feines Ruhms 


hätte errichten wollen. Aegyptens Pharaonen has 


ben, ohne fo Fugen Inhalt, ftolgere Werke begonnen, 
And von den Monarchen Aſſyriens, Babels u. f. 
wiffen wir ein Gleiches‘. Die Altefte Welt fehte 
überhaupt ihren Ruhm in's Bauen; und an den 
Verzierungen diefer Monu — mit einer ſo or⸗ 
dentlihen Vertheilung iſt gewf6 ein politiſch-weiſerer 
Geiſt ſichtbar, als bei manchen andern bewunderten 
Cruͤmmern; denn bier hat alles National-Zweck; 
hier iſt nichts ohne bleibende Abſicht. Das ganze 
Reich ſahe ſich an dieſen Mauern mit ſeinem Koͤnige 


X 


nicht nur verewigt, fondern auch am ſchoͤnſten Feſte 


des Jahrs, dem wiederkehrenden Frühlinge durch 


gegenfeltige Geſchenke gleihfam neu vermaͤhlet. Se: 


der, der die Treppe hinaufftieg und die Säle durd: _ 


Theile widerlegt; daher Ich feinen Raum verſchwenden mag, 


einzeln zu zeigen, wie oft er die Attribute Ter Perionen miß⸗ 


gedeutet. Durch eine ſonderbare Bezauberung find die mels 
ſten Reifebefchreiber und Anführer bei der Tempelidee ſtehen 
geblieken; Ta ed doch bekannt iſt, daß Ten Perſern dergieb 
chen Tempel und Dpfer ganz fremd waren. 
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‚wanderte, ſah an und in. Ihnen das alte Nega- 
Iatin des Neihes Der König felbft. erfchien 
darin als eine heilige und verehrte, aber zugleich 
als eine Prlihten- ausäbende, ehrwuͤrdige Geftalt, 
als Michter, Water und. Beſchuͤtzer feines Volkes: 
‚denn wahrſcheinlich iſt's eben auch dieſer Koͤnig, ber 
mit den Ungeheuern kaͤmpfet. Ich zweifle alſo, ob 
ie ein. Monarch, der feinem Ruhm opfern wollte, 
ein fo koͤniglich⸗ zweckmaͤßiges, beſcheiden⸗ praͤchtiges 
Denkmal errichtet habe. Jene ſtolzen Triumphbo⸗ 
. gen, jene Statuen mit uͤberwundenen Nationen, die 
dem Sieger zu Fuͤßen liegen u. dergl. find. gewiß 
micht von dieſer beſcheidenen, edeln Wuͤrde. Wir 
wollen es alſo vor der Hand der dichteriſchen Sage 
glauben, daß Dſhemſchid in den vielen Jahrhunder⸗ 
ten, in denen er oder ſein Geiſt regierte, dieß 
Monument feiner Einrichtungen errichtet, nachdem 
-Themuras, fein Vorgänger, dazu den Grund ge⸗ 
legt hatte. Wir wollen es ihr glquben, daß in ei- 
/ ner ſolchen Samillen= Vera alter Patriarchenkoͤnige 
ein weitlaͤuftiges Reich zu einer fo ſchoͤnen und all⸗ 
gemeinen Staatsabſicht dieß Gebaͤude mit gemein⸗ 
ſchaftlichen Kräften gebanet habe z). Der Mar: 
mor war an Ort und Stelle; man brauchte alfo we⸗ 
ber die: Koften, noch die Mühe. einer befchwerlichen, 
verzögernden Ueberfahrt; deswegen eben-wuxden die 
Denkmale in dieſen Berggegenden errichtet. 


z) Der Altefte Theil der Gebäude ift auf Niebuhrd Tab. XVIN. 
mit dem Buchflaben J angeteutet und deffen Ruinen. Tab. 
XXVIII. abgebiidet. Cie find fehr beſchaͤdiget, die Figur 
des SKöniges aber dennoch auf ihnen kenntlich. Sodann find 
wahrfcheinfich die Gebäude H. G. u. f. gefolget. 
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Auch untertäßt ja die Sage nichtzu erzaͤhlen, 
daß Dſhemfchid in den letzten Jahren ſeines Lebens 
uͤber das Gluͤck ſeiner Regierung, uͤber die Pracht 
ſeiner Anlagen ſtolz geworden ſey und ſich fuͤr einen 
Gott: gehalten habe, dem nur die Unſterblichkeit feh⸗ 
le; woruͤber er und ſein Reich: vom Schickſal geſtraft 
ſeyen u. f. a) Sie erzaͤhlt dieß mit Zügen, die fie 
ſonſt auch von Nimrod, Salomo und andern wie⸗ 
derhotet; und bleibt fich ae wenigſtens tyeu, die 
dichtende Sage. 


„Wie aber , ‚wenn biefe: Monumente von: jenen 
aͤgyptiſchen Kuͤnſtlern errichtet waͤren, die Kamby⸗ 
ſes nach Petſien ſchaffte, da ſie, (nach: des Grufen 
Caylus Meinung) fo viel Aegyptiſches an ſich haben?“ 
Zuerſt muß ich bekennen, daß ich das eigentlich 
Aeghptiſche bei’ ihnen nicht finde, das der gelehrte und‘! 
tunfterfahrne Graf fand. Er ſahz. B. in der ſchwe⸗ 


benben Figur einen aͤgyptiſchen⸗ Käfer, der ſie doch, 
nicht iſt, und führte eine Reihe andrer Aehntichletz 


ten hinüber, die ſich aus gang andern: Gruͤnden / in⸗ 
ſonderheit aus der innern Analbgie der: Kunft anf 
jeder ihrer Stufen, wo fie dieſe auch beſteige, er— 
klaͤren laſſen b); im Sauen aber ſind ſowehl die 
Te 

a) Herbelot, art. Giamschil!' 

b) Eaylus Abkähdlungen, Meuſelfcher Ueberſ. ©. 84. f. Alu 
in den Erklärungen feines recteil‘ d’antiquiles zieht er die 
bin und wieder vorfommenden: perfüfchen Amufete, fo viel er 
kann, nach Aegypten , wo fie dann melftend unerklaͤrlich blei⸗ 
ben). Le Scarabée volant, (ſagt er .. B. Tom. 5 pᷣl. 12.) 
le Tau ou la clef sont représentés ‘avec plusieurs autres 
symboles absolument Egyptiens. Les deux espöces de ' 


[4 


4 
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Siguren, als ihr Inhalt fo wenig aͤgyptiſch ald die 
Soriftzuͤge auf dieſen Mauern Pharaonenſchrift 
ſind. 


Ueberdem iſt's bekannt, daß Kambyfes ſelbſt 
nach Perſien nicht zuruͤckgelangte und die Schwierig⸗ 
keiten, warum dieß Denkmal unter den Naqhfolgern 
des Kambyſes nicht wohl habe errichtet werden moͤ⸗ 
gen, hat Caylus (aus Nachrichten der Sriehen nam= 
lich,) zum Theil gut erörtert ce). Nur muß man 
auch hier die Schwierigkeiten nicht über Ihr Map 
aufbäufen. Weder die Gräber der Könige, noch die 
vierzig Säulen, Tſchilmenar, find In einem Jahr 
gebauet. Wenn alfo, der Sage nah, der Stifter 
des Reichs felbft den Grund zu diefem Bau legte, 
auf den, als auf die eigentlihe Perferftadt 
GPerſepolis), aldaufden Neihspalaft, dag 
Denkmal der Hoheit Perfieng, der Blick 
aller Folgezeiten gerichtet war: fo hieße es von der - 
Reihe menfchlicher Beftrebungen zu ſchwach und Hein 
gedacht, wenn nicht auch fpätere Beherrfcher daran - 
hätten Theil nehmen wollen. Die Sage nennt 
3: B. die berühmte Koͤniginn Homal, die nicht nur 


cerfs, dont un a des ailes et que le graveur a placds 
. au-dessus et au-dessous.d’un entrelas dificile a conce- 
voir ei plus encore a expliquer, sont les seuls objets, 
que je n'avais point encore remarques sur les monu- 
mens de l’Egypte ou de la Perse etc. Der Scarabede 
volant iſt der Feruer des Aönigd, der hier wie gewöhnlich 
auf feinem Perferfiuhl figt, dad entrelas difhcile a expliquer 
in dad Helligthum ter Perfer, der Gürtel Coſri. Alles 
iR im bekannten Perfercoftume. Annierk. ber zweiten Auög. 
e) Ebendaſ. ©. 79, u. fi 


— 


Iſthekar erweitert, fondern auh an Tſchilmenar 
gebauet habe d). Was fie gebauet, willen wir 
nicht; der Augenfchein giebt's, daß diefe Denkmale 
Inipren vielen Gebäuden nicht alle zu Einer Zeit er- 


| tichtet worden, ia daß fie wir a vollendet zu 


feyn fcheinen e). 


%* 


„Aber waren die Gebäude wirflih ein Yalaft 
oder waren fie Tempel?” f) Mid dünft, wer bie 
Denfmale mit dem zufammenhält, was man von der 


. alten Neligion der Perfer weiß, wird Eeinen Nugen- 


blick anſtehen, zu fagen, daß fie ein Reichspa— 
laft, der Reichspalaſt Perſtens und Feine 
Tempel gewefen. Denn was wäre In denfelben 
Tempelbaftes, fowohl ihrer Bauart, als den BIL- 
dern nach, bie fie zieren? Der ganze Aufzug, fo 
wie die Verrichtungen bes Königes felbft find nicht 
Hriefter : fondern Staatsgebraͤuche. Ueberdem weiß 
man, daß die alten Perfer Feine Tempel liebten, ja 
daß fie geſchworne Feinde der Tempel waren; ihr 
Sottesdienft ‚war unter dem Himmel, ihre Altäre 
ftanden auf freien Bergen. Aufden Grabmalen der 
Könige fteht der brennende Altar unbedeckt da, über 
welhem die Sonne erſcheinet. Die eigentlichen 


= 


d) SHerbelot, Art. Homal. 

e) S. Niebuhrs Beſchreibung u. a. 

I) „Aue iſt problematiſch an dieſen Ruinen“, — der Graf 
Eaylus. „War ed eine Feſtung? War ed.ein Tempel?“ 
Er behauptet, daß es ein.Sammelplag mehrerer Xempel gez . 
wein. — Diefe Behauptung ded Grafen Caylus veranlaß: 
se zunächft meine Abhandlung. ’ 


— 
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Fouertempel, ja > Feine Palaͤſte dieſer 
Art, ſondern Feuerſtaͤtt 

Hlemit wird nicht daß dieß Gebaͤude 
nicht heilig, d. i. ein Reichsſstempel geweſen. 
Der Koͤnig der Perſer war eine heilige Perſon, wie 
hier auch ſeine Abbildungen zeigen; er war ein Gott 
der Erde, und ſein — die hohe Pforte des 
ganzen Reiches. 

* 

Nech iſt ein — uͤbrig, an dem man ſich oft 
verſucht hat. Iſt dieß namlich jened Aucıkızov, der: 
Königs = Palaft zu Perſepolis, den Alexander in 
Brand fette, da man doc, an ihm feine Spuren - 
des‘ Brandes’ wahrnimmt? - 

Zuerft ijt’s merkwürdig, daß die Griechen bei - 
der Zerftörung Perfepolid durchaus Feines Tempels, 
wohl aber: einer feſten Königsburg erwähnen, die 
Diodor auch kurz befhreibet b). Wäre es nun wohl: 
glaublich, daß, wenn dieſe Wunder der Welt, ders. 
gleichen es in Griechenland nicht gab, vom Koͤnigs⸗ 
palaſt unterfchleden und ein Tempel oder eine Tem⸗ 
pelfanimiang gewefen wären, fie ihrer mit feinem 
ort gebacht hätten A da fie Doch der Königsburg fo - 
auszeichnend gebenfen? Den Alexander ſelbſt kraͤnkt 
es, da.er aus Indien zuruͤckkommt, daß er dieß 
Dentmal der Perſerherrlichkeit zerftöret; eines 
Wundertempeld dieſer Art aber, der in der Nähe 
von Perſepolis geftanden und ſtehen geblieben,. wird 
nicht erwaͤhnet. 


8) ©. Hyde de rel. vett. Pers. tab: 8. 
“ b) Diod, Sic. I. 17. 600. p. 215. edit. Wesseling T. II. 
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Betrachtet man bie Beſchreibung Diodors näher, 
fo iſt kein Zweifel, daß feine Koͤnigsburg mit un⸗ 
ſerm Tſchilmenar viel gemein hab⸗ i). Sie liegt 
nicht weit von dem Koͤnigsberge, In welchem Graͤ⸗ 
ber. der Könige find, worunter wahrſche inlich nicht 
die ſogenannten Nakfchi = Nuftem, die" entfernter 
Ifegen, fondern der Berg Rachmed verftanden wird, 
in welchem wir z. B. das praͤchtige Grabmal fanden, 
2 alte Reifende mit Bewunderung befchreiben: k). 
e Burg wird befhrieben, als mit einer dreifachen 
Mauer umgeben, die hoͤher und-höher ſteiget. Noch! 
jetzt in Truͤmmern, von -denen weggetragen ift, was 
weggetragen : werden Eonnte, thut Niebuhr der 
Mauern Erwälmung, deren Reſte noch ſtehen D; 
und es kaͤme darauf an, daß ein Reifender mit Dio⸗ 
dors Befchreibimg dieſe Trümmer genau zuſammen⸗ 
hlelte m), Die verſchledene Hoͤhe der Gebäude hat 
Nebuhr gleichfalls forgfaͤltig bemerket n), und es 
trifft gerade ein, daß das aͤlteſte und verfallenſte Qua⸗ 
drat, das Diodor als dad: Innere der Burg an⸗ 


führt, auch am höchften liegts Die ehernen Pforten 


Dlodors find eben fo wahrſcheinlich; denn in einem 
Merk biefer Art waren gewiß keine hölzernen Thuͤ⸗ 
tens; und Niebuhr bemerkt, daß. dag ganze Ges 
baude wahrſcheinlich durch drei Pforten habe bes: 





.i) Diodor vergl; mit: Niebuhr. tab. 18: 

k) Niebuhrt tab: 4 8. lit. P. S. 130 — 152. 

b S. 123. u. f. 

m) Der genaueſte Beſchreiber der — Perſepolis, Nie⸗ 
buhr, bat dieß ſelbſt gethan. Seine Abhandlung wird 
dieſem Verſuch ſogleich folgen. 

n) © 124. u. f. 
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ſchloſſen werden koͤnnen. Freilich ward es dadurch noch 
keine feſte Konnigsburg; als eine Feſtung aber 
konnte ſich Perſepolis gegen Alexander nicht halten; 
er hat ſie nicht belagert. Sie war eine Schatzkam— 
mer des Koͤnigreichs, ein geſchloſſenes Koͤnigs⸗ 
Haus, durch feine Lage am Felſen gegen den erſten 
Anlauf-befeftigt. 

8 iſt alfo auch wohl Fein Zweifel, daß jene Per: 
fepolts, die Alexander der Plünderung, und die Koͤ⸗ 
nigeburg, die er dem Brande Preis gab, bier geles 
gen gewefen. Die Fadel, die er trug, war die Lo⸗ 
fung eines Trunfenen, zu verbrennen, was brenn- 
bar war; denn daß einige Fadeln diefe ewigen Mar: 
morfelfen zakruͤmmern oder in die Afche legen foll- 
ten, davon war nicht die Rede, _ Er gab fein Fönig- 
liches Zeichen und man befchädigte, fo weit man kom⸗ 
men konnte. Natürlich traf die Flamme nur Das 
Holzwerk, etwa den Obertheil einiger Gebäude; fo 
wie auch Cyrus Grab, nach Strabo's Befchreibung 0), 
unten von mafliven Steinen, oben von Holz gebauet 
war. Von alle diefem iſt Längft nichts übrig; Fel⸗ 
fen und Säulen aber trogten nicht nur der unmaͤchti⸗ 
sen Flamme einiger griechifchen Trunfenbolde, fon- 
dern haben gewiß noch viel größere Verwuͤſtungen 
überdauert. Wenn man die Neberfälle, die Perfien 
Sahrtaufende hin von den wilden Völkern des Ge⸗ 
birges erlitten, und den Haß der Muhamedaner gegen 
eingegrabene Figuren überdenfet: fo muß man, aller 

Verſtuͤmmelungen ungeachtet, die ewige Stärke be- 
wundern, mit der dieß alte Kunftwerf der Erde der 





0) Stiabe V. 15. 


— 
— 
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Wuth der Menſchen ſowohl als den Zerſtoͤrungen der 
Zeit ſelbſt obgeſieget. Ein Erdbeben that wahr⸗ 
ſcheinlich mehr, als mit ſeinen Braͤnden der griechiſche 
Knabe in einer bacchiſchen Nacht thun konnte und 
mochte. Staͤnde Perſepolis noch, wie Alexander ſie 
ließ, wir haͤtten gewiß mehr als dieſe bedaurenswer⸗ 
the Truͤmmet. 
# 

Genug für jeht und ein andermal etwas über 
die Sräberder Könige, nebft andern afie- 
tifhen Denfmalen. Großer und guter Dſhem⸗ 
ſchid, ich habe das Andenken deiner Einrichtungen 
eine Fabel der Vorwelt, aus diefen ewigen Tafeln. 
menfhliher Kunft zu erweden gefuht; gluͤcklich, 
wenn ich's getroffen hätte und ein Audrer aufdem verz 
ſuchten Wege weiter gelangte. Noch glüdlicher, wenn 
die ſchoͤne Schrift dieſer Denkmale entziffert würde: 
denn diefe löfete ganz das Raͤthſel. 


. Nachſchrift. 


Hätte dieſe Muthma ßung, im Jahr 1787 
gefchrieben, deren Fortfegung fogleich mit angekuͤn⸗ 
digt ward p) , auch Feinen Erfolg gehabt, ale folgen- 
den Aufſatz Nie buhrs veranlapßt zu haben: fo war 
fie nicht vergebens gefchrieben. Nicht Jedem iſt ver⸗ 
gönnt, nach Perfepolis zu reiſen; und von einem ſol⸗ 





p) Sie ſollte unter der Aufſchift: „uberdie Graͤber der | 
Könige, nebſt andern aftatifhen Denkmalen“ 
folgen; veränderte Zeitumſtaͤnde haben fie verzögert. 


J 9 \ 


dem Relfenben;; uͤber Dinge, die er ſah, falle kein 

erbaͤnterndes Wort auf die Erde: Mit Dunk und 

zum Mank aller⸗ Die: an Sachen der Art Theil neh⸗ 
men; ſtehe alſo em Aufſatz q) hier. 





Perſepolis. 
Bew Niebuhr. 
— — 

Don einem Relſenden, wößher' praͤchtige Truͤm⸗ 
mor des Attorthums auf ihrer Stelle zu ſehen Geles en⸗ 
heit hat, kann kaum etwas mehr verlarigt- werden, ale‘ 
Deren prene Abblldung und Beſchreibung ini gegen⸗ 
waͤrtigen Zuſtanbe; ihre naͤhere Erklaͤrung ſchelnt fuͤrn 
den tete en zu gehoͤren. So habe auch ich die: 
ag des praͤchtigen ˖ Palaſtes zu Perſepolis ges - 
fehen, und einen großen SCheil davon abgezeichnet, 
aber die Bedeutung det vornehmſten an denfelben be= 
findlihen Figuren habe ich erft aus einer Fleinen 
Schrift gelernt, die unter dem befcheibenen Titel: 
„Perſepolis, eine Muthmapung‘, neulich: erfchlenen, 
und au der dritten Sammlung ber zerſtreuten Blaͤt⸗ 
ter. eingerädt if. Da: es einem Reiſebeſchreiber 
nicht anders als hoͤchſt angenehm ſeyn kann, wenn - 
feine Beobachtungen: und Abbildungen von Altere 
thämern einer aufmerffamen Unterfuchunggewärdigt, 
und dadurch erft recht brauchbar gemacht werden, fü 
folge ich mit Vergnügen dem mir. gegebenen Winke, 





g) Deutſcheß Mufeum, Mär 1768. 
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Mmich über einiges, was dieſe ‚Ruinen beträft, noch 

‚mäher zu erklären. 
Haͤtte Ah. zu der Zeit, als ich mich / unter: den 
Truͤmmern dieſes Palaſtes befand, mehrere Kemat- 
niß der alten perſiſchen Fabellehre gehabt, fo würde 
Ach dem Wunſche zuporgelommen ſeyn, und auch bie 
Stellung der ſchwebenden Figur, welche man daſelbſt 
‚sben vor ben Gtaͤbern ſieht, genau bemerkt Haben; 
ſo aber maß: ich belennen, daß Ich darauf nicht geach⸗ 
‚set Habe. Folgendes kann ich indeß bei dieſer Gele⸗ 
genheit nicht unbemerkt laſſen. Ein Reiſender findet 
„anterdtefen Ruinen ſo fehv viale Arbeit, daß es ihm an 
Zeit fehlen muß, jede Figur nur mit der Bleifeder 
ganz auszuzeichnen; wenn alſo eine Figur oft vor⸗ 
kommt, fo bemerkt er ſich ſolches nur durch einige - 
Worte oder Zeichen, um zu einer bequomern Zeit 
alles vollftändig auszeichnen zu koͤnnen. Auf diefe 
Welſe hat wahrſcheinlich Chardin feine 67 be Tabelle 
genau nad dem Original gezeichnet, bei der. 68ſten 
aber nur die. Seite bemerkt, an welcher dafelbft der 
König , und an welder der Feuer-Altar fteht, - und 
daß ſich oben eine ſchwebende Figur befinde, ohne 
die Stellung dieſer lehten anzudenten. Wenn. er 
nun aber feinen Entwurf nicht gleih.nachher ausge. 
arbeitet, und feine Zeichnung mit dem Original ver: 
glichen hat, (eine Aebeit, welche niht-bloß-Charbin, 
ſondern auch le Bruyn nicht allezeit fuͤr noͤthig erach⸗ 
tet zu haben ſcheinen) ſo mag nach einiger Zeit wohl 
‚mancher Strich verwifgt, Ihm aud) die Stellung der 
kleinen Figur ganz aus den Gedanfen gelommen feyn 
und gleichguͤltig gaſchienen haben, worauf er ihr dann 
‚eben die Stellung, wie auf der vorhergehenden, gege⸗ 
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ben hat. Sch bin alfo der Meinung, man könne 
Chardins 68ſte Tabelle in diefem Stüde für fehler- 
haft Halten, bis ein anderer zuverläffiger Neifebe- 
fohreiber ung davon näher unterrichtet. 

Auch ich finde zwifchen dem aͤgyptiſchen Sphynx 
und dem perfifhen vierfüßigen Thiere mit einem 
Menfchenkopfe die Aehnlichkeit nicht, welche der Graf 
Caylus gefunden haben will. Beide find freilich Fa⸗ 

beithtiere, aber der Sphynx iſt ein Loͤwe mit dem Kopfe 
eines Frauenzimmers, und das perfifche Thier iſt aus 
dem Ochfengefchlechte mit dem Kopfe eines bartigen 
Mannes; der Sphynx liegend, das perſiſche Thier 
‚aber ftebend abgebildet. Jede Nation hatteihre ei- 
gene Religion, und alfo auch ihre eigene Fabellehre. 

Don Diodors Nachrichten (B. IL ©. 215. der 
Weſſeling'ſchen Ausgabe) finde ich einiges mit mel- 
nen Beobachtungen übereinftimmend, anderes, wo; 
von man jebt Feine Spuren mehr antrifft, fehr wahr: 
fcheinlich aber auch einiges offenbar falſch. Das, 
was diefer Schriftfteller eine fefte Burg nennt, kam 
nichts anderes feyn, als der Palaft, deflen Ueberbleib⸗ 
fel wir noch jeßt bewundern. Die Lage der Fönigii- 
chen Gräber in der Nahe nad) Dften Eann hier als 
entfheldend angenommen werden. Da nur ein Weg 
zu dieſem Palaſt führte, der ſich verfhließen Iieß, 
fo Eonnte er für die Seit allerdings auch eine feite 
Burg genannt werden. Was Diodor von ehernen 
Dforten und ehernen Stangen erzählt, die fich bier auf 
den Mauern befunden haben, darin iſt nichts Unwahr⸗ 
ſcheinliches; es beftätigt vielmehr meine Gedanfen 
von den Geſchmack des Baumeiſters. Don prädtis 
gen Wohnungen, wo fremde Könige und Fürften em⸗ 
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- pfangen werben Eonnten, flieht man hier noch Ueber⸗ 
bleibfel genug. Aber das, was diefer Berfaffer von ' 
einer Innern Burg fagt, verftehe Ich nicht, wofern 
damit nicht das große Gebäude gemeint ſeyn fol, 
weiches auf meinem Grundriffe, der 18ten Tabelle 
des zweiten Bandes der Neifebefchreibung, dur L. 
bemerft ift; und das, was er von der dreifachen 
Mauer berichtet, wovon dieſe Burg umgeben geweſen 
ſeyn fol, tft gewiß falſch. Hier iſt nur eine Ring⸗ 
mauer, und. diefe muß man nicht mit einer Stadt- 
mauer vergleichen, denn es iſt die Mauer, welche die 
Hügel unterftägt, auf welchen die verfchledenen Se: 
baude des Palaftes geftanden haben. Außenwerfe 
konnen bier nicht gewefen ſeyn, weil gleih am Fuße 
der erwähnten Mauer die Ebene anfängt, wo nicht 
weit von der Suͤdweſt⸗-Ecke des Palaſtes bis diefen 
Tag noch eine Säule aufrecht fteht, andere Trümmer 
von Gebäuden zerftreut herum liegen, und alſo zum 
Beweiſe dienen, dag auch in dieſer Gegend prächtige 
Gebäude geftanden haben. Diodor lebte Lange nach⸗ 
ber, ale diefer Palaſt von dem griechifchen Helden 
Alexander, den die Indier den Raͤuber nennen, in 
der Trunfenheit zerftört worden war. Er felbft hat 
die Trümmer deflelben wohl nicht gefehen, fondern 
vielleicht gehört, daß die Mauer um den Palaft ver-- 
ſchiedene Höhen gehabt habe: und da er fich von der 
Anlage eines Palaſtes auf verfchledenen, mit einer 
einzigen Mauer umzogenen Hügeln feinen Begriff 
machen fonnte, fo mag er das Erzählte vielleicht fo 
ausgedeutet haben, daß der Palaft mit verfchlede: 
nen Manern von verfehledener Höhe umgeben ge= . 
wefen fey. 
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Der Umfang ber verfchledenen Gebäude. diefes 
Palaſtes Ift anf meinem Grundriſſe nad) demihm bei- 
gefügten Maßſtabe zwar richtig angedeutet worden; 
da aber der Mapftab nur Flein ift, fo fcheinen bie 
Gebäude auch feinen großen Umfang gehabt zu haben, 
und dieß hat wohl zu folgender auf der 62ſten Seite 
befindlichen Anmerkung Gelegenheit gegeben. Da⸗ 
ſelbſt namlich heißt es: „wenn wir die Haͤuſer ber 
‚Griechen, ja der und noch nähern alten Römer an⸗ 
fehen, fo fchätteln wir den Kopf und wollten nicht alfo 
wohnen: wie viel-mehr müßte-man bei jedem-Palaft 
Dfiemfhleds den Kopf fhütteln, wenn man Ihn mit 
den. Paldften unferer Könige vergleichen wollte. — — 
Ich Laffe mich auf Feine Einwendung ein, die man aus 
‚dem Gefhmad unferer Seiten in Abficht auf Bauart, 

Abtheilung, Ausſicht, Dekoration u. f. f. macht, 
weil das alles nicht hieher gehört*).” Ich meines 
Theils glaube, daß einige Gebaͤude dieſes Palaſtes 

mit einem ſolchen Geſchmack aufgefuͤhrt worden ſind, 
daß noch jetzt unſere Baumeiſter die Ueberbleibſel 
derſelben mit Nutzen und Vergnuͤgen werden ſtudiren 
koͤnnen. Ich will nochmals verſuchen, eine kurze 
Beſchreibung davon zu machen. 

Der Palaſt der ehemaligen perfifchen Könige, 
oder ber Reichspalaft der alten Perſer, lag vor dem 
hohen Gebirge Rachmed, * bei der großen Stadt 
—— Iſtakr, 

*) Dieſe links ausgedruckte Stelle, die ſich auf einige Einwen⸗ 
dungen des Grafen Caylus bezog, tft in dieſer Ausgabe ganz 
weggelaſſen worden. Ich bedaure indeß ein Mißverſtaͤndniß 

‚nicht, das die folgenden ſchaͤtzbaren Erläuterungen veranlaßt 
hat. Anmerk. des Nerf, der zerſir. Blaͤtter. 
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Iſtakr, und an der Selte einer überaus RER 
von dem Nrares burdftrömten Ebene, welche vier 
bis ſechs Meilen breit iſt und ganz von hohen Gebir- 
gen umgeben zu feyn fcheint. Die verfchledenen Ges 
baͤude beffelben find alle nach Einem Gefhmad aufge: 
führt gewefen; man findet überall ähnliche Figuren 
und Infchriften. Man Fann aber darum noch wohl 
. nicht annehmen, daß alle diefe verfchledenen Gebäude 
in Einem Sahrhunderte aufgeführt worden find. Die 
in der füdmweftlihen Ecke liegenden fcheinen nad) mei⸗ 
nem Urtheil die diteften zu fepn, und davon war dag 
durch J. bezeichnete wohl das allerditefte. Da die- 
fes alfo wahrfcheinlich dasjenige iſt, welches Dfieme 
ſchied aufgeführt hat, fo wollen wir die Lage und Baus 
art deffelben zuerjt etwas näher umterfuchen. 

Dieb Gebäude Ing auf der Spike eines Felfeng 
50 Fuß über der unten liegenden fruchtbaren Ebene. 
Deſſen ganze Länge war 53 doppelte Schritte, d. i. 
ungefähr 150 Fuß; der In der Mitte befindliche 
Saal war ungefähr 80 Fuß lang, faft eben fo breit, 
und hatte In 6 Neihen 36 Säulen. An beiden Sel- 
ten des Saals befinden fih Nebenzimmer, welche 
man, fo wie das Vorzimmer, bei einer nähern Un— 
terfuchung auch gewiß nicht Elein finden wird. Das 
Ganze war alfo zu einem Wohnhaufe fedr regelmäßig 
und bequem eingerichtet. Die Einfaffung der Thuͤren 
und Fenfter, fat alles, was man hier von der aͤuſ⸗ 
fern Mauer und den Zwiſchenwaͤnden noch antrifft, 
beſteht freilich aus ſehr großen Stüden; dieß alles 
aber hat kein plumpes Anfehen, fondern tft fehr huͤbſch 
bearbeitet. Auch in der Grundmauer dieſes Gebau« 
des, von der man noch jetzt deswegen vieles fehen 

Serderd Werke 3. Philoſ. u, Geſch. I. 7 
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Kann, weil es auf dem hörhften Hügel fand, llegen 
die Steine noch fo genau auf und an einander, dag 
man fchwerlich eine beffere Wand von einem italleni⸗ 
fhen Baumelifter finden wird. Der glatte Zußboden 
in dem 80 Fuß langen und faft eben fo breiten Saale 
diefes Gebaͤudes ift der Felfen felbft; ein grauer- 
Marmor, welcher eine fchöne Politur annimmt, und 
alsdann faft ſchwarz wird. Der harte Fels iſt hier: 
. folglich abgetragen; er ift überdieß an der Südfelte 
fentrecht abgehauen, fo daß er hier bie aufben Theil 
herunter, welcher erjt hernach aufgefahren iſt, eine 
ftelle Wand ausmacht. Man findet zwar jetzt nicht 
die geringfte Spur von einem zweiten Stockwerk die⸗ 
ſes Gebäudes; allein von einem Bauherrn, der, um 
einer freien und fchönen Ausfiht zu genießen, für 
feine Wohnung einen Platz 50 Fuß hoch über einer 
fruchtbaren Ebene ausfuchte, der auf einem Zelfen 
baute, der um fein. Gebäude eine fo ftarfe Mauer 
aufführte, daß die Zeit fie nad) einigen taufend Jah⸗ 
ren noch nicht ganz zerftören fünnen, von einem fol 
hen Bauherrn kann man gewiß erwarten, daß er 
feinem Lieblingspalaſte, deffen Umfang er nad 
der Größe der Spike des Felfens, worauf er baute, 
elnrichten mußte, durch Auffegung eines zweiten 
Stockwerks noch einmal fo viel Plak zu verfchaffen ge: 
ſucht haben wird. | 
Es mögen mehrere Jahrhunderte verflofen feyn, 
bevor der Palaft fo ausgebaut worden iſt, als er zu 
der Seit war, In welcher Alexander den Anfang zu 
feiner 3erftörung machte. In der Zwiſchenzeit aber ift 
er fehr vergrößert worden. Verſchiedene Hügel in ef: 
ner Länge von 270 doppelten Schritten, etwa 1200 
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Fuß, und einer Breite von ohtigefaͤhr 900 Fuß, find 
durch eine flarfe Mauer von dem fchönften Marmor 
mit dem Berge Nachmed gleichſam verbunden. Wo 
der Baumeiſter fand, daß der Fuß eines Felfeng 
weiter Beraudtrat _ als er nach feinem Plan hervor⸗ 
gehen follte, da hat er den Felfen ſenkrecht abgetra⸗ 
sen, wodurch diefer dann felbft ein Theil der Ringe 
mauer ward. Man bat die Spigen mehrerer Felfen 
abgenommen, und auf denfelben prächtige Gebäude 
aufgeführt; aber nicht alle niedrigen Stellen auf 
dem eingefchloffenen Platze hat man zu einer gleichen 
Höhe aufgefahren, wie es vielleicht ein europälfcher 
Baumelfter gemacht haben würde, fondern nur den 
Dias zwifhen der Ringmauer und den abgetragenen 
Felſen aufgefüllt. Und dieß iſt die Urſache, warum 
die Ringmauer an verſchiedenen Stellen eine verſchie⸗ 
dene Hoͤhe erhalten hat. 

Nun betrachte man die innere Anlage dieſes 
praͤchtigen Palaſtes nach den Ueberbleibſeln, welche 
man davon noch 2000 Jahre nach ſeiner Zerſtoͤrung 
antrifft. Zu dem ganzen Huͤgel, auf welchem die 
verſchiedenen Gebaͤude deſſelben lagen, fuͤhrt nur Eine 
Treppe, aber eine doppelte Treppe, und ſo bequem, 


daß man noch jetzt kaum eine bequemere In elnemeus - 


ropaͤiſchen Palaſte Finden wird. Einige der untern 
Stufen mögen wohl durch die Zeit mit Erde bedeckt 
worden ſeyn. Ihre fenkrechte Höhe iſt aber noch jest 
33 Fuß; auf diefe Höhe hat fie 104 Stufen, und 
etwa in der Mitte emen Ruheplatz. Moriedem der 
beiden Aufgänge war oben eine große Pforte, und 
wenn man fich hier umdrehte, fo fand man abermal 
eine Pforte, ehe man zu dem Eingange des Palaftes 
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kemmen konnte. Die Lage dieſer drei Pforten iſt 
‚anf dem Grundriß durch Punkte angezeigt, Indem 
man .bier in überaus großen Marmorblöden noch 
ietzt die Löcher ſieht, wo die Zapfen geſtanden, auf 
welchen die Thuͤren ſich gedreht Haben, wenn fie auf⸗ 
- ober zugemacht worden ſind. 


Auf dem praͤchtigen Wege von dieſer Treppe bis 

zur Wohnung des Koͤnigs ſind jetzt noch einige Ueber⸗ 
bleibſel des Alterthums vorhanden, die, fo wie bie 
eben erwähnte Treppe, der Witterung noch wohl ef- 
nige taufend Jahre werden troßen Fönnen; und von 
Menſchen haben fie auch nicht viel zu fürchten, fo groß 
find die Marmorblöde, woraus fie zufammengefegt 
find. Dieß find die 28 bis 30 Fuß hohen Wände, 
- deren Lage auf dem Grundriß durch A und AE ange: 
"deutet ift. Bei O findet man noch Stüde von eben 
folhen Wänden. fo wie auf dem Wege bis hicher 
auch noch eine aufrecht ftehende Säule, welche mit 
den erwähnten Wänden ungefähr eine gleiche Höhe 
hat, und alfo einen Beweis zu geben fcheint, daß der 
ganze Weg oben bedeckt geweſen iſt. Viele Truͤmmer 
liegen hier noch zerftreut herum, und wie viel mag 
nicht bereitd weggetragen ſeyn! — 


.Endlich kam man zu dem Gebaͤude L, welches 
ich für die Wohnung des Königs halte, Vor dem⸗ 
felben und mit der Vordermauer dieſes Gebaͤudes 
verbunden, ſieht man abermal zwei Waͤnde mit der 

Abbildung des erdichteten Thiers, welches man nahe 
bei der Haupttreppe findet. Das Gebäude ſelbſt war 

zweihundert Fuß lang und eben fo breit; es hatte an 
ber Vorder⸗ oder Nordfeite zwei Thorwege, und hinten 
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aus, ober nach Suͤden eben fo viele, von denen die 
Seitenwaͤnde noch ſtehen und gegen 30 Fuß hoch ſind. 
Weil es in einer etwas niedrigern Gegend liegt, als 
die meiſten der übrigen Gebaͤude, fo hat ber. Wind all 
der. Vorderſeite fo viel Staub zufammen geweht, daß! 
die hier befindlichen Alterthuͤmer fchon big andie Fen= 
fterbanf In der Erbe begraben find; an diefer Seite: 
befinden fih neun Fenfteröffnungen, die. fo groß find, 
dag. man ſie beim erſten Anblick für Thären hält, fie. 
ſind aber gewiß Fenſteroͤffnungen geweſen, und hinter’ 
ſolchen Fenfteröffüungen waren auch bie Zimmer wohl 
nicht Klein. Von der Innern Abtheilung dieſes Ge⸗ 
baͤndes, ob nämkich etwa in der Mitte ein großer 
freier Platz geweſen feyn mag, davon. ift jest nichts 
mehr zu fehen. Die Truͤmmer, welche man nicht 
von bier weggetragen hat, find mit Erbe bedeckt. 

aß aber außen. herum lauter Wohnungen gewefen 
, das ſieht man aus ben davon annoch übrigen 
Thuͤr⸗ and Fenſterbfnungen, welche letztere aber an 
der Oſt⸗, Suͤd⸗ und Weſtſeite nicht ſo groß ſind, als 
bie am der Vorderſeite, weil die Sonne von dieſen 
Seiten in die Zimmer dringen konnte. In dieſem 
200. Fuß langen und breiten Gebäude muß alfo für 
eine koͤnigliche Famille ſchon viel Platz geweſen Teyn, 
und wer moͤgte wohl behaupten, daß ſolches nur ein 
Stockwerk gehabt habe? Die Perſer muͤſſen ſchon da⸗ 
mals laͤngſt gewohnt geweſen ſeyn hoch In die Luft 
und auch mit Holz zu bauen; und von einem Bau⸗ 
meiſter, der eine ſoiche Anlage zu machen wußte, wie 
man hler findet, kann man wohl nicht erwarten, daß 
er Hinter einer fo ſchoͤnen Treppe und einem 30 Fuß 
hohen und prämtigen Bange nur ein Gebäude von Ei⸗ 
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nem Stockwerk aufgeführt habe, Heften Haupteingaͤn⸗ 
ge eben ſo hoch waren, als das Gebaͤude ſelbſt. 
Bon den übrigen Gebaͤuden, worunter das bet 
Mauch beſonders ſehr praͤchtig geweſen ſeyn muß, 
will ich nichts erwähnen, ſondern nur noch einiges 
von ben Kolonnaben BCDE bemerfen. ‚Hier ift weder 
von den dußern.noc den Zwiſchenwaͤnden dag Gering⸗ 
fte mehr übrig; alles dieß tft weggetragen, und zu 
Iſtakr, Schiras und In andern Städten zu neuen Ge⸗ 
bauden gebraucht, die auch fchon Längft wieder zu 
Grunde gegangen find. Aber bie. Anlage Diefet Saͤu⸗ 
lengänge zeigt, meines Bedänfend,. ganz deutlich, Daß 
fie. durch Zwiſchenwaͤnde von einander. abgefondert ges 
wefen find. Und dann war-B ein Vorſaal ober 
Borgebäude, etwa 150 Fuß Lang, mit. zwei Reihen 
hoher Säulen. Vor bemfelben waren vier prächtige 
Treppen, an den. Seiten ganz nit Halberhabenen Fi⸗ 
guren, fehr ſchoͤn in Stein ausgehauen, beheitt. Bon. - 
diefem Vorſaale führten zwei Gähge c. c. in ben 
KHauptfaal, welcher 180 Fuß lang’ umb. eben fa breit i 
war, und in ſechs Reihen ſechs und dreißig wohl propor⸗ 
tionirte, 48 bis 30 Fuß hohe Säulen hatte. An den 
beiden Seiten nach Oſten und Weſten waren andere 
Säle D und E eben fo lang, aber nur mit zwei Rei⸗ 
hen oder zwölf Säulen; vor dem bei E warnoch wohl 
ein Altan über der. Smuptmmuer, welche hier 40 Fuß 
hoch kit; und wenn auf dieſer Mauer eherne Stangen 
geftanden haben, wie Diodor berichtet, fo hatte man. 
ſelbſt in dem Saal .E, welcher nach diefer Seite viel⸗ 
leicht auch ganz offen geweſen ift, eine freie und ſchoͤ⸗ 
ne Ausficht uber die fruchtbare. Ebene. Diejenigen, 
‚ welche daraus, daß man hier Feine Spuren von einer 
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obern Decke mehr antrifft, den — haben machen 
wollen, daß dieſe Kolonnaden gar nicht bedeckt ge⸗ 
weſen ſind, ſcheinen es nicht bemerkt zu haben, daß 
alle dieſe Saͤulen nur fo weit von einander und von 
den Zwiſchenwaͤnden geſtanden haben, daß Balken von 
ungefaͤhr 30 Fuß Laͤnge von einer Saͤule zur andern 
oder zu einer Zwiſchenwand haben reihen koͤnnen; ſte 
fcheinen auch nicht bemerkt zu haben, daß man unter 
diefen Trümmern noch jetzt Säulen antrifft, auf 
weichen, fatt des Kapitäls, der Doppelte Vordertheil 
des erdichteten Einhorns liegt, daß eben der dop⸗ 
yelte Vordertheil diefes Thiers auf den Saͤulen vor den 
prächtigen Gräbern einen Balken trägt, und daß man 
ihn alfo auch zu eben dieſem Gebrauche auf dieſe Säus 
fen gelegt haben werde. Ich meines Theilg glaube, 
daß alle diefe Kolonnaden nicht nur bedeck gemwefen 
find, fondern daß wenigſtens der Hauptſaal C noch ein 
Stodwerf gehabt habe. Daß man davon jetzt Feine 
Trümmer mehr antrifft, kann Dagegen nichts bewel⸗ 
fen; denn der Bameiſter brauchte natürlicher Wels 
fe zu dem obern Stockwerke keine fo großen Bauma⸗ 


terialien, als zu dem untern, und jene find alſo 


wohl die erftern geweſen, Die man weggefchleppt hat. 
Selbſt die Bemerkung, dab hier. von der großen 
Menge Säulen nur fo wenige mehr aufrecht fleben, 
fcheint mir ein Beweis zu feyn, daß eine große Laſt 
Darauf gelegen haben muͤſſe, weiche denn wohl, als 
fie herwater ftärzte, auf.einmal viele Säulen umge- 
werfen haben mag. Ein Baumelfter, der hier alle 
Hügel fo gut zu nußen wußte, der nicht mehr fo 
ylump und ganz von großen Steinmaflen baute, wie 
die Hegupter, fondern auch den Gebrauch des Holzes 
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tn ber Baukunſt kannte, und — Säulen ein fo. | 
gutes Verhaͤltniß gab; ein Bauherr, der auf Hügeln 
wohnen wollte, um ber frifhen Luft und einer freien 
Ausficht zu genießen, wird auch folche herrlihe Ko- 
konnaden nicht ungenußt gelaflen haben. Wenn aber 
auch nur über C. ein zweites Stockwerk, und über 
B. D. E. mit ehernen Stangen oder mit Gitterwerf 
umgebene Terraffen gewefen find: welche herrliche 
Ausfiht hatte man dann nicht befonders von Der 
Terraffe E 90 Fuß über den Horizont nach Iftafr und 
über die ganze fruchtbare Ebene! Daß der Berg 


Rachmed hinter dem Palaſte zu der Zeit auch nicht 


fo wuͤſte gelegen habe als jetzt, das kann man ſich leicht 
vorſtellen. 

Wenn alſo Diodor von praͤchtigen Wohnungen in 
dieſem Palaſte redet, wo fremde Koͤnige und Fuͤrſten 
aufgenommen wurden, und man annimmt, Daß ſelbi⸗ 
ge bei B. C. D. E. gelegen haben: fo möchte ich 
fragen, welcher Monarch in der ganzen Welt jemals 
fremden Königen und Fürften an feinem Hofe eine fo 
praͤchtige Wohnung habe anweifen koͤnnen! Da keiner 
meiner Vorgänger einen Grundriß von der Lage und 
Größe derverfhledenen Gebäude dieſes Palaſtes ent⸗ 
„worfen hat, fo iſt es auch nicht wohl möglich, fich da= 
yon nach ihren Beſchreibungen und perfpektivifchen 
Beichnungen einen beutlichen Begriff zu machen. Nun 
aber lefe man Kaͤmpfers, Chardins und le Bruyns 
Beſchreibungen diefer Ruinen noch einmal, mit mei⸗ 
nem Grundriffe zur Seite, und man wird finden, daß 
ich nichts übertreibe. Unſere Meinungen darüber 
find freilich verfchieden, auch hat der eine diefen, der 
andere jenen Theil des Palafted umftändlicher be⸗ 
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ſchrieben und abgebildet. Die Beſchreibungen der 
Trummer aber muͤſſen ſich nicht widerſprechen, und 
wenn man ſolches dennoch in dieſem oder jenem Punkte 
finden ſollte: ſo iſt es nunmehr leicht, es ausfindig 
zu machen, welcher Reiſebeſchreiber in dieſem Punkte 
nicht die gehoͤrige Aufmerkſamkeit angewandt hat. 
Die Verzierungen dieſes alten perſiſchen Palaſtes 
waren von denen, die man in den europaͤiſchen Pal⸗ 
laͤſten antrifft, freilich ganz verſchieden, aber dar⸗ 
um wohl nicht weniger praͤchtig und koſtbar. Die 
Reiſebeſchreiber haben bereits eine Menge Figuren 
abgebildet, welche man hier an den Treppen und an 
den Seitenwaͤnden der Thür: und Fenſteroͤffnungen 
anteifft; faft. alle diefe Figuren haben zwar eine fteife 
Stellung, das Verhaͤltniß der Glieder gegen einan- 
der iſt aber ziemlich gut, und alles iſt fo ſcharf in den 
harten Marmor gehauen, als nur jetzt ein Bildhauer 
feine Arbeit vollenden Kann. *) Die politten Marz. 
morwände. und Säulen beburften eigentlich Feiner 
Derzierungen; wer weiß aber, ob man nicht auch an 
den Wänden allerhand Bildhauerarbeit angebracht, 
ober felbige mit gemahlten Gefchichten behangen hat? 


#) Daß die alten Perſer auch fchon dad Raͤderfuhrwerk gekannt 

haben, daven fiebt man den Vewels aufder 221ten Tabelle - 
des 2ten Banded meiner Meifebefhwibung. Dad daſelbſt 
abgebildete Rab hat huͤbſche Epeichen und ift beſchlagen, wie 
unfere Wagenraͤder. Es fcheint aber, daß die Räder. ſich 
nicht um die Achſe gedreht haben, fondern daB die Achſe in 
den beiden gegenhberfiehenden Raͤdern befeftigt geweſen iſt, 
md ſich mit denfelben umgebreht habe, wie bei den Wagen. 
in Natollen, an welchen letztern aber tie Räder noch fo 
— ſiud, als wenn dieß Fuhrwert erſt ganz neu erſunden 
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Man findet noch unter den jekigen Perfern, welche 
Mohammedaner find, Porträtmaler, die man freilich 
nicht mit den unfrigen vergleichen kann, welche aber 
In dieſem Lande vielleicht nicht mehr angetroffen wer⸗ 
den würden, wenn nicht fchon die alten Perſer Lieb⸗ 
Haber der Mahlerel gewefen wären. Die perfifchen 
Teppiche find jent auch bei Auswärtigen berühmt; 
vlelleicht tft die Kunft, fie zu verfertigen, in Per: 
fien fchon fehr alt, und fo kann man wohl nicht daran 
| zweifeln, daß fchon Dfiemfchted den Fußboden In ſei⸗ 
nem Palafte mit Foftbaren Teppfchen belegt habe. 
Die Dede über den verfchtedenen Simmern und grofs 
gen Sälen dieſes Palaftes ift wohl gewiß von Holz 
geweſen; weil aber davon fchon längft nichts mehr 
vorhanden iſt, fo tft ed auch fchwer zu beftimmen, wie 
Hier die Balken über den Säulen mit einander ver- 
bunden waren, und wie alles dieß verziert gewefen 
FJeyn mag. 

Yun vergleihe man den fo hochgerämten Las 
vyrinth oder einen ber prächtigften Tempel der Ae⸗ 
gypter mit dieſem Pallaft, und man wird finden, daß 
die Aegypter noch die Bauart in einem Felfen nad: 
ahmten, als ſchon Dfiemfchied feine Wohnung oben 
auf einen Hügel fehte, und darin große und prächtige 
Zimmer einrichten Tief. In Vergleichung der dgypz 
tiſchen Säulen mit denen, welche man bier antrifft, 
wird man jene niedrig und plump finden: wenn die 
zu Verfepolie ein fo fhönes Verhältnig haben, daß 
man auf den Gedanken Fommen möchte, daß die 
Griechen die fchöne Proportion Ihrer Säulen von den 
Berfern gelernt haben. Man findet an den Trüms 
mern biefes Palaftes überhaupt fo viele Beweife von 
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dem Geſchmack der alten Perſer in der Baukunſt, 
daß man ſich nicht lange bedenken darf, ſchon ben 
Dfemſchied für einen weit groͤßern Baumeiſter zu er⸗ 
Fldren, ale bie: Aegypter es jemals geworben ſind ). 


®) Jede Anſicht eines Mannes, der ſo ſehhr gut ſah, und nicht 





ieicht ein Urtheil zu fällen pflegt, ohne durch Evidenz dazu 


gefrieben zu ſeyn, verdient fo viele Achtung, daß wir auch 
folgende Etelle feines am 18. Jaͤnner 4788 von Meldorf an 
Server geſchriebenen Briefd beibringen zu follen glauben: 


„Was .man auch biäher von der frübern Kultur der Ae⸗ 


ayptier gefagt Haben mag, fo glaube Ich doch, die alten 
‚ „Derfer haben feibige In der Zeichnungs⸗, Bildhauer :und 
„Vaukunſt weit überkeoffen; und dieſen Perfern haben, nad 
„meinem Beduͤnken, die alten Indier nichts nachgegeben. 
„Bon legteren habe Ich zwar nur die Pagoden auf der Infel 
„Elephante geſehen, und bei weitem nicht alle daſelbſt ans 
„ned, befindlichen Figuren gezeichnet, aber doch gerlug, um 
„die eweopäifchen Gelehrten mit dem Geſchmacke der alten 
„Indier bekannt zu machen. Die Beidweibung ded Englaͤn⸗ 
„ders Hunter, welche fi im neunten Bande der neuen 
Reiſebeſcheribungen (Eamb.: bei Bohn) befindet, kann eb 
„unter andern bezeugen, daß meine Abbildungen mit dem 
„gehörigen Fleiße gemacht find.’ 
Wir verbinden hiemit eine Stelle feined unter dem 16. 
März deſſelben Jahres gefchriebenen Briefes: 


„Unſere Sprachkundigen haben ed einmal ausgemacht, 


„DaB die aͤgyptlſchen Hieroglyphen die alleraͤlteſten Schrift 
—uͤge find, und daraus dad phoͤnlciſche und alle andere Al⸗ 
ꝓbabete hergeleitet. In diefer Gegend Kann dad ganz rich⸗ 
„tig feyn: allein Finnen darum nicht die Perſer und Indier 
ale Schreibzund andere Künfte fchon lange vorher getries 
“ben Haben? Da ich In Aegypten alle mir vorgefummenen 
a „„Hlerosinphen und auch in Indien verſchiedene Alphabete 


„gefammelt Hatte, fo ſammelte Ich auch gleich die in den 


„verſchiedenen Inſchriften zu Perſepolis beſindlichen Buchſta⸗ 
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Herder iſt inter ben deutfchen Gelebrtentber er 
fte, weicher die uͤbrigen auf die Ruinen von Perfer 
polis aufmerkſam gemacht hat; er hat auch in ber 
Erklaͤrung der daſelbſt befindlichen Figuren‘ bereits: 

- viel geleiftet, und macht Hoffnung, ung duch Huͤlfe 
diefer Mulnen noch. näher mit den alten Perfern be: 
kannt zu machen. Möchte es ihm gefallen, und auch 
Grläuterungen über die Sprache der alten Perfer zu 

>» geben. Ich habe von den an den Trümmern bes Pa⸗ 
laſtes zu Perſepolis befindlichen Infchriften fehr viele 
kopirt; aber nicht alles iſt von gleicher Wichtigkelt. 
Aus den neuperſiſchen, den arabifchen und Tufifchen 
Inſchriften 3. B. werden mir nichts Wichtiges ler⸗ 

„ en koͤnnen; ſie ſind von Mohammedanern. Aber 


„ben, und fand bald, daß das Eine Alphabet ganz fimpel iſt, 
„weiches ich auch mit babe ſtechen laſſen. Bei fo vieler ge: 
„zeigten Sorgfalt hat noch Feiner öffentlich einem Zweifel in 
„die Richtigkeit meiner Abſchriften geäußert, aber freundſchaft⸗ 
„ich hat man mir geſchrieben, die keilforengen "Schriften 
„waͤren entweder nur eine Phantafie bed Sceinhauerd, sder 
„fie waͤren erſt nach der Zeit Alexanders eingehauen. Da 
„erſteres nicht ſeyn kann, zeigt, daß in keiner der drei Arten 
„Inſchriften die Buchſtaben der einen mit der Anden ver 
„mifcht find; und daß fie nicht neu find, erhellet (chen aus 
„dem Umftante, daß man an beiden Enden ber Figuren 
„on der Treppe zu, der großer Kolonnade eigene Plaͤtze zu 
„den Inſchriſten gelaffen It, wovon Mur ver Eine befchrieben 
„iſt. Iſt denn auch die Treppe neu, worauf tan“ noch 
„jetzt bequem zu Pferde hinaufreiten kann? die #5 Hid 50 
„Fuß Hohen Säulen ? die In Zelten ausgehauenen Pagoden 
‚in Indien? Bei Unterfuchung der Alterthuͤmer zu Perſe⸗ 
„polis und ‚der Pagode auf Eiephante bitte Ich ja, die das 
„von gellefeeten Grundriffe mit dem beigefuͤgten Maßſtabe 
„fleißig zu vergleichen.’ Der Heraudgehen 
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bas auf der 20ſten Tabelle befindliche Siegel kann 
dem Sprachforſcher vielleicht nuͤhzlich ſeyn; denn das 
darin befindliche Thier iſt gewiß ein Fabelthier der 


und alſo die Schrift um daſſelbe gleichfalls 


perfifch, Ich habe dieß Siegel beides fo gezeichnet, 
wie es in den Stein geſchnitten iſt, und wie es in 


Siegellak abgedruckt ausſieht.) Ob die wenigen Li⸗ 


wien, bie fi unten auf ber 27ften Tabelle befinden, 
gleichfalls perſiſch und von einigem Werthe find, 


das kann ich nicht beſtimmen. Sie ſind nur ſchlecht 
eingehauen. Die 34ſte Tabelle aber halte ich fuͤr 


wichtig, weil ich unter den darauf befindlichen Schrift⸗ 


sügen einige pelvifche gefunden zu haben glaube, 
Schade, daß dieß etwa nur ‚ber. fechfte Theil ber 


„ganzen Infchrift ift, und zwar nur eine Ede derfel: 
benz. es iſt alfo Feine einzige Linie vollſtaͤndig, das 


Webrige iſt durch de Seit fchon ganz unkennbar gewor- 


den. Don der fhönen fellförmigen Schrift, welde 
man auch In ben älteften Gebäuden des Palaſtes an⸗ 
trifft, und die gewiß fo alt iſt als bie Gebäude felbft, 


findet man faft beftändig drei Infchriften von drei 
verfehledenen Alphabeten neben einander, und zu⸗ 


weilen dieſelben Inſchriften an zween Thürpfoften..”- 
‚gegen einander über. Die verſchiedenen Buchflaben 
des einen Alphabets. habe ich auf der 25ften Tabelle 
zuſammen getragen. Da ich gleich bei dem erften 


Verſuche fand, daB es fo aͤußerſt fchwer ift, dieſe 


2) Herr Niebuhr Hat dieſes Siegel dem K. Kabinet in Kopen⸗ 
Hagen gefchenft. Die Vignette auf dem Xitelblatte ift nach 


einem Abdrucke, den des verdienfivollen Mannes wuͤrdiger = 


Sohn dem Berfaffer zu we die Güte gehabt hat, 
Der AETaNEgEDer 
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uns gaͤnzlich unbekannten Schriftzüge fo zu kopiren, 
dab man jeden Buchſtaben deutlich von dem -andern 
unterfcheiden könne: fo feßte ich-hinter jeden. Buch⸗ 
ftaben einen Punkt, und ich denke, . man werde mir 
wegen diefes Zuſatzes keinen Worwurf machen. Die 
. Schriftforfcher würden mir vielmehr auch noch wohl 
danken, wenn: ich eben fo jedes Wort durch ein Zei⸗ 
hen von dem andern unterfchleden hatte; aber dieß 
‚war nicht möglich. Alle Buchftaben ftehen:gleich weit 
‚von einander. Ich entdeckte indeß zufällig, daß diefe 
Inſchriften, fo wie die europaͤiſchen, von der Linfen 
zur Rechten gelefen werben muͤſſen. (Meifebeichr. 
Es iſt wohl wenig Hoffnung, daß biefe uralten 
Inſchriften jemals werben erflärt. werben koͤnnen. 
‚Chardin fagt zwar (Voyages Vol. 1. p. 181.) daß 
ſich in der Föniglichen Bibliothel zu Isfahan 26 Buͤ⸗ 
cher befinden, welche Schad Abbas den Parfis oder 


fogenannten Feueranbetern abgezwungen bat, und .' 


daß felbige mit alten perfifhen Schriftzägen gefchrie: 
ben find. Er bemerkt aber nicht, daß, er fie ſelbſt 

. gefeben hat. Wenn man alfo auch alle dieſe 26 Bi: 
= her nad) Europa bringen Eönnte, fo dürfte man auch 
dadurch wohl wenige Hülfe zur Erflärung der älteften 
Inſchriften, die fih an diefen Trümmern finden, 
erhalten. Indeß fhmeichle ich mir, Daß bei.meinen 
Abſchriften die größte Surgfalt angewandt worden 
iſt; fie Eönnen dem Philofophen zu vielen Betrach⸗ 
tungen Anlaß geben, und wenn die Gelehrten meine 
Arbeit auch nur bloß in diefer Hinficht nicht unuͤtz 
finden, fo werde ich meine daran gewandte, nicht 
x geringe Mühe xeichlich belohnt halten 
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III. 


| Perſepolitaniſche Briefe 





a Reh 


Vergebens war die Mühe, die Sie, verdienft- 
reicher Mann, mit fhmerzendem Auge auf die Nut: 


"nen Perfepolis ſowohl, ald auf die fogenannten Ab⸗ 


bildungen Ruſtams wandten, gewiß nicht; Sie 
muͤſſen fich der ımerwartet frühen Erfolge Ihrer Ge⸗ 
nauigkeit ſelbſt freuen. 

J. Die muſterhafte Expoſition, die de Sacy 
von den Inſchriften der Nakſchi Ruſtam gegeben; 
das Alphabet, das er mit Huͤlfe der griechiſchen Bei⸗ 
ſchriften nicht nur fuͤr die Muͤnzen der Saſſaniden, 
ſondern auch fuͤr alle Denkmale des ſpaͤtern Perſer⸗ 
reichs entziffert; die gluͤckliche Probe, die er davon 


bei den Alterthuͤmern des Berges Biſutum, un⸗ 


weit dem Kaſpiſchen Meer, gegeben hat, — 
nebſt andern auch Ihnen lauten Dank. a) Wie 
manches andere Denkmal wird ſich kuͤnftig noch der 
gefundenen Saſſanidenſchrift freuen! 

Als ih de Sacy's vortrefflihe Analyſe Ind, 
regte ſich der Wunſch Lauter in mir: „wie? ſollte 
nicht auch Den einen dergleichen Enträthfeler 
finden?" Und fiehe da! 

II. Er tft gethan, der erfte kuͤhne und gluͤckliche 


a) Memoires sur diverses antiquites de la Perse et sur 
les medailles des rois de la dynastie des Sassanides p. 
Silv. de Saoy. Paris 4. 1793. 

Herders Werke z. Philoſ. u. Geſch. I. 8 
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Schritt zu diefer Enthuͤllung, durch den Fleiß und 
Scharffinn eines Gelehrten, dem die Vorzeit fchon 
mehrere Entzifferungen ihrer Schriftzüge zu danken 
bat: Dlof Gerhard Tychfen. b) Mit fechs 
Bogen eröffnet er dem Sprachen- und Alterthums⸗ 
forfcher des Morgenlandes eine neue Welt. 


Und wie buch de Sacy's Entdedung Alter 
thuͤmer, die man der Semiramis zuſchrieb, in bie 
. Beiten der Byzantiner herabrüden: fo kommen durch 
Tyochſens Erklärung die Denkmale Perfepolis, bie 
man ins Fabelaiter der Welt fehte, und näher ent- 
gegen und rufen: „Oſch Patſcha (Kalſcha) Oſch 
Akſak! Dieß iſt Akſak (Arſak), der König!‘ da 
Tyochſen dann mit Gruͤnden wahrſcheinlich machen 
will, daß dieſer Arſak kein anderer als Arſaces, 
der Gruͤnder des Partherreichs, geweſen. Aus des 
fabelhaften Dibemfchidg Zeit kommen alſo die 
Wumdergebaͤude Perſepolis big dritthalb oder ein 
paar Jahrhunderte vor Chriſti Geburt uns naͤher, 
denn die beiden Wände G. B. Ihrer vier und zwanzig⸗ 
ften Tafel hießen nah Tychſens Erklärung: 


1. 


„Dieß tft der Monarch, dieß iſt Akſal der Groſ⸗ 
fe; dieß iſt Akſak, Akſak der Vollkommene, der 
Koͤnig; dieß iſt Akfak, der goͤttliche, der vortreffli⸗ 
. he, der bewundernswuͤrdige Held! c)” 


b) O. G. Tychsen de cuneatis inscriptionibas Persepolita- 
nis lucubratio c. 2. tabb- aere expressis. Rosfoch. 1798. 4. 


ec) Niebuhr, Taf. 24. G. 
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„Der König Ak ſat iſt dieß, der Große, Voll⸗ 
kommene; Akſak, der Gnaͤdige; unſterblich, goͤtt⸗ 
lich, vortrefflich; der bewundernswuͤrdige Held; 
der Maͤchtige, der Tapfere, der Gute! d)“ 

Wo Steine rufen, verſtummet die Menſchenſa⸗ 
ge; hier alſo rufen die Wände In zwei Aufſchriſten 
achtmal, in fünf-Auffchriften acht und zwanzigmal: 
Oſch Akſak, oſch Akſak! 

So unerwartet dieſe Erklaͤrung jeder bisher an⸗ 
genommenen Meinung iſt: (denn ohne ein literari⸗ 
ſches Document wagte wohl niemand, die Dentmale _ 
Perſepollis in ein fo ſpaͤtes Zeitalter, unter die Arſa⸗ 
ciden hinabzuſetzen;) fo ſonderbar tretem fie ins Licht, 
wenn man fie, vergeflend alte Ideen, auf diefer 
Stelle betrachtet. Denn 

Erſtens: Gehen, wie Sie und vor Fhnen 
fhon della Valle bemerken, ja wie fich jeder An⸗ 
fhauende überzeugen muß, die Buchftaben der per- 
fepolitantfhen Schrift, gegen die Gewohnheit ber 
Morgenländer, von der Linken zur Rechten; 
woher diefe. Abweichung * Richt nur die alten aſſyriſch⸗ 
shönichihen, fondern audy die Buchftaben der Zend⸗ 
und Pehlvi⸗Sprache, fo wie fpäterhin die Schrift. 
unter den Saffantden und die Schriftzüge der oͤſtlich⸗ 
aflatifhen Sprachen gehn alle von der Nechten zur . 
Linken: fo daß im Horizont unfrer Literatur Grie⸗ 
chen uns als die Erfien erfcheinen, die eine entge- 
gengeſetzte Schreibart In Gang brachten. Schon hier⸗ 


d) Niebuhr Taf. 24. B. Bruyn voyages tab. 132. zur 
Rechten, i 
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durch alfo fcheint mitten unter andern Schriftarten 
vor und nach Ihe und um fie her die perfepolitanifche 
Schrift zu graͤciſiren. 

Zweitens... Und wenn fie, nah Tychſens 

Angabe, nicht nur Bocale und zwar inzwanzig 
Zeichen ausdrudt, fondern auch in einigen Conſonan⸗ 
‚ten felbft 3. B. BIEKZ offenbar dem Griechi⸗ 
ſchen nahe kommt: fo fcheint fie eben dadurch zugleich 
einem [ehr gebildeten griechlfchen Zeitalter zugu= 
gehören; denn wie bekannt, druckten die Altern afla= 
tifhen Schriftarten die Vocalen nicht, oder fehr un⸗ 
volfommen aus;. und die griechiihe Sprache ſelbſt 
‚hat nach Aller erlangten grammatifhen Bildung zum 
Ansdrud ihrer verfchledenen Laute Feine zwanzig Bo= 
eale. Wenn die Zend-Schrift diefe durch Buch 
ftaben ausdruͤckt, fo fehlen fie eben dadurd die Bil⸗ 
dung eines jüngern Zeitalterd zu verrathen. Ueber⸗ 
haupt zeigen mehrere morgenländifche Alphabete, wie 
fhwer den Schreibern im Altertum eine reine Ab⸗ 
thellung zwifchen Vocalen und Gonfonanten ward. 
Hätte diefe nun zu den Vocalen ihre zwanzig 3el- 
hen, die nothwendig den verſchiedenen Laut und 
Klang, die Höhe und Dauer derfelben bezeichnen müß- 
ten: wie gebildet wäre Die Schrift ! gebildeter, wie die 
griechifche felbft, ja beftimmter als unfere fämmtli= 
hen Schriftcharattere. 

Drittens. Und ift fie nicht ſchoͤn? Die ſchoͤn⸗ 
‚fe, die ein menfchliches Auge auf Marmorfelſen je 
‚fah. Ihnen war fie zu fehen vergönnt, und Sie find 
deſſen Zeuge. Nicht nur die Zend-und Pehlvi-, auch 
die famaritanifchen, aſſyriſchen, phoͤniciſchen, arabi- 
ſchen, felbft die griechifch  römifchen Uncial-Charak⸗ 
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tere übertrifft diefe Schrift an Einfalt und Reinheit . 
der Züge bei weitem. Selbft dem Blid des Unwiſ⸗ 


fenden gefällt fie, und wenn der einzige Doktor Hys - 


de zu fagen wagte: „es iſt keine Schrift, ſondern 


ein Baumeifter - Spielwerk!” fo fagte auch Er damit. 


ein Lob derfelben; denn unförmliche barbarifche - 


Striche wird ein Baumeiſter folher Gebäude nicht in 
den Marmor graben. 

Biertens Sn die parthifche Zeitperiode ge- 
fest, erklärte fi) die Entſtehung einer ſolchen Schrift 


nicht fo ganz unnatürlih. Eine Reihe von Fahren Hin . 


war Perfien unter griehifcher Herrſchaft gewefen; 
bis nach Baktra und Indien hin blühten in ihm grie= 


chiſche Städte und in ihnen die griechlfhe Sprache. | 
Liebhaber der Griechen (Yılsdinves) werden . 


auf Münzen die parthifchen Könige in griechiſcher 


Sprache und Schrift gepriefen. Wenn unter ihnen 
alfo ein Reichspalaſt errichtet, wenn zur Erflärung 
der Figuren auf die Wände deſſelben Schrift gegra= 
ben werden follte: fo Eonnten eg jene verfchlungenen 
Züge nicht feyn, die dem Belfaher einft im Rauſche 
erfchlenen. Die-Buchftaben wurden aufgelöfet, {hre 
Kruͤmmen in gerade oder ſchiefe, ganze oder halbe 
Hfeitftrihe verwandelt, und durch diefe ſowohl mit 
einander verbunden, als von einander geſchleden. 
So entftand, der Natur der Sahe nad, eine gleiche 


fam aufgeldfete Unctalfchrift, die dem Ars. 


beiter in den harten Feld zu hauen möglich warb und 
fi) dem Auge empfahl, wenn fie gleich In einer lan⸗ 
gen Reihe nur wenige Worte fagte. Für den unver: 
ftändigen Worüberläufer ward fie ohne das nicht in 
den Palaſt gefeßt, noch weniger zum täglichen Ge⸗ 
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brauch des Lebens fo anfgelöfet und georbnet. Der 
täglihe Gebrauch des Lebens will an einander 
bangende lanfende Schriftgäge, an deren lelch⸗ 
tem und zierlihem Zuſammenhange daher die Mor: 
genländer fo fehr gefünftelt haben; der harte Fels 
und die Anficht einer glänzenden Wandſchrift im Ya 
lafte forderte gerade das Gegentheil einer -Eurrent- 
ſchrift, aufgelöfete, feftftehbende Züge, d. i. neben 
und über einander gefehte Pfeile. In diefen Charaf- 
teren konnten dann mehrere Sprachen gefchrieben 
werden und find geſchrieben worden , ba bereite Ihr 
aufmerkender Blick mehrere und verfhfedene Alpha⸗ 
bete auf dieſen Wänden bemerkte. Denn eine fo zer- 
legte Unchalfhrift gehört nicht nothwendig- Einer 
Sprache. Auch Sriehifh, Latein, Deutſch Eönnte 
mit biefen Pfeilſpitzen gefchrieben-werben, wenn es 
der Marmor geböte; ja jedes Alphabet laͤßt fi 
ohne Mühe In fie auflöfen. Die perſepolitaniſche 
Schrift wäre ſonach Feine eigene, ſondern eine zur 
Pracht der Marmorwaͤnde aufgelöfete Schrift der 
damals geltenden Palaftund Königsfprache, die 
maͤn tm eigentlichften DVerftande eine Marmor: 
ſchrift, eine Palaſt- und Koͤnigsſchrift nen- 
nen könnte. Daß Pfellfpisen in ihr zu Charakteren 
gewählt wurden, gehörte zum parthifch- medifch 
perfiſchen Reichspalaſt. Parther, Meder, Perſer 
waren nicht nur als Bogenſchuͤtzen beruͤhmt, ſondern 
der Schuͤtze, oder ein Bogen in des Koͤnigs Hand 
war das allbekannte Symbol des Perſer⸗ und Par⸗ 
therreichs. f) Eine andere Nation wuͤrde die Buch⸗ 


P Die Äiefien perfiläen-Darici hatten ſchen dieß Shenpolz es 
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ſtaben anders zerlegt, bie Sinefer 5. B. wie im 
Buch De:Kim fie in. andere Striche georbnet ha⸗ 
den; der durch feine Pfeile berühmte Parther oder 
Perſer fah in feinem Reichspalaft am llebſten gol- 
dene Pfeile. g) 

Sünftend Gehen wir von der Schrift zur 
Sache, fd ſcheint ein Bau diefer Art unter den Par⸗ 
Adern nicht fo ganz an unrechtem Ort. Wie willen 
ans Münzen und aus der Gefchichte, wie ſtolze Na⸗ 
men ſich ihre Könige, ſelbſt in Briefen an andere 
Monarchen, an roͤmiſche Kalfer, gaben. Sie nann⸗ 
ten ſich, wie fie bier Die Wände nennen, die grofe 
fen, bie wolthätigen, Könige ber Könige 
u. f.; Titel, in welchen fie die Saffaniden noch über- 
trafen, bie fih Söhne Drmuzds, Herrender 
Welt, Brüder der Geftirne nannten. Die 
Auffhriften, die Tychſen erklärt hat, find nicht. 
tm pomphaften Styi der Saffaniden, wohl aber im 
Hymnen: Ton des Send > Avefta gefchrieben, wenn 
biefer Seftirne, Helden oder Koͤnige lobet. Die Un⸗ 
ternehmung- eines ſolchen Palaftes mit feinen Abbil⸗ 
dungen war ſelbſt die ftolzefte Idee, an welce Fein 


zeigt fich auf den meiflen parthifchen Müngen, auf ten Graͤ⸗ 
bern der Koͤnige u. f. 
g) Allenthalben Haben ſich die Verzierungen der Schrift, 
ja ihre Form ſelbſi dem Geſchmack und Charakter der Nation 
bequemt. Bid in die neuere Zeit lieben die Perfer auch in 
ihren zierlichiten Bildern Anſpielungen auf Pfeilund 8 0: 
gen, wie felbft ihre Liebedoten, ihre Veſchrelbungen des 
Sabungo u. f. beweiſen. S. Geſchichte des Nadir-⸗-Schah, 
von Tonmes, (deutſch Greifswalde 1775.) in der 
‚ inteitung jebed neuen Buchs und Jahres. 
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vorübergehender Prachtaufzug eines nur eitlen Weit: 
gebieters reichet. 


Sechstens. Und wo konnte der ftafze Parther 
ſich als einen aͤchten Perſer, angeblichen Abkoͤmmling 
der alten Perſerkoͤnige, beſſer naturaliſiren, 
als auf dieſer Stelle? Dem damals tapferſten Volk 
der Erde, den Griechen, hatte er fein Reich abge⸗ 
drungen und ſolches bis nach Indien und Baktra, 
bis zum Euphrat und an die Gebirge erweitert; was 
lag ihm naͤher, als den alten Schutthaufen vom 
Brande Alexanders wegzuraͤumen und ſich im praͤch⸗ 
— tigern Wiederaufbau der alten Perſepolis als den 
wirklihen Wiederherfteller der Perſermo— 
narchie zu zeigen? Nicht nur ward dadurch der 
Flecke vom Untergange Des alten Reichs weggetilgt, 
fondern aus dem Schutthaufen ſtieg ein neuer ſchoͤ⸗ 
nerer Neichstempel hervor, zu deffen Aufführung 
jest die Hände, wenigſtens der Geiſt der Griechen 
felbft diente; deun daß in den Vorftellungen dieſes 
Dalaftes griedifger Geſchmack, d. 1. Einfalt, 
Beftimmtheit, Ordnung, Leben, nicht aͤgyptiſcher 
Tod vorhanden, zengen auf allen Wänden alle Figu⸗ 
ten h). Das parthifche Reich, voll griechiſcher Kolo- 
nieen, ja felbft halbgriechiſch, traf in die Periode der 
völlig ausgebildeten griechiſchen Kunft, die fich bier 
dem Perferftolz, nach perfifhen Sitten, mittheilen 
und ihn leiten Eonnte. So würde, wenn Perfepolis 
fonft in ihrer Kunſtſchoͤnhelt, wie ein vom Himmel 


a) Es wird damit nicht gefagt, daß fie den Tchörten Grie⸗ 
chengeſtalten auf ihren Relief an bie Seite au ſetzen 
find ; ſondern vom Charakter der Kunſt it bie Rede. 


Pr 
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gefallenes Gebaͤude da ftand, es nad) Lage und Zeit 
in der griechifchen TRHLDECDELSNE durch ſich ſelbſt 
erklaͤrbar. 

Siebentens. Und ſo duͤrften denn auch fruͤ⸗ 
here Griechen, die ſonſt in Widerſpruch zu kommen 
ſchienen, von Perſepdlis yefagt haben, was fie ſa⸗ 
gen. Alexander mag die Burg des Darius verbrannt 
haben, und doch an dieſen Gebaͤuden keine Spur des 
Brandes merkbar ſeyn; warum? es waͤren neuere 
Gebaͤude, auf der Stelle der alten Koͤnigsburg er- 
richtet. Diodors Befchreibung kann In Einigem tref- 
fen, in Anderm nicht; warum? E8 wären auf den- 
felben Teraſſen neuere ftolgere Gebäude. So ferner. 
Die Stimmen des Alterthums ſcheinen ſich zu verei⸗ 
nen; und wer vereinte fie? Die Inſchrift der fpre= 
henden Wand: „Oſch Akſak! Oſch Akſak! Ihr 
ſucht die alte Perſepolis hier? Dieß iſt ein Kunſt— 
gebaͤu der Arſaciden!“ 


, # %* 
* 


So parthellos ich diefe Gründe in's Licht geſetzt 
habe, fo fordern die Dagegen ſich erhebenden Zwe i⸗ 
felund Fragen gleiche Unpartheilichkeit. Sie fol- 
len nicht widerlegen, fondern nur eine weitere Auf- 
hellung fördern; und wie? wenn ich fie, um allen 
Mipftand zu vermeiden, dem gelehrten Urheber vor: 
genannter ne ſelbſt vorlegte? 
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An Herrn Hofrath Tychſen. 
J Fragen und Zweifel. 
I. Zweifel. 


1. Woher, wenn der Palaſt in ſo ſpaͤten Zei⸗ 
ten erbauet tft, ſchweigt das geſammte, damals 
ſchon ſchriftreiche Alterthum von ſeinen Erbauern, 
den Arſaciden? Der Ausdruck Ammians: „Arſa⸗ 
ces fuͤllete das Land mit Städten, Lagern und Bur⸗ 
gen,’ fagt, meines Beduͤnkens, für diefe Perſepo⸗ 
lis nichts; er zeigt bloß an, daß der neue Sieger 
jein erobertes Land durchaus in einen wehrhaften 


- Suftand feste, und fih von Innen und außen durch 


Furcht Sicherheit zu verfhaffen wußte. Auc hatte, 


wie Sie, vortreffliher Mann, felbft zu bemerken 


feinen, Arſaces felbft die wenigen Jahre feiner 
Negterung, während deren er mitten unter mächtl- 
gen griechiſchen Reichen feine Herrfchaft gründete, 
wohl andre Gefchäfte als diefen Prachtbau. Daß 
nad, feinem Tode ihn die Parther ald einen Gott 
verehrten, daß feine Nachfolger fi nach feinem Nas 
men nannten u. f. fpricht für Perſepolis eigentlich 
auch nicht: denn dlefe Gebäude find Fein Tempel, 
Daß die Arſaciden fih nad Arfaces nannten, tha⸗ 
ten fie nicht nur nad) Gewohnheit der Zeit in meh: 
teren Alerandrinifhen Neihen, fondern auch als 
ein fremder Stamm um ihrer felbft willen, um in 
alter perfifcher Weiſe fich ale Abkoͤmmlinge von ihm, 
als geſetzmaͤßige Befiger des Föniglihen Stuhls zu 


—— 
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lesitimiren. Von Feinem feiner Nachfolger als ei⸗ 
nern Erbauer Perſepolis erzählt Die Geſchichte. a) 

Sagte man: „die Parthergeſchichte fey verwirrt 
nad dunkel; Griechen und Roͤmer befümmerten ſich 
um einen Ban in der Innerften Provinz bes Meidyes 
nicht u. f.“: fo ſtuͤnde dagegen, daß fie fich aller⸗ 
dings um Perſepolis befämmert nnd , gleichſthumig 
der morgenkändifchen Sage, ihre einen frähern Ur⸗ 
fpeung gegeben- Haben. Alle Geſchichtſchreiber Ale⸗ 
sanbers ſprechen von Perfepolls, es von Suſa und 
dem alten Paſargada deutlich unterfcheibend. b) Dio⸗ 
dors Beſchreibung if der Lage nach fo beitimmt, 
als irgend eine im Alterthum feyn kann! mithin gab 
es eine Koͤnigsburg, ähnlich der unfrigen, in Per⸗ 
feyolis, ‚nahe den Stäbern der Könige, vor Arfal 
und den Arſaciden. Von einem Bau derfelben durch 
diefe ſchweigt die Geſchichte, die doch von andern- 
Bauwerken der Partherfönige nicht fehweiget. Die 
Differenzen, die fi In dieſer und jener Angabe fin 
den, koͤnnen die Eriſtenz einer Perfepolis und Ihrer 
Köntgeburg vor den Arfaclden nicht aufheben, und 
fie fo wenig mit Sufa als dem entfernten Echatana 
yerwechfeln. ” | 

2. Auf Parthifhen Münzen iſt die Vorſtellung 
der Partherkönige yon der in Perſepolls unterſchie⸗ 
den. Das Symbol des Perferreihs, der Bogen in 


| a) Wir iR wenigſtens nichts bekannt; unverwehrt aber 


ſey der Jleiß jedem, der etwas fucht und findet. 
db). ©. anfier Salmas. ad Solin. Briffon, Eluven, 
Eeltariusu.f. Mannertd Geographie der Grie, 
chen und Römer. Th. 5. Abtheil. 2. i 


— 
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ihrer Hand, iſt da; am koͤniglichen Stuhl durfte es 
auch nicht fehlen c) ; der unterfcheidende Hauptſchmuck 
aber, die medifhe Tiare fehlt; ein bloßes Diadem 
fileßt vom Haupte nieder d). Und daß man diep nicht 
‚ etwa dem Kunſtgeſchmack der Griechen zufchreibe, find, 
von Arfaces und Tirkdat aud) Münzen mit der fchlich- 
ten parthifhen Muͤtze, andere mit der Cidaris, an= 
- dere mit einem gefhmücdten Helm da; alle aber von 
der medifch- perfifchen Tiare, dem eigentlichen Ehren⸗ 
ſchmuck der alten Könige auf den Wänden Perfepo- 
lis fo verfchleden, wie die folgende Dynaftte der Saſ⸗ 
faniden fid) abermals von ihnen unterſcheidet. e) 
Diefe tragen die Kugel auf ihren Hauptern, von der 
fein Arfackde, kein dlterer Perferkönig weiß. Da 
num der Kopffhmud nad) perfiiher Sitte das be- 
ftinmmtefte Unterfheldungszeichen war, fo wird da⸗ 
durch klar, daß genau feine parthifche Münze für 
die Abbildungen in Perfepolis als für eine ihnen 
gleichzeitige Epoche fpreche; und doch iſt diefe medi⸗ 
fhe Tiare auf den Münzen anderer Abkoͤmmlinge 
des medifhen Stammes, der Armenier 3. B. u. a. 
zu finden. Auch der Perſermonarch auf der vielleicht 


e) Die Altern Arfaciden haben auch noch nicht den Eöniglichen 
Stuhl. ©. Pellerin Rec. des med. des Rois. Planche ı6. 

d) ©. Vaillant Arsacidar.imper. Paris. ı735. Bei Spans 

heim, de usu nummor. T. I p. 448. seg. Pel lerin 
bin und wieder: Eckhel doctr. nummor. Vol. III. 

e) Nach Spanheim hat den verfchiedenen Kopfſchmuck 
‚ ber Perfertönige am genauefien Pellerin erörtert: Let- 
tres de l’auteur des recueils des medailles. Franc.. 1770. “ 
Additions au rewueil des medailles p. 45. seg. & la Haye 
1778. 
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älteften perfiihen Münze trägt fie den Wänden Per⸗ 
ſepolis ganz gleihförmig. f) ö 

3. Weder in der Religion noch In Sitten haben 
fi die parthifchen Könige als vorzüglihe Liebhaber 
des alten Perfer- und Koͤnigsrituals ausgezeichnet, 
wie es In Perfepolis dafteht. Die Perferreligion 
neigete fih unter ihnen, bis die Saffaniden mit dop⸗ 
peltem Eifer fie wieder erhoben g); daher die Dy⸗ 
naftie der Afchfanier von den folgenden Rechtglaͤubi⸗ 
gen als eine Periode des Verfalles der Religion be- 
trachtet und melftens nur in einem unordentlichen 


Auszuge bemerkt ward. Die Vermifhung der Ver: 


fer und Griechen: Gebäude, die jenen, ihrer Religion 


zuwider, von Sriehen und Römern zugefchrieben wer- 


den, ftammen aus der Dynaftie der Arfaciden, weit 


entfernt von. der altperfifhen Ginfalt, die fi auf . 


den Gräbern der Könige zeige. Am Partherhofe 
ſprach und fchrieb man häufig griechiſch; noch als 
Craſſus Kopf dem Könige gebracht wurde, in fpd- 
ten römifhen Zeiten ward Euripides Bacchis gefpie= 


N Schr merkwürdig ift diefe Münze. (Pellerin reeueil des 
medailles des rois p. ı.) Der Perfermonarch flieht auf 
einem Triumphwagen, gebietend mit aufgehobener Hand. 
Die Tiare ift völlig wiein Perferolid; fo aud) die Kleidung 


ift wie die zu Perſepolis wo der König ald Held erfcheint 


and mit den Ungehenern kämpfet. Der hinter dem Was 
gen geht, hat, wie in PerfepoliS, den Kopfputz des Könis 
ges, nur niedriger, trägt auch wie dort den Wedelund das 
Heilige Gefäß; deutliche Zeichen , daß dieß das Koftum der 
Borftelung unter den eigentlichen Perſermonarchen 
geweſen; auf den Parthifchen Münzen ift aNe3 anders. “ 

8) S. D'Anquetil über die Aechtheit der Schriften 30: 
roaſters. Zend⸗Aveſt a Th.2. ©. 21. Deutſch. 


N 
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let. h) Sn der Periode eines ſolchen Geſchmacks 
wird man fchwerlich Auffchriften, wie die beiden von 
Ihnen enträthfelten, fehreiben, die ohne alle griecht- 
fhe Ruͤnde den Altern dchten Perſerpleonasmus, 
wie er im Zend = Ayefta vorkommt, verrathen. Ue⸗ 
berdem war unter den Partherkönigen der Mittel: 
punkt des Meiche fo verändert, daß ihnen Perfepo- 
is und Perfis im entlegenen Windel lagen. Zu 
Helatompylos und fpdterhin am Euphrat, Tigris, 
in Kteſiphon, Seleucia oder in andern nord- 
weſtlichen Städten refidirten fie, wohln-gegen Grie⸗ 
hen und Roͤmer die Gefahr und der Schuß des Rei⸗ 
ches ſie rief und draͤugte. Perfien war in das obere 
und niedere getheilt, und die entlegene Provinz Per- 
fie gehorchte, nad) Strabo, ja felbft nah Münzen, 
"einem Unterkönige, ber Perſepolis weder bauen noch 
fortbauen Fonnte, am wenigſten, da er aus altper- 
fifhem Stamm war, den Arfaciden ein folch Denk⸗ 
mal errichten wollte: 


4. Endlich, da auf ein-einziged Wert, einen 
Namen (Alfa bier alles anfommt und diefer in 
unverftandenen Schriftcharafteren, ia fogar verkürzt 
(CHR) erfcheinet, fo führt fich alles auf die Frage 
zurüd: „Was oder Wen bedeutet das Wort? 
Wars ein Name? Er fteht nie woran, fondern ob- 

‚gleich nach der Gewohnheit des Zend-Aveſta oft wie: 
derholt, zwifchen andern Lobesbenennungen des bier 
vorgeftellten Königes da; könnte er nicht auch Eine 
diefer Benennungen, ja der eigentliche Fönigliche 





h) Appian, in Parthic. hin und wieder. 


m 


127 


Ehrenname feyn, der nichts weniger als den Par⸗ 


ther Arfaces ausſchließend zu bezeichnen daftinde ? 

Und fo fheint ed. Denn weshalb nahm der 
Parther den Namen Arfaces an, wenner fih nicht 
mit ihm an die Reihe der alten Perferkönige, vor 
denen er abzuflamımen vorgab, hätte anfchliefen und 


gleichfam naturalifiren wollen? Weshalb behielten 


ihn feine Nachfolger bei, als eben zu dlefem End⸗ 
zweck? Bekanntermaßen iftdas Wort Art (ein Held, 
ein Tapferer) gleichfam das Urwort der Meder und 
Perſer (Artaͤer), die Wurzel von taufend Benen- 
nungen und. Ehrennamen in der mediſch-perfiſch⸗ 
armeniſchen Geſchichte, und da die Endung ſchagh 
(fat, ſchah) -unter mediſch-armeniſch-perſiſchen 
Worten gleichfalle vorkommt und als Wort ein Koͤ⸗ 
nig, ein Anführer heißet: was iſt Aſchal anders als 
ein Tapferer, en Anführer der Tapfern, dag 
Urwort des alten medifhen Ruhmes? Der altefte 


Name, den wir als Stammwater biefes Gebirg⸗ 


reiche bei den Hebräern finden, heißt Affur (Aku— 
far) und was iſt der hebraifirte Urpharadandere 
als Arſak? Es fcheint der Kanzlei- und vielleicht 
Ehiffre = Name geweſen zu ſeyn, den die medifch= per= 
ſiſchen Könige führten, und der, auch bei den ver= 
fhledenen perfönlihen Namen derfelben, den Aus⸗ 
Ländern fo befannt war, wie in Aegypten der Name 
Pharaonen. (Gi Wenn alfo die Inſchrift wiederhos 


i). Rach Herodot heißt Artarerres ueyas @pnıos, der 
tapfere Krieger; nad Ymmian belloram victor. Auch 
der Name Arbazes, der Altefte Mederkönig, den die 
griechiſche Sefhichte Fenuet, fo wie die Kamen Ars 


—8 


täus, Artachäus und viele andere find offenbar 


— 
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{end fagt: „dieß IE Arſak, der wahre Arfat, An- 


führer der Tapfern;“ fo hieß dieß nicht anders, als 
er iſt wie jener Stammvater unfers Reihe, unfer 
Urkönig, Ar ſak, der wahre Arſak, Anführer der 
Tapfern. 

aAbſprechen follen diefe Zweifel niht. Wenn die 
Perfepolitanifhen Charaktere In ihrer Verſchleden⸗ 
heit genauer beftimmt, und mehrere Wände enträth- 
felt feyn werden, muͤſſen ſich nothwendig aud) Zeit 
Beftimmungen ihrer Dentmale ergeben. Die Par- 
ther- Münzen dräden Jahre und feibft Monate aus; 


vieleicht findet fih, wenn fie aus ben Zeiten der Pat⸗ 


ther 
nichts als Arfat. Im Buch Judith Heißt der er 
Mederkönig, wie bei Moſes der erfte, Urpbarad, 
dv. i. Arſak; auch unter den armeniſchen Königen iſt 
Arfat ein oft vorfommender Name. Der große Ey a⸗ 
rares in Medien ift nichts ald Ke⸗Akſa v, und ba 
der griechifche Name XRerxes nichts als Kſchet hro, 
König, iſt, fo Heißt Artaxerxes nichts als Arſchak, 
der König, d. i. der (nach Kteſias) vorher Arſchak 
hieß, nannte ſich als König Arſchak⸗Kſchethro, 
Artarerred. Da dieſer Name nun abermals mit Ar⸗ 

1 Itarares, Artafaftba, ia gar durch eine fremde 
Hunctation mit Uhadverorh Eins iſt, wie Hyde 
(de rel. vett. Pers. p. 43.) längſt erwiefen, und der Nas 
me Okſyares, Ofvaans, Bel⸗Sazer u. fe auch 
nichts als Akſar, Akſak iſt: vo erhellet, daß wir 
mit allen dieſen Benennungen eigentlich nur Einen 
Perſiſchen Königsnamen haben; und daß 
der Name Arſak, Akſar mit Compoſitionen vor⸗ 
undjrüchwärts der Name geweſen, unter dem die 
Auländer den Meder: und Perſerkönig 
Tannten, wie Negyptend Könige unter dem Namen 
Pharaonen. 





| 


| 
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ther find, auch bier fogar die Jahrzahl. Ueberdem 
tft ia Die Hypotheſe vom Bau diefer Perfepolis un- 
ter den Arfaciden, vom Verdienſt, Enträthfeler ber 
perſepolitaniſchen Schrift zu ſeyn, ganz verfchleden; 
dieß bliebe feinem Erfinder, wenn jene aud ganz 
fänfe. Erlauben Sie alfo, H. H., daß ich ohne Be⸗ 
zug auf jene Hypothefe dem tühnen Enträthfeler | je: 
ner Schrift noch einige 


I. Fragen oder Bitten 


vorlege. Ste können nicht anders als feinen Ruhm 
vollenden. 

1. Da doch diefe Schrift, indem fie gelefen und 
verftanden werden follte, nicht unabhangig von allen 


‚bisher befannten Schriftzeihen erfunden und ald 


ein völlig neuer Charakter dahin gefest feyn kann: fo 
entfteht die natärliche Frage: „von welcher currens 
ten Schriftart ward fie genommen? welcher Vorgän- 
gerinn oder Nachbarinn ift fie am meiften ähnlich?” 
Noch jest ſtellen fih ung zwo Nachbarinnen dar, bie 
in ihren größern Charakteren fich der Pfeilſchriſt na= 
bern; es iſt die Schrift der Armenter und Tibetaner. 
Armenier waren urfpränglih mit den Medern Eins 
oder ihnen doch nahe verwandt; oft ftanden fie unter 
ihnen, wie nachher unter den Perfern, oder befas 
men von ihnen, melftens aus ihrem Stamm, Für: 
ſten. Arſchak II. z. B. gab ihnen feinen Bruder 
Walarſchak zum Koͤnige. Trotz aller Staatsver⸗ 
aͤnderungen ſind die Armenier dennoch ein unvermiſch⸗ 
tes Volk geblieben. Eine eigene Schrift haben ſie 
nie gehabt, ſondern ſich ſtets der Schrift ihrer Nach⸗ 
barn bedienet. Als, um die griechifchen — 
Herders Werke z. Philoſ. u. Geſch. J. 
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binwegzuthun, Miesrob Ihnen eigne Schrift gab, 
erfand er diefe nicht, ſondern nahm fie, wiedle Grunde 
züge zeigen, aus der altperfifhen, und die großen 
. Charaktere derfelben, eiſerne Schrift genannt, 
find Pfeilſchrift. k). 

2. Die groͤßere ſogenannte magiſche Schrift der 
Tibetaner iſt's noch mehr; nicht nur haben ſie 
dieſe Zeichen als Unterſchiede und Snterpunktionen, 
ſondern als eigentliche Beſtimmungen der Laute und 
des Sylbenbaues der Sprache, fo daß die meiſten 
Ihrer Charaktere nur eine zuſammengezogene Pfeil⸗ 
ſchrift ſcheinen 1). Die Buchſtaben, die Ihnen auf 
den Waͤnden zu Perſepolis vorgekommen ſind, fehlen 
auch den Tibetanern, daher fie ſolche auf mancher⸗ 
Vet Art zu erſtatten willen, und weil bei ihnen Vo—⸗ 
cale und Confonanten noc nicht rein abgefondert 
find, mehrere gleihfam Sylben : Charaktere gebrau: 
den. Wäre dieß nicht auch der Fall bei diefer alt: 
perſiſchen Schrift? und bekäme nichtdaher, eben nach 
der Analogie diefer Töchter : Schriftarten, auch bie 
Mutterfehrift in ihren zwanzig Vocalen und andern 
Bezeichnungen einen andern mehr morgenländifchen 
Genius In Berimmung und Deutung? Wie der 
Echlüfel jetzt daſteht, fcheint er der Sprach-Ana⸗ 
logie diefes ganzen Weltfirihe fremd.  * 

3. Da unläugbar die fogenannte affyrifhe Schrift 
eine der dlteften gewefen, und das mebifch = perfifch- 
affyrifhe Reich unzweifelhaft auf mehrere Jahrtau⸗ 
fende zufammengehangen bat: wie verhält fich bie 


k) Schroͤders thesaur. linguae Armenicae, Amst. 1711. 
l) Georg. Alphabet. Tibet. a 
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aſſpriſche mit ihren Töchtern oder Schweftern gegen 
diefe Pfeilſchrift? und wie der Bau Ihrer Sprachen? 
Dem vielwiffenden Kenner mehrerer morgenländis 
fhen Sprachen darfmandiefe Fragen thun, und eine 
Erpofition hierüber, die de Sacy bei jedem Wort 
feiner Infchriften fo genau gegeben, iſt hier vielleicht 
nöthiger, da Feine griechifche Ueberſetzung als eine 
bewährende Probe der ausgelegten Schrift neben am 
ſtehet. Vielleicht (bie fich Irgendwo eine ſolche Ue⸗ 
berfeßung findet) iſt Eins der drei verfchledenen Ale 
phabete diefer Pfeltfchrift, das ung durch Analogie 
mit feinem anderswo gebräuchlichen Current : Alpha« 
bet Sicherheit giebt. - Mit jeder neuen Aufklärung 
alter Sprachen und Charaktere binden fih die Voͤl⸗ 
fer; Länder und Zeiten rüden zufammen, fo daß 
man fait fagen kann: „das Alterthum kommt zu ung 1. 

Nicht aus Ealeutta erft, wo fi die Englän- 
der zu einem gewinnlofen Verdienſt um die altperſi⸗ 
fhe Sprache wohl am fpäteften entfchließen würden, 
fondern aus Paris, wo Anquetils Schäße und 
Wörterbücher liegen, aus dem Vatikan und der 
Propaganda, "aus Drfordu.f. wünfhe ich Ih⸗ 
nen nach rein gefundenem Alphabet, fördernde Huͤlfs⸗ 
mittel zu Erleichterung und Beftärfung der Inter: 
pretation diefer uralten goldenen Pfeilſchrift. Und 


mich duͤnkt, da die Sache einmal im Gange Ift, wer= 


den fich, zumal bei den Veranlaſſungen unferer Zeit, 
willige Hände finden. Als Barthelemy das 
Palmyreniſche Alphabet eutzifferte, waren, ihm un⸗ 
bewußt, Smwinton und Velasquez bei demfel- 
ben Werk; wer weiß, wo jeht hie und da. bei Nies 
bubrs und le Bruns Tafeln jemand an Perſepo⸗ 


% 


* 
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lis denket. Vielleicht de Sacy ſelbſt. Der Geiſt 
unſerer Zeit foͤrdert. 





AnHerrn Hofrath Heyne. 


Daß Perfien vor den Parthern Kunſt beſeſſen 
habe, iſt unwiderſprechlich. Das alte Meder⸗-Reich 
bei Seite geſetzt, wiſſen wir, daß unter Cyrus nicht 
nur die Reichthuͤmer und Prachtgebaͤude Babplons, 
fondern auch Kleinaſien mit allen feinen Kunſtherr⸗ 
lichfeiten in das Gebiet der Perfer kamen. Kamby- 
fes eroberte und durchftörte Aegypten; Darlus fah 
und verwäftete Griechenland. ) Von ihm an biies 
ben nicht nur beide. Staaten feindlich oder freundtich 
in Verbindung, fondern ein großer Theil griechifcher 
Länder voll Kunſtdenkmale und Kuͤnſtler ftand fort- 
während unter perfifcher Hoheit. Mit ihnen, mit 
Babylon und Aegypten beherrfchte Perſien alfo, ob⸗ 
gleich nicht ohne Empörung und Aufruhr, die zwei: 
hundert Jahre feiner Dauer den anfehnlichiten Strich 

der alten Kunſtwelt 

Nicht alles aber, was man hat und haben kann, 
will oder darf man gebrauchen; alſo bezirkte ſich die 
verſiſche Kunſtgeſchichte nach dem Klima und der Ver: 
ſaſſung des Reichs, nach Religion, Sitten und Auf: 
fern Umftänden. - Dadurd gewann fie ſowohl in 
Gegenftänden als im Styl der Kunft ihren eigenen 
Umriß. Vergoͤnnen Ste, mein bewährter Freund, 
daß ih Ihnen, der fich um die griechifche Kunft = Ge= 


®) Mehrere griechiſche Städte. M. 
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ſichte fo vielfaches Werdienk erworben, einige Li⸗ 
nten hievon darlege; der Verfolg wird zeigen, zu - - 
welchem Zweck. 


Cyklus perſiſcher Kunſtgegenſtaͤnde. 


1. „Goͤtter zu bilden,“ ſagt man, „verbot deu 
Perſern ihre Religion; daher fie jene auch in Ae⸗ 
gypten und Griechenland wilde zerſtoͤrten.“ — Im 
ganzen Zend-Aveſta finde ich zu dieſer Behaup⸗ 
tung feinen Anlaß; mit den Zerfidrumgen in Aegyp⸗ 
ten und Griechenland hatte es, wie Gatterer ge- 
zeigt hat, auch andere Bewandniß. a Wenn auf 
den Grabmalen der Könige der Sonnenball über 
dem heiligen Feuer ſchwebet b), fo hinderte dieß nicht, 
dag nicht auch himmliſche Gelfter und Waͤch⸗ 
ter d. i. perfifche Götter fihtbar gemacht und ge⸗ 
bitdet werden durften. Sie find gebildet. - 

Gleich auf eben den Grabmalen fiehet man eine 
himmliſche Seftalt, bis zur Mitte des Leibes vorge⸗ 
ſtellt, ſodann in Schwingen fich verlierend, über 
des Königs Haupt fchweben. In andern Vorſtellun⸗ 
gen gehet fie mitdem Könige fchwebend fort; allent- 
halben, an der Tiare ſowohl als an Geftalt, ihm aͤhn⸗ 
ih. Sep fieder Ferner, d. i. die reine Seele des 
Königs oder fonft fein fhüsender Seit c), fey das 


a) Gatterers Weltgefhichte Th. 2.6. 37. 

b) Chardin tab. 67. 68. 

c) Nah d' Anquetil If der Ferouer comme l'expression 
la plus parfaite de la pensde du createur, appliqude & 
te] sujet particulier, et, pour ainsi dire, une partie de 


\ 
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Attribut in ihrer Hand ein Ring oder die Enden des 
heiligen Guͤrtels (Coſti): ſo iſt die Klaſſe, zu wel⸗ 
cher ſie gehoͤrt, unverkennbar. Unter verſchiedenen 
Namen naͤmlich geht Eine Hauptidee die Perſerreli⸗ 


gion duch: himmliſche Kräfte ſchufen, er: 


halten, beleben, ſchuͤtzen die Welt, für fie 
wachend, für fie fireitend. In Ordnungen 
vertheilt, werden fie mit befondern Namen angeru- 
fen: Amſchaſpands, die oberften Naturgeifter 
and Himmelsfuͤrſten; Jzeds, ihre Stellvertreter 
und Diener; Hamkars, bie Helfer derfelben; Fe⸗ 
ruers, die himmliſchen Urbilder aller ‚belebten, ir⸗ 
difhen Wefen; denn auch dieſe werden angerufen und 
als handelnde verehret. Jedes Element der Natur, 
jede Klaſſe der Geſchoͤpfe, jede Jahreszeit bis auf Ta- 
ge und Stunden hatte ihren vorſtehenden Geiſt: 
Amſchaspand, Ized, Hamkar; und was irgend be⸗ 
ſeelt war oder als ſolches gedacht werden konnte, hat⸗ 
te ſeinen Feruer, ſeine Seele. Dieſe alle nun 
waren bildbar. Als vor dem Koͤnige die Annahme 
bes Zend-Aveſta entſchieden werden ſollte, wurden 
(fagt der Zerduſcht-Nama d)), vier Reiter ange⸗ 
meldet, hoc, wie Berge, inglänzender Ruͤſtung, ver- 
fchieden gekleidet, den Speer in ihrer Hand, um fich 
Schrecken verbreitend. Es waren bie vier Macht: 
fürften des Himmels (Amſchaspands): Bahman, Ar- 
dibehefcht, Khordad und Adergofchafp. Ihr Anbiic 


‚ ftürzte den König in Entfegen und Ohnmacht; fie 


leur ame; mithin beim Menſchen tie teine Idee dei 
felben, fein himmliſches Ideal. 
d) Zend -Avesta T. I. P. II. p. 39. 
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Sprachen ihr Wort, empfingen fein Gelübde und flo» 
gen Davon, wie der Pfeil, gefchnelit vom Bogen. — 
Dergleichen Nittergeitalten Iiebten die Perfer; auf 
mehreren Ihrer Trümmern kommen fie vor; alle Dies 
ner Ormuzds find im Zend-Aveſta ein gewaffnetes 
himmliſches Heer. Der furchtbare Reiter, der den 
tanbenden Hellodor im Tempel erfchredte, war ein 
ſolcher Amfchaspand, und die beiden ftarken, ſchoͤnge⸗ 
Heideten. Sünglinge, die auf Ihn fchlugen, waren 
feine helfenden Izeds. e) Der Mann, in Byffus 
gekleidet, der Daniel erfchlen, einen Geldgurt um 
die Hüfte, feurig, glänzend, ſchrecklich, war ef Eos 
Rum der Perfer, ein Amfchaspand; er hatte mit 
dem Schutzgeiſt des Perferteihs ein und zwanzig 
Tage geftritten und ihn befleget. £) Eine bilderreiche 

Mythologie, derdie ganze Natur ein glänzend = ftreis 
tendes Heldenheer gegen das Böfe, gegen Ungeheuer 
der Schöpfung war. - 

Die Wächter der Elemente (Izeds) waren maͤnn⸗ 
lich und weiblich. Jene weibliche Ized in der Grotte 
des Felſen Bifutun, vonder de Sacy ungewiß 
fpricht, wird im Zend: Avefta mit Namen genannt: 
fie Heißt Arduiſur g); eine reine, heilige Jung- 





e) Man Fennet fie aud dem vortrefflichen Gemälde Raphaels im 
Vatikan. Daß die Engellehre der Hekräer nach der babylonis 
ſchen Gefangenschaft chaldaͤiſch⸗ periiche Form hatte, bedarf 
Eeined Erweiſes. 2. Maccab. 3,25 — 27. 

9. Dan. 10, 5. 6. 13. 

g) de Sacy Memoir, sur les antiquites de la Perse p. 269. 
De Sacy vermuthet, daß die Gewohnheit, weibliche Jzeds 
abzubiften, ein neuerer Gebrauch ſey. Was die Abbildung 
betrifft, kommt ed darauf an, daß mehrere perfifche Altert huͤ⸗ 
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frau, liebenswuͤrdig, mit glaͤnzendem Angeſicht 
goldnem Haar, von dem Gedeihen kommt allen Ge⸗ 
waͤchſen der Erde. Sie ſtreckt ihren Arm aus, ſchnell 
und lebendig, veriagend alle Furcht von den Schla⸗ 
fenden. und kommt zu Hülfe den Todten. Sie traͤnkt 
den Vogel Feridung, der über bie Melt erhoben, ein . 
Wächter der Menfhen, in ber Nacht feine Stimme 
erhebet; Eurz, die perfonificirte Idee der himmliſchen 
Urquelle alles Segens, aller Erquickung, die ihren 
Namen trägt, Arduiſur. h) So fchildert der Zend⸗ 
Aveſta mehrere Wächter und Waͤchterinnen jedes Gu⸗ 
- ten der Schöpfung. Die perfonificirten Seelen beg 
Snten, die Feruers, nicht minder. Als eine le= 
bendige Berfammlung- werden fie angerufen; jedes 
wohlthätige Wefen, felbft dad Gefeß Ormuzds hat fei- 
ne Seele. — Auf mehreren Münzen der Saſſaniden 
wird mitten im heiltgen Feuer des Altars jene halbe 
Königsgeftalt mit der alten Tiare fichtbar i), vom 


mer, auch m Truͤmmern, bemerkt werben; die Vorſtellung 
weiblicher Jzeds ſelbſt iſt im Zend: Anelia. 
h) Zend -Avesta T. II. p. 173. 175. Ein Geſpraͤch Zoroaſters 
mit dieſer Quelle ſ. Zend-Avesta T. II.p. 176 — 178. 
id ©, Pellerin supplem. III. au recueil des medailles pl. 2. 
n. 4. 5. Pellerin fügt: les têtes d’'hommes qui sont aw - 
milieu des fammes du feu representdes sur des autels 
sont une singularite qui aurait besoin d'explication. Quel- 
que roi des Perses, aurait-il en brülant des hömmes 
fait des sacrifices aussi contraires & leur religion ? Cela 
ne peutpas ötre. Il faut donc que ces tätes dansle feu 
‘sur des autels y ayent die representees pour d’autres 
causes. Dad glaube ich freilich, und aus dem Zend; Avefa 
find die autres causes far. Pellerin fagt, daB er ſeit⸗ 
dem viel andere Ähnliche Münzen gefehen babe; ed war al 
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Hauptſchmuck derer, die dem Altar beiſtehen, ganz 


unterſchieden. Sey es der Genius des Feuers, oder 


des Geſetzes Ormuzds, oder des alten Koͤniges, durch 
den Ormuzd dieß Geſetz gab, Dſhemſchlds: er er⸗ 
ſcheint als der Schutzherr und Waͤchter des Feuer⸗ 
an deffen fich die Saffaniden fo fireng annah⸗ 


— der F eruer nicht ganz erſcheint, erſchei⸗ 
nen ſeine Schwingen; eine angenommene Vorſtel⸗ 
lung ſowohl auf den Grabmalen der Koͤnige und den 
Waͤnden in Perſepolis als auf Amuleten und Muͤn⸗ 
zen. Offenbar iſt der Urſprung dieſes Symbols, zu⸗ 
mal als Verzierung betrachtet, aͤgyptiſch, da auf 
aͤgyptiſchen Denkmalen und Mumien dieſe Skara⸗ 
beenfluͤgel fo oft erſcheinen; auf perſiſchen Monu⸗ 
menten iſt er, wie die uͤber ihm ſchwebende Geſtalt 
zeiget, zu einer andern Bedeutung idiotiſiret. Bald 
erſcheint er allein, vor oder uͤber den Koͤnigen ſchwe⸗ 
bend k), bald, wie in Perſepolis, mit einer Geſtalt 
verbunden: D) 

Und da Feiner diefer Genien fich fchamte, In der 
Geſtalt des Reiche lebendiger Gefchppfe fihtbar zu 
werden, welches er fchäßte, fo entitand daraus eine 


eigne perfifche Goͤtterſymbolik, von der aͤgyptiſchen 


verfchieden. Die Aegypter und andere Voͤlker feß- 
ten Thierhäupter auf Menfchenkörper; die Perfer 


fo eine angenommene Aeelung des JIzedo oder Feruerd 
ded Heiligen Feuers. 

k) Caylus recueil d'antiq. T. II. pl. 12. 

h Caykıs recueil T. VI. pl. 46.n.3. T. VI. pl. 8. n/ı 
if de Figur fogar ganz. 


— 
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lend fagt: „dieß iſt Arſak, der wahre Arſak, An- 
führer der Tapfern;“ fo hieß dieß nichts anders, als 
er Ift wie jener Stammvater unferd Reichs, unfer 
Urkönig, Arſak, der wahre Arſak, Anführer der 
Tapfern. 

Abſprechen ſollen dieſe Zweifel nicht. Wenn die 
Perſepolitaniſchen Charaktere in ihrer Verſchieden⸗ 
heit genauer beſtimmt, und mehrere Waͤnde entraͤth⸗ 

felt ſeyn werden, muͤſſen ſich nothwendig auch Zeit⸗ 
beſtimmungen ihrer Denkmale ergeben. Die Par: 
ther- Münzen drüden Sahre und felbft Monate aus; 


vielleicht findet fih, wenn fie aus ben Zeiten der Par⸗ 
| ther 
nichts als Arſak. Im Buch Judith Heißt der ER 





Mederkönig, wie bei Mofes der erfte, Urpharad, 
d. i. Arſak; auch unter den. armenifchen Königen iſt 
Arſak ein oft vorfommender Name. Der große Eya: 
rares in Medien ift nichts ald Ke⸗Akſar, und da 
der sriechifche Name Rerxes nichts als Kſchethro, 
König, if, fo Heißt Artarerres nichts als Arſchak, 
der König, d. i. der (nach Ktefia) vorher Arſchak 
hieß, nannte ſich als König Arſchak⸗Kſchethro, 
Artarerred. Da diefer Name nun abermals mit Ar: 
I !tarared, Artaſaſtha, in gar durch eine fremde 
Punctation mit Uchadverorh Eins if, wie Hyde 
(de rel. vett. Pers. p. 43.) längft erwiefen, und der Nas 
me Okſſyares, Ofvaons, Bel⸗Sazer u, f. auch 
nichts ald Akſar, Akſak iſt: jo erhellet, daß wir 
mit affen diefen Benennungen eigentlih nur &@inen 
Perſiſchen Königsnamen haben; und daß 
der Name Arſak, Akſar mit Compofitionen vors 
undirückwärtd der Name gewefen, unter dem die 


Yudländer den Meders und Perſerkönig 


Tannten, wie Aegyptens Könige unter dem Namen 
Pharaonen, 
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ther ſind, auch hier ſogar die Jahrzahl. Uebetdem 
iſt ja die Hypotheſe vom Bau dieſer Perſepolis un⸗ 
ter den Arſaciden, vom Verdienſt, Entraͤthſeler der 
perſepolitaniſchen Schrift zu ſeyn, ganz verſchieden; 
dieß bliebe ſeinem Erfinder, wenn jene auch ganz 
ſaͤnke. Erlauben Sie alſo, H. H., daß ich ohne Be⸗ 
zug auf jene Hypotheſe dem fühnen Enträthfeler i ie: 
ner Schrift ned) einige 


II. Sragen oder Bitten 


vorlege. Ste koͤnnen nicht anders als feinen Ruhm 
vollenden. 

1. Da doch diefe Schrift, indem fie gelefen und 
verftanden werden follte, nicht unabhangig von allen 
bisher bekannten Schriftzeichen erfunden und ale 
ein völlig neuer Charakter dahin gefeht feyn kann: fo 
entiteht die natärliche Frage: „von welcher currens 
ten Schriftart warb fie genommen? welcher Vorgän- 
gerinn oder Nachbarinn iſt fie am meiften ähnlich 7’ 
Noch jetzt ſtellen fih ung zwo Nachbarinnen dar, bie 
in ihren größern Charakteren fich der Pfellfcheift na= 
hen; es tft die Schrift der Urmenter und Tibetaner. 
Armenter waren urfprünglich mit den Medern Eins 
oder ihnendoc nahe verwandt; oft ftanden fie unter 
ihnen, wie nachher unter den Derfern, oder beka⸗ 
men von ihnen, meiftens aus ihrem Stamm, Fuͤr⸗ 
fin. Arſchak II. 3.8. gab ihnen feinen Bruder 
Walarſchak zum Könige. Trotz aller Staatsver- 
änderungen find die Armenier dennoch ein unvermifch- 
tes Wolf geblieben. Eine. eigene Schrift haben fie 
nie gehabt, fondern ſich ſtets der Schrift Ihrer Nach⸗ 
barn bedienet. Als, um die griechifchen u 

Herders Werte z. Philoſ. u. Geſch. I. 
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binwegzuthun, Miesrob Ihnen eigne Schrift gab, 
erfand er diefe nicht, fondernnahm fie, wie die Grunde 
züge zeigen, aus der altperfifhen, und die großen 
. Charaktere derfelben, eiferne Schrift genannt, 

find Pfeilſchrift. W. 

2. Die größere fogenannte magifche Schrift der 
Tibetaner iſt's noch mehr; nicht nur haben fie 
dieſe Zeichen als Unterfchiede und Interpunktionen, 
fondern als eigentlihe Beftimmungen der Laute und 
des Sylbenbaues der Sprache, fo daß die melften 
ihrer Charaktere nur eine zufammengezogene Pfell- 
fohrift fheinen 1). Die Buchftaben, die Ihnen auf 
den Wänden zu Perfepolis vorgefommen find, fehlen 
auch den Tibetanern, daher fie folhe auf mander= - 
Vet Art zu erftatten willen, und weil bei ihnen Vo⸗ 
cale und Conſonanten noch nicht rein abgefondert 
find, mehrere gleihfam Syiben : Charaktere gebrau= 
den. Wäre dieß nicht auch der Fall bei diefer alt= 
perſiſchen Schrift? und befame nicht daher, eben nach 
der Analogie diefer Töchter - Schriftarten, auch die 
Mutterfohrift in ihren zwanzig Vocalen und andern 
Bezeichnungen einen andern mehr morgenländifhen 
Genius in Befimmung und Deutung? Wie der 
Schluͤſſel jetzt daſteht, fheint er der Sprach: Ana« 
logie diefed ganzen Weltftriche fremd. 

3. Da unläugbar die fogenannte aſſyriſche Schrift. 
eine der dlteften gewefen, und das medifch = perfifch- 
aſſyriſche Reich unzweifelhaft auf mehrere Jahrtau⸗ 
fende zufammengehangen hat: wie verhält ſich die 





k) Schröverd thesaur. Jinguae Armenicar, Amst. 1711. 
l) Georg. Alphabet. Tibet. \ | 
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affprifche mit ihren Töchtern oder Schweitern gegen 
diefe Pfellfchrift? und wie der Bau Ihrer Sprachen? 
Dem vielwiffenden Kenner mehrerer morgenlänbis 
{hen Sprachen darfman diefe Fragen thun, und eine 
Erpofition hierüber, die de Sacy bei jedem Wort 
feiner Infchriften fo genau gegeben, iſt bier vielleicht 
nötbiger, da Feine griechifche Ueberſetzung als eine 
bewährende Probe der ausgelegten Schrift neben am 
ſtehet. Vielleicht (bie fich Irgendwo eine folche Les 
berfeßung findet) ift Eins der drei verfchiedenen Als 
phabete diefer Pfellfchrift, das ung durch Analogie 
mit feinem anderswo gebräuchlihen Current - Alpha« 
bet Sicherheit giebt. - Mit jeder neuen Aufklärung 
alter Sprachen und Charaktere binden fich die Voͤl⸗ 
ter; Länder und Zeiten rüden zufammen, fo daß 
man faſt fagen kann : „das Alterthum kommt zu ung 1’ 

Nicht aus Ealeutta erft, wo fih die Englän- 
der zu einem gewinnlofen Verdienſt um die altperſi⸗ 
fhe Sprache wohl am fpäteften entſchließen würden, 
fondern aus Paris, wo Anquetils Schäge und 
Wörterbücher liegen, aus dem Vatikan und der 
Dropaganda, aus Drfordu.f. wünfche ich Ih⸗ 
nen nach rein gefundenem Alphabet, fördernde Huͤlfs⸗ 
mittel zu Erleichterung und Beftärfung der Inters 
pretation diefer uralten goldenen Pfeilfchrift. And 
mic dünkt, da die Sache einmal im Gange iſt, wer 
den fih, zumal bei den Veranlaſſungen unferer Zeit, 
willige Hände finden. Ad Barthelemy das 
Palmyrenifhe Alphabet entzifferte, waren, ihm un⸗ 
bewußt, Swinton und Velasquez bei dbemfel- 
ben Werk; wer weiß, wo jest hie und da. bei Nies 
buhrs und le Bruns Tafeln jemand an Perfepo« 
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lie denket. Vielleicht de Sacy ſelbſt. Der Geiſt 
unſerer Zeit foͤrdert. 





AnHerrn Hofrath Heyne. 


Daß Perfien vor den Parthern Kunſt beſeſſen 
habe, iſt unwiderſprechlich. Das alte Meder-Reich 
bei Seite geſetzt, wiſſen wir, daß unter Cyrus nicht 
nur die Reichthuͤmer und Prachtgebaͤude Babylons, 
ſondern auch Kleinaſien mit allen feinen Kunſtherr⸗ 
lichkeiten in das Gebiet der Perſer kamen. Kamby⸗ 
ſes eroberte und durchſtoͤrte Aegypten; Darius ſah 
und verwuͤſtete Griechenland. ) Von ihm an blie⸗ 
ben nicht nur beide Staaten feindlich oder freundlich 
in Verbindung, ſondern ein großer Theil griechiſcher 
Laͤnder voll Kunſtdenkmale und Kuͤnſtler ſtand fort⸗ 
waͤhrend unter perſiſcher Hoheit. Mit ihnen, mit 
Babylon und Aegypten beherrſchte Perſien alſo, ob⸗ 
gleich nicht ohne Empoͤrung und Aufruhr, die zwei⸗ 
hundert Jahre ſeiner Dauer den anſehnlichſten Strich 

der alten Kunſtwelt. 

Nicht alles aber, was man hat und haben kann, 
will oder darf man gebrauchen; alſo bezirkte ſich die 
perſiſche Kunſtgeſchichte nach dem Klima und der Ver⸗ 
ſaſſung des Reichs, nach Religion, Sitten und Auf: 
fern Umftänden. -- Dadurch gewann fie ſowohl in 
Gegenftänden ald im Styl der Kunft Ihren eigenen 
Umriß. Vergönnen Sie, mein bewährter Freund, 
daß ich Ihnen, der ſich um die griechifche Kunft - Ges 


®) Mehrere griechiſche Städte, M. 
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ſchichte fo vielfaches Verdienſt erworben, einige Li⸗ 


nien hievon darlege; Verfolg wird zeigen, zu - - 


welchem Zweck. 


Cyklus perſiſcher Kunſtgegenſtaͤnde. 


1. „Goͤtter zu bilden,” ſagt man, „verbot den 
Perſern ihre Religion; daher fie jene auch in Ae⸗ 
gypten und Griechenland wilde zerftörten.” — Im 
ganzen Zend-Aveſta finde ich zu diefer Behaup: 
tung keinen Anlaß; mit den Zerfidrungen in Aegyp⸗ 
ten und Griechenland hatte Es, wie Gatterer ge- 
zeist hat, auch andere Bewandniß. a) Wenn auf 
den Grabmalen der Könige der Sonnenball über 
dem heiligen Feuer ſchwebet b), fo.hinberte dieß nicht, 
dag nicht auch himmliſche Gelfter und Wäd- 
ter d. i. perfifhe Götter fihtbar gemacht und ge⸗ 
bildet werden durften. Sie find gebildet. - 

Gleich auf eben den Grabmalen fiehet man eine 
himmliſche Seftalt, bis zur Mitte des Leibes vorge- 
ſtellt, ſodann in Schwingen ſich verlierend, über 
des Königs Haupt ſchweben. In andern Vorſtellun⸗ 
gen gehet fie mit dem Könige fchwebend fort; allent- 
halben, an der Tiare ſowohl ale an Geſtalt, ihm aͤhn⸗ 
ih. Sepy ſie der Feruer, d. i. die reine Seele des 
Koͤnigs oder ſonſt ſein ſchuͤtzender a e), fey das 


a) Gatterers Weltgefhichte IH. 2.6. 37. 

b) Chardin tab. 67. 68. 

c) Nach D’Anquetit iſt der Ferouer comme l'expression 
la plus parfaite de la pensee du createur, appliqude à 
te] sujet parliculier, et, pour ainsi dire, une partie de 
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Attribut in ihrer Hand ein Ring oder die Enden des 
heiligen Guͤrtels (Coſti): ſo iſt die Klaſſe, zu wel⸗ 
cher ſie gehoͤrt, unverkennbar. Unter verſchiedenen 
Namen naͤmlich geht Eine Hauptidee die Perſerreli⸗ 


gion durch: himmliſche Kräfte ſchufen, er 


halten, beleben, ſchuͤtzen die Welt, für fie 
wachend, für fie fireitend. In Ordnungen 
vertheilt, werden fie mit befondern Namen angeru- 
fen: Amſchaſpands, die oberften Naturgeifter 
nnd Himmelsfürften; Jzeds, ihre Stellvertreter 
und Diener; Hamkars, die Helfer derfelben; Fe⸗ 
ruers, die himmliſchen Urbilder aller ‚belebten, ir⸗ 
diſchen Weſen; denn auch dieſe werden angerufen und 
als handemde verehret. Jedes Element der Natur, 
jede Klaſſe der Geſchoͤpfe, jede Jahreszeit bis auf Ta⸗ 
ge und Stunden hatte ihren vorſtehenden Geiſt: 
Amſchaspand, Ized, Hamkar; und was irgend be⸗ 
ſeelt war oder als ſolches gedacht werden konnte, hat⸗ 
te feinen Feruer, ſeine Seele. Dieſe alle nun 
waren bildbar. Als vor dem Könige die Annahme 
des Zend Avefta entſchieden werben follte, wurdeg 
(fagt der Zerduſcht-Nama d)), vier Reiter anges 
meldet, hoch wie Berge, inglänzender Rüftung, ver- 
fchieden gekleidet, den Speer in ihrer Hand, um fich 
Schrecken verbreitend. Es waren bie vier Macht: 
fürften des Himmels (Amſchaspands): Bahman, Ar- 
dibehefcht, Khordad und Adergofchafp. Ihr Anblick 


‚ fürzte den König In Entfenen und Ohnmacht; fie 


leur ame; mithin beim Menfcten tie reine Idee deis 
ſelben, fein Himmilfched Ideal. 
d) Zend -Avesta T. I. P. Il. p. 39. 
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ſprachen ihr Wort, empfingen fein Gelübde und flo⸗ 
gen davon, wie der Pfeil, gefchnellt vom Bogen. — 
Dergleichen Rittergeitalten liebten die Perſer; auf 
mehreren ihrer Trümmern kommen fie vor; alle Dies 
ner Ormuzds find im Zend-Aveſta ein gewaffnetes 
Bimmilifches Heer. Der furchtbare Reiter, der den 
tanbenden Hellodor im Tempel erfchredte, war ein 
folher Amſchaspand, und die beiden ſtarken, ſchoͤnge⸗ 
kleideten Sünglinge, die auf Ihn fehlugen, waren 
feine heifenden Izeds. e) Der Mann, In Byflus 
gekleidet, der Daniel erfchlen, einen Geldgurt um 
die Hüfte, feurig, glänzend, fchredlich, war efü Eos 
kum der Perfer, ein Amſchaspand; er hatte mit 
dem Schußgeift des Perſerreichs ein und zwanzig 
Tage geftritten und ihn befieget. $) Eine bilderreihe 
Mythologie, derdie ganze Natur ein glänzend = fireis 
tendes Heldenheer gegen das Boͤſe, gegen Ungeheuer 
der Schöpfung war. - 

Die Wächter der Elemente Gʒeds) waren maͤnn⸗ 
lich und weiblich. Jene weibliche Ized in der Grotte 
des Felſen Biſutun, von der de Sacy ungewiß 
fpricht, wird im Zend - Avefta mit Namen genannt: 
fie heißt Arduiſur g); eine reine, heilige Sung- 





e) Man Fennet fie aus dem vortrefflichen Gemälde Raphaels Im 
Ratitan. Daß dieEngellehre der Hebraͤer nach der babyloni⸗ 
ſchen Gefangenschaft chalndifch —— Form hatte, bedarf 
keines Erweiſes. 2. Maccab. 3,25 — 27. 

DH. Dan. 10, 5. 6. 43. 

g) de Sacy Memoir, sur les antiquites de la Perse p. Abs: 
De Sacy vermuthet, daß die Gewohnheit, weibliche Jzeds 
abzubilden, ein neuerer Gebrauch fen. Was die Abbildung 
betrifft, kommt ed darauf an, daß mehrere perfifche Alterthuͤ⸗ 
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frau, liebenswuͤrdig, mit. glängendem Angeficht und 
goldnem Haar, von dem Gedeihen fommt allen Gen 
wächfen der Erde. Sie firedt ihren Arm aus, ſchnell 
und lebendig, veriagend alle Furcht von den Schla= 
fenden und kommt zu Hülfe den Todten. Sie tränft 
den Vogel Ferldung, der aber Die Melt erhoben, ein . 
Wächter der Menfchen, in der Nacht feine Stimme 
erhebet; Eurz, die perfonifickrte Idee der himmliſchen 
Urquelle alles Segend, aller Erquickung, die ihren 
Namen trägt, Arduiſur. h) So ſchildert der Zend⸗ 
Aveſta mehrere Wächter und Wächterinnen jedes Gu⸗ 
ten der Schöpfung. Die perfonificitten Seelen des 
Guten, die Feruerg, nicht minder. Als eine le= 
bendige Verſammlung werden fie angerufen; jedes 
wohlthatige Wefen, felbft das Geſetz Ormuzds hat fel: 
ne Seele. — Auf mehreren Münzen der Saffaniden 
wird mitten im heillgen Feuer des Altars jene halbe 
Königsgeftalt mit der alten Tiare fichtbar i), vom 


mer, auch in Truͤmmern, bemerkt werben; bie Borfiellung 
weiblicher Jzeds ſelbſt ift Im Zend⸗Aveſia. 
h) Zend -Avesta T. II. p. ı72. 173. Em Geſpraͤch Boroaflers 
mit dieſer Quelle f. Zend-Avesta T. IT.p. 176 — 178. 
i) ©, Pellerin supplem. III. au recueil des medailles pl. =. 
n. 4. 5. Pellerin fügt: les tätes d’'hommes qui sont au 
milieu des flammes du feu representdes sur des autels 
sont une singularite qui aurait besoin d’explication. Quel- 
que roi des Perses, aurait-il en brülant des hommes 
fait des sacrikces aussi contraires à leur religion ? Cela 
ne peutpas être. Il faut donc que ces tätes dans le feu 
‘sur des autels y ayent die representees pour d’autres 
causes. Dad glaube ich freilich, und aus tem Zend: Avefla 
find die autres causes far. Pellerin fagt, daß er feits 
dem viel andere Ähnliche Münzen gefehen habe; ed war al 


— 
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Hauptſchmuck derer, die dem Altar beiſtehen, ganz 
unterſchieden. Sey es ber Gerius des Feuers, oder 
des Geſetzes Ormuzds, oder des alten Koͤniges, durch 
der Ormuzd dieß Geſetz gab, Dſhemſchlos: er er⸗ 
ſcheint als der Schutzherr und Waͤchter des Feuer⸗ 


dienſtes, deſſen ſich die Saſſaniden ſo ſtreng annah⸗ 


men. 

Wo der Feruer niht ganz erſcheint, erſchei⸗ 
nen feine Schwingen; eine angenommene Vorſtel⸗ 
fung fowohl auf den Grabmalen der Könige und den 
Wänden In Perſepolis als auf Amnleten und Muͤn⸗ 
zen. Dffenbar iſt der Urſprung diefes Symbole, zu- 
mal als Verzierung betrachtet, Agyptifh, da auf 
ägnptifhen Denkmalen und Mumien diefe Skara⸗ 
beenflüget fo oft erfcheinen; auf perfifchen Monu⸗ 
menten ift er, wie die über Ihm fchwebende Geftalt 
zeiget, zu einer andern Bedeutung fdlotifiret. Bald 
erfheint er allein, vor oder über den Königen ſchwe⸗ 
bend k), bald, wie in Perſepolis, mit einer Geftalt 
verbunden: 1) 


Und da feiner diefer Genien fich fchämte, in der 
Geftalt des Reichs lebendiger Geſchoͤpfe fihtbar zu 
werden, welches ex fchäste, fo entitand daraus eine 
eigne perfifche Goͤtterſymbolik, von der aͤgyptiſchen 
verfchleden. Die Aegypter und andere Voͤlker feß- 
ten Thlerhäupter auf Menfchenkörper; bie Perfer 


fo eine angenommene —— des Jzeds oder Feruers 
des Heiligen Feuers. 

k) Caylus recueil d'antiq. T. m. pl. 12. 

h Eaylkıs recueil T. VI. pl. 46. n. 3. T. VII. pl. 8. n/ı 
iſt de Figur fogar ganz. 
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nie. Dieſe fuͤgten dee ſchwebenden Menſchenfigur 
das ſie bezeichnende Symbol bei, oder ließen den 
ſchuͤtzenden Geiſt ganz in Thieresgeſtalt ſchwebend 
erfheinen. m) Daher die ſchwebenden Widder und 
Stiere, daher überhaupt die vielen und prächtigen 
Thiergeſtalten auf perfifhen Amuleten. Da biefe 
Amulete ſchuͤtzende Bewahrungsmittel feyn follten, 
fo erfcheinen anf Ihnen auch fchäßende Geifter in 
Geſtalt der Thiere. Jede Klafle diefer lebendigen 
Weſen hatte ihren Vorfteher, der im Zend : Avefta 
angerufen und mit prächtigen Farben gefchlidert wird; 
Widder, Bod, Stier waren aus-Urfachen, die balb 
angefuͤhrt werden ſollen, die erſten unter ihnen, 
Könige ihrer Geſchlechter. Wenn alſo Behram⸗ 
der thaͤtigſte der Izeds, wachſam, ſiegreich, himm⸗ 
liſch geſtaltet, in ſeinen Kaͤmpfen gegen die Kraͤfte 
des Boͤſen bald in der Geſtalt des Stiers mit gold⸗ 
glaͤnzenden Ohren und ſtoßenden Hoͤrnern, bald als 
Widder, Roß, Kameel, Bock, Hahn u. f. erſchei⸗ 
net, und die übrigen Izeds aͤhnliche Geſtalten waͤh⸗ 
len: ſo entſteht hiemit in anderer als aͤgyptiſcher 
Bedeutung eine Mythologie praͤchtiger Thiergeſtal⸗ 
ten, die, mit Symbolen bezeichnet, Genien der 
Reiche, der Voͤlker, der Gegenden, der Stroͤme und 
Eemente wurden. In Danlel z. B. iſt der Genius 
des Perſer- und Mederreichs ein Widder, Syrlens 
der ſchwaͤchere Bol u.f. Nicht aus Kteſias iſt bie 
Bedeutung diefer en zu lernen, fondern aus 
dem Zend = Avefta n). 


m) Caylus rec. T. VI. pl_s6. n. 3. 4. T. ĩil. pl: 12. n. 2. 
a) In Dielen, duͤnkt mid, kann Kteſias ſelbſt nicht a 


— 
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Natürlich entftanden hieraus Zuſammenſetzun⸗ 
gen (ovunieyuara) prahtiger Thiergeftalten, von 
denen fernerbin die Rede feyn wird. 

2. Wie die guten Kräfte der Natur, fo wurden 
nach perfifcher Weife auch die böfen Geiſter In Thier= 
geftalten gedacht; aber ald Ungeheuer, aldgraufame 
fhädlihe Thiere. Im Zend: Avefta erfcheinen fie 
als Skorpionen (Kharfefters), deren Ausrottung je= 
dem Perfer Pflicht war, weshalb er feinen Streit: 
gürtel antegte und ſich zu Ausrottung des Böfen Durch 
Anrufung guter Hülfegelfter täglich ſtaͤrkte. Zu Aue | 
rottung ſchaͤdlicher Thiere waren eigene Feſttage ver⸗ 
ordnet. 0) In größeren Geſtalten waren fie Unge⸗ 
heuer, Greife, Einhörner u. f., die fi verwandeln 
konnten und in Kämpfen oft verwandelten; die als 
ten Bezwinger der Dews, Könige und Helden, bes 
firitten, durchbohrten oder banden fie und ſchloſſen 
fie ein In Berge. Ferduſi, Mirkhond u. f. 
find diefer Gefhichten voll; es war dad angenomme⸗ 
ne Bild der Dews und In diefem Bilde die Worftel- 
lung alles auszurottenden ſchweren, gefährlidyen Ue⸗ 
beis. p) Nicht nur auf den Wänden Perfepolis, ſon⸗ 
dern auch auf Steinen fommen diefe Kämpfe oft 


ders gerettet werden, ald taß er manche in Symbolen anger 
nommene für wirkliche Thlere nahm, ſich von Erzaͤhlungen 
leiten ließ und flatt der Thiergärten (Paradiefe) die Archive 
befragte. 

0) S. D'Anquetil s Abhantiung vom Xehrbegriff der alten ' 
Derfers deögleichen die ſaͤmmtliche Liturgie ded Zend: Avefla. 

py & Rihardfond Vorrede zu feinem perfifchen Woͤrter⸗ 
buche, deutich Überfegt mit Eihhornd Vorrede, Lelyi 
1779. ©. 210 u. f. 
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vor; hegepörten auch dahin; denn ein großer Theil 
diefer Steine find Amulete. q) Alle NReifebefchret- 
ber reden von dergleichen Kampfoorftellungen auf zer⸗ 
falenen oder zerftörten Trümmern Perfiens, bier, 
dort und da; Fein Wunder: es war die Hauptvers 
ftelung ihrer Religion, der Hauptzug des perfifchen 
: Nationalcharafterd. Selbſt dem Namen nach war 
der Perfer ein Artder, ein Held und Streiter. 


3. Unter menfchlichen Worftellungen mar den 
Perſern der König der Erfte: Er, der Gott ber 
Erde, das Irdifhe Bild Ormuzds, In deffen Geſtalt 
der König des Himmels, wenn er abgebildet wurde, 
wahrfcheintich felbft erſchhlen. r) Den Koͤnig ftellte 
man vor nach den Hauptverrichtungen feines Lebens : 


a) Indem er Gottesdienſt verrichtet. 
So auf den Graͤbern der Koͤnige, da er entfernt vor 
dem flammenden Altar ſtehet und mit der himmli⸗ 
ſchen Geftalt redet; fo ſtehet er auf Steinen vor dem 
heiligen Leuchter in eben dieſer fprehenden Stel- 
lung. s) 


q) 3. 3. in Caylus recueil T. 1. pl. 6. n. ı. pl. 22. n. a. 
pl. 98. 6. T. II. pl. 55. n. 4. T. IV. pl. 23. n. 2. T. III. 
pl. 21 n. 3. Die legte Abbildung gleicht den Kämpfen in 
Perſepelis völlig, obgleich im fchlechter Arbeit. x 

r) Wahrfcheinlich ift er abgebildet worden, da er nad) dem Send: 
Avefta mit Dfbemfchtd, Zorsafter u. a. fpriht. Sein 
Prädikat, daß er in Herrlichkeit verfchlungen fey, hinderte die⸗ 
fe Abbildung nicht; denn auch die übrigen oft abg 
Amſchaspands werden fo genennet. 

5) Ehen habe ic, den Abdruck eined dergleichen Steins aud dem 
Florentinifhen Mufeum vor mir. Mehrere fdyweben mir Im 
Gedaͤchtniß. S. Caylus recueil T. III. pl. 10. n. 4. u. a. 
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b) Wie er auf: feinem Koͤnigsſtuhl 
ſitzt und Menſchen vor Ihm erfheinen. 
Dieß iſt die gewoͤhnlichſte Vorſtellung nicht nur in 
Perſepolis, ſondern auch auf Münzen und Steinen. t) 
Auf den meiften parthifhen Münzen erfcheinet er 
alſo, nur grächfirt; auch die vor ihm ftehenden find 
in eine fombolifhe Perfon verwandelt, Auf dem 
Königemagen fteht er auf einer wahrſcheinlich auch 
griechifhen Minze. u) 

c) Als Ueberwinder der Böfen ( Dews), 
bie In Geſtalten der Ungeheuer er baͤndigt oder toͤd⸗ 
tet. So nicht nur in Perſepolis, ſondern auch auf 
Steinen. x) Wahrſcheinlich erſcheinen auf mehre⸗ 
ren Denkmalen Perſiens unter diefer angenommenen 
BVorftellung alle Feridung als Helden der Vorzeit. 
Die waren gleichfam die ftehenden (firen) Vorſtel⸗ 
lungen, außer welchen aber Feiner andern hiemit ent⸗ 
- fagt werben fol. Nach flüchtigen Erzähluugen der 
Neifenden gab es auch Denfmale mit Abbildungen - 
ber Liebe y); und die berühmten Ruſtams Bilder 
enthalten, nah de Sacy's Crldrung, den Streit 
zweter Helden um die perfifhe Krone. 

4. Gottesdienſtliche Gebräuche wurden 
auch abgebildet. Die Vorftellung 3. B. die Cay— 
Lu 8 von einem dgyptifchen Cultus auslegt z), Ift rein 
perfifh. Es iſt der Priefter mit dem Gefäß Ha⸗ 


t) Caylus recueil T. II. pl. 12. n. ı. 2. T. I. pl. 18. n. ı. 

uf & 
u) Pellerin recueil des medailles des Rois p. 1. ; 
x) Caylus recueil T. II. pl. 21.n.5. T. IV pl. 22. n. 2. uf. 
y) Kämpfer amoenit. p. 362. 
z) T. IV. pl. 22. n. 5. 
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van und dem Daft in ber Hand, wie erben Som 
bereitet. a) 


Eine fortgefehte Aufmerkfamkeit der Neifenden 
auf die verwitterten oder zerträmmerten Dentmale 
Derfiens, voraus aber eine Eonderung der’ perfie 
fhen Steine, die man bisher gemeiniglih unter 
aͤgyptiſche, puniſche, etruskiſche warf, von denen fie 
fi kenntlich unterfchelden, wird den Kreis diefer 
Borftellungen, zu dem ich nur eine ſchwache Linie 
309, fehr erweitern. — Zu Ihren vielen Verdien⸗ 
ften, unermädeter Mann, fügten Site ein neues 
Verdienft um die alte Kunftgefhichte, wenn Sie 
aus den Befchreibungen und Kupfern, die vielleicht - 
nur in Ihrer Bibliothek fich beifammenfinden, die 
‚ Borftellungen ausziehen und zufammentragen lie⸗ 
Ben, die gewiß oder mwahrfcheinlih perſiſchen Ur⸗ 
fprunge find, mit Benennung des Orts, wo ſich Ihre 
Driginale finden. Bemühete man fih fodann um 
Abdrüde derſelben, fo wäre eine perſiſche Ikv—⸗— 
nologie nicht unmöglich. 


I. Styl der pyerfifhen Kunſt. 


Er ſteht in der Mitte zwiſchen Aegyptern und 
Griechen, doch diefen näher, als jenen; welches auch 
nicht anders feyn Fonnte. Die dguptifche Kunft war 
todt, da Perſien empor kam; die griechiſche lebre und 
wirkte. Ste war auch den Perfern näher, da ein 
großer Theil griechiſcher Länder unter Ihrer Gewalt 
war und an fie grenzte ; durch Arabien und das Meer 
war Aegypten von Perfien gefondert. Ueberdem 


€, d’Anquetil;Zend-Avesta T. II. p. 552. 
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finden. fi beinahe feine größeren Disparaten, ale 
die Aegypter- und Perfer- Religion, der dgypti= 
Ihe und Perfer- Charakter. Was von jenen zu die⸗ 
fen überging, mußte ganz umgebildet werden; die 
griechiſche Lebhaftigkeit und Schönheit dagegen, fie 
mußte den auch lebhaften, nur weichen und ſtolzen 
Perſern gefallen, und war gefchieter zu Ihrem Dienſt. 
Al ſo 

1. Su allen menſchlichen und Thier-Vorſtellun⸗ 
gen der Perſer It Keben, Bewegung; vom Une 
geheuer an, das als Karvatide eine Mauer trägt, 
bis zur edeln Geftalt des Könige. Nirgends nimmt 
man die Pfeller- und Mumien: Geftalt wahr, von 
der in der ägpptifchen Kunft fo vieles ausging ; den Sit⸗ 

"ten und dem Klima der Perfer war fie fremde. Alle 

ihre Bilder find belebt, wie denn auch, nach Diodors 
Erzählung, ſchon auf Babylon Mauern Schlachten 
und Thieriagden in Bewegung fogar mit lebendigen 
Farben vorgeftellt waren, völlig verfhieden von der 
ägyptifchen Todtengeftalt, In Lebhafterem aflatifchen 
Eharalter. 

2. Und die Bewegung, in der alle Figuren er= ' 

- fcheinen, tft mäßig, fittfam. So erfcheint der 

König, fo fein ganzes Reich; felbit die gewaltfame 
Handlung, da er Ungeheuer durchbohret, iſt im gluͤck⸗ 
lichſten Moment vorgeftellt unübertrieben. Dagegen 
ſehe man die dgyptifchen Figuren, wenn fie in Be⸗ 
wegung erfcheinen: wie nahe Eommen fie der Affen 
gebehrde! ER 

3. Die Anordnung der Figuren auf den 
Grabmaͤlern, in Perfepolis, ia auf dem Ichlechte= 
ften Stein ift nicht ägnptifch, fondern griechiſch, d. i. 
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im einfahen Gefhmad, wohlgeordnet. Go viel 
aͤgyptiſche Werkleute Sambyfes auch hinuͤber geſchickt 
habe — man ſiehet, von Darius an hatte der griechiſche 
Kunftgefhmad In Perfien das Uebergewicht; welches 
wohl auch nicht anders feyn Eonnte. Won jeher 
machte man ben Perfern den Vorwurf, daß fie Das 
Ausländifhe liebten; fie find die einzigen Afiaten, 
die in Ihrem Lurus Mode lieben. Don Darius 


: and Kerres Zeiten an arbeiteten felbft in Grlechen- 


land griechifche Künftler für den großen König, wie 
das Beiſpiel des Telephanes beweifet b) ; wie follten 
denn nicht die benachbarten Perſer von ihren eigenen 
griehifchen Provinzen gelernt und Ihre Künftler ge- 
braucht haben, nach perfifchem Softume Ihre Anlagen 
zu leiten. Stände der Königepalaft zu Sufa noch 
da, wären jene Pracht: und Kunftgefäße, die gelde- 
nen Becher, Weinftöde, Blumen u. f. vorhanden, 
auf welche der Luxus der Perfer vorzüglich ausging : 
in allem würden wir gewahr werden, wie griechiſche 
Kunft der perfifchen Pracht in ihrem Coſtume diente. 


#* 

Eben dieß war auch die Urſache, warum bie pers 
ſiſche Kunft nie eine griechifche Kunft wurde. Sie 
konnte es nicht werden, weil fie 

1. Bloß dem Könige diente, und ihr der repu⸗ 
bitfanifche Geift fremd war, der Griechenland befeel- 
te. Tempel: hatte ihre Religion nicht; Statuen, 
Scheint es, liebte fie nicht; und wem fellten diefe auf: 
gerichtet werden, ale dem Könige? Was einige ſpaͤ⸗ 
tere Yerfermonarchen hievon aus Babylon und Klein 
aflen herüberholten, wollte auf perfiihem Boden 

b) Plin. I. 34. c. 8. au 
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nich gedelhen. Alle Kunſt blieb alſo Zierrath, an 
palaͤſte, Graͤber, Wände, Thron, Hausrath ver⸗ 
wendet; ſie ſchuf keine für ſich beſtehende freie Denk⸗ 
male. 
22. Die perſer fi ſind ein wohlgebildetes Volk, 
und mehrere Laͤnder, die die ſchoͤnſten Menſchen er⸗ 
zeugen, waren ihre Provinzen; da ſie aber, wie alle 
Morgenlaͤnder, das Nackte nicht liebten, vielmehr 
ihren Sitten und der Verfaſſung des Reichs nach auf 
Anſtand, Schmuck, Unterſchied der Kleidung, als 
auf Standes- und Ehrenzeichen, viel hielten: fo ging 
‚In Gorftellungen hierauf beinahe der Hauptzwed ihrer 
Kunſt. Bon Kopf zu Füßen iſt In ihnen die Perfon 
ganz Kleidung; auf fie iſt, auch bei den fchlechteften 
Amuleten, Aufmerffamkeit gewandt, und auf den 
Münzen der Saſſaniden iſt der barbarifche Kopf: 
2 8: und Bruſtſchmuck alles. Wenn alfo ein. 
Grieche Werke diefer Art machte oder leitete, fo fagte 
* * ſich ſelbſt: „wenn Ihr nichts als Kleidung wollt, 
fo will ich euch diefe bis auf Falten und Stellung 
. Müse, bis auf Ringe und Ebdelfteine liefern. 
habt ihr einige taufend Figuren; betradıtet euch J 
ihnen.“ An den Waͤnden in Perſepolis ſogar, wie 
an den Graͤbern, war die Tiare des Koͤniges mit 
Goldblech uͤberzogen; wahrſcheinlich fehlte es ihm und 
ſeinem Stuhl auch nicht an glaͤnzenden Steinen; ‚gut, 
daß es ihm wenigftend an Farben fegite, Die Kunſt⸗ 
werke der Bahylonier hatten Garden,” wie Diodor 
ruͤhmet. — Alfolafenfih . 

UL Die Zeitalter der perfifgen Kunſt 
leicht angeben; denn da ſie immer von den Griechen 
abhing, mußte ſie auch dem Geſchmack dieſer folgen. 

Herders Werke z. Phil. u. Gef. I. 10 


. 
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1. Die Belt der Perfermonardhen von 
Darius an trifft auf die ſchoͤnſte Perlode der griecht- 
fhen Kunft, die durch die zerftdrenden Krfege und 
Niederlagen der Perfer fih eben emporhob. Was 
von ihr nach_Perfien überging, konnte nicht andere 
als in großem und edelm Geſchmack feyn, wenn es 
gleich dem Perfercoftume diente. Dahin gehören, 
wie ich bald zeigen will, die Gräber der Könige und 
Perfepolis augenfcheinlih. Das andere, Sufa, Ek⸗ 

-batana iſt untergegangen; rings um Perſepolis amd 

In Medien liegt wahrfheinlih manches aus diefer 

geit, undurchſucht und unbefhrieben, noch In Tram: 
mern. | Ä | 

2. Unter Alerander, den Seleuctden 
und Parthern. Alexander überwand Perſien; 
aber er zerftörte nicht; (die einzige Koͤnigsburg aus⸗ 
genommen ;) vielmehr gründete er griechiſche Kolo⸗ 
nien und Städte. In Aſien entftand alfo ein Srie- 

chenland, feinen Folgen nach unzerſtoͤrbar. Auch da 
die wilden Parther den Seleuciden das Reich entrifz 
fen, wurden fie, wie ihre Münzen fagen, yeledinves, 

Liebhaber der Sriehen. Mit Wohlgefallen fiehet 
man auf dieſen Münzen altperfifhe Vorftellungen 

graͤciſiren. Die hohe medifhe Tiare Ift dem Haupt 

‚der Neberwinder entnonmen; ein Diadem fließt von 
ihrem geſchmuͤckten bisten Haar hinunter. Ihre 
Stellung auf dem Königsftuhl, den Bogen In der 
Hand, tft leicht und thaͤtig; da bie alte mit dem 
Scepter fteif und ernft war. Statt der fonft vor th⸗ 
nen erfcheinenden ftehet eine ſymbolkſche Perfon da, 
die fie gefällig anfieht oder ihnen den Kranz reichet; 

wie verfchleden vonf alten Ceremoniel an Perſepolis 


= 


A 


— 
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"Mauern! Auch ihre prächtigen Titel grächfiren; vom 
den andächtig= ftolzen Umfchriften des auf fie folgen⸗ 
den Stammes der Saffaniden weit entfernet. — 
Zugleich aber zeigt die Folge dieſer Münzen beit gus- 
ten. Sefhmad finfend. c) Die Titel werben an⸗ 
maßender, die Pracht des Vorgeftellten nimmt zu ;. 
die Kunft dagegen nimmt ab mit dem Werth der, 
Münzen. Sn der hriftlihen Zeitrechnung erſcheint 
ſchon ftatt des Teichten Diadems der geſchmuͤckte Helm 
der Saſſaniden, ein Hebergang zu ber unförmlichen 
Kugelkrone der Saflaniden. Daß bis auf bie festen 
Zelten hinab das Partherland von der Kunft der 
Abendwelt abhing, erhellet rioch aus der Sefchichte 

des Tirkdates, der unter Nero fih in Rom ftellte. 

Er nahm eine Menge Kunftarbeiter aus Nom mit 
fih, fein Artaxrata auszubauen, das er Nero 
nia nannte. 

In dieſes Zeitalter gehören die von Griechen und 
Mömern nachgeahmten Perfergebräuhe und Kunfts 
denfmale. Da fie ein ausländifher Synkretismus 
zufammengezwungener Vorſtellungsarten find, erfor« 
dern fie eine eigne Betrachtung. 


3. Unter den Saſſaniden. Hier dndert - 


fih die Scene ganz. Die eifrigen Serdufchtianer be⸗ 
fhüßen gegen dad andringende Chriftentgum Ihren 


0) Pellerin und Eckhel, vielleicht die genaueften Muͤnzen⸗ 

| kenner,⸗die es fe gab, haben daher, da bie Sefchichte der 
Partherfönige fo mangelhaft, ungewiß, und ber Arfaciten: Na: 
me allen Regenten gemein ift, in zweifelhaften Fällen fogar 
nach dieſem Kennzeichen geordnet, Die einfachien und bes 
ſten Münzen find die Älteften ; Die anmaßendften und ſchlech⸗ 
vern gehören jur Neige des Reiches. 


— 
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Feueraltar; auch auf Münzen ftehen gewaffnete Maͤn⸗ 
ner um ihn, dem fonft Waffen nicht nahen durften; 
‚ ber König des Gefehes wird ſichtbar in ber heiligen 
Elamme gebildet. Mit andächtigen Meligionstktein 
prangen die Könige, wie mit reich überladendem 
‚Shmud, aber ohne Geſchmack und Schönheit. 
Auch hier zeigt fi in zwei Stüden eine merkwuͤr— 
‚ :dige Parallele: 

: a) Wie in Weiten, zumal in Konftantinopel, 
der Geſchmack abnimmt, fo auch bier. Sowohl die 
Münzen, als die Bilder Ruſtams, wahrſcheinlich 
auch des Berges Bi-Sutun erweifen diefed.- Es 

ſcheinen fortwaͤhrend Griechen geweſen zu ſeyn, die 

die Werke der Kunſt in dieſem jetzt unermeßlich rei⸗ 
chen, aber barbariſchen Kaiſerthum leiteten oder 
trieben. d) War in Europa der gute Genius der Kunſt 
verſchwunden, wie ſollte er am Euphrat oder am 

Kaſpiſchen Meer weilen? 

b) Der Moͤnchs- und Maͤhrchengeſchmack, Der 
damals in Europa das Licht ber Wahrheit auszuloͤ⸗ 
fchen fchlen, und Dammerung In alles brachte, ver⸗ 
breitete fih, und zwar aus gleichen Urfadhen und mit 
gleihem Erfolg, auc in die afiatifhen Länder, bis 

‚endlic) der in ber Wüfte entfptungene bildlofe Muham⸗ 
medismus auf einmal alles zerftörte. 


J 


An Herrn D. Stieglitz. 
Wohl haben Sie in Ihrer gelehrten Geſchich⸗ 


d) So ließ z. ©. ber Saſſanide Nomann felne zwei Brad: 
gebäude Khurnak und Gedir durch den griechiſchen 


Di 
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 teder Baukunſt der Alten den Grundſatz an⸗ 
genommen, „daß die Bildung dieſer Kunſt ſo wenig 
bei einem Volk allein geſucht werden muͤſſe, als ihr 
Urfprung. a)“ Jeder Vogel bauet fih ein Neft nach 
feiner Weiſe; nah dem verfhledenen Ort und Ki- 


ma ändert ſich oft die Bauart eines und deffelben. 


Geſchlechtes. Erlauben Sie alfo, da Ste über die 
Baufunft der Perfer meine Muthmaßung uͤber 
Perſepolis anzuziehen werth geachtet, Ihnen vor= 
zulegen, was ich fernerhin zu Erläuterung der Sache 
dienlich glaube. 

Man ift geneigt, die perfi ſche Baukunſt als eine 
Sproſſe der aͤgyptiſchen zu betrachten, auf den kahlen 
Grund geſtuͤtzt, weil Cambyſes nach der Eroberung 
Aegyptens Kuͤnſtler zum Bau Perſepolis, Suſa's und 
anderer Koͤnigsſitze in Medien geſchickt habe. Als 
ob vor dieſer Zeit keine Baukunſt in Aſien geweſen 


wäre! oder ais ob dieſe gefangenen Kuͤnſtler das 


Klima Perſiens oder den Charakter und Sinn ihrer 
Ueberwinder haͤtten umſchaffen koͤnnen! Keine zwei 
Laͤnder ſind verſchiedener als Perſien und Aegypten, 
keine Nationen verſchiedener als Aegypter und Perſer. 

1. Dem Beduͤrfniß, vielleicht auch Ihrem indi—⸗ 
fhen Urfprunge nad, war die aͤgyptiſche Baukunſt 
von Höhlen ausgegangen. und blieb ihnen treu, fo 


‘ 


_ gut fie fonnte. In Höhlen hatten die Aegypter einſt 


gewohnt; die ägpptifhe Sonne hieß fie Höhlen ng 


Baumeiſter Einmar machen. So ante. ©. Mir⸗ 
Yon ds Geſchichte der Saſſaniden hinter de Sacy Memoires 
de la Perse, - 

a) Stiestip Geſchichte der Baubunfi der Alten. ©, 34. 


4 
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und lieben; darnach nahmen ihre Tempel, ihre Saͤu⸗ 
len, ihre Graͤber, felbft ihre Bildwerfe Form und 
Anfiht. Meder und Berfer dagegen waren Berg: 
und Jagdvoͤlker rauberer Gegend; fie liebten frifche . 
Luft, freie Ausfiht, ſtatt kuͤnſtllch ausgehauener 
Hoͤhlen (die ihr Land auch nicht allenthalben gab,) 
Kaftelle auf Anhöhen, Burgen oder Palaͤſte mit an- 
grenzenden Chlergärten, Paradiefen. Bon der Burg 
auf Bergen ging die medifch= perfifhe Baufunft aus 
und folgte Ihren Königen bis in die Gräber. 

2. Ein großer Theil der ägyptifchen öffentlichen 
Bankunft war ſymboliſch. Aus Mangel der Buch 


ſtabenſchrift fignifichrten fie durch Bauwerke und auf 


Bauwerken, durch Charaktere, Handlungen, Feſt⸗ 
tage, Inſtitute. Daher ihre Pyramiden, Obelis⸗ 
fen, Tempel, das Grabmal Oſymanduas, der La⸗ 
byrinth u. f. Die Pyramide war nur eine fhwere 
mathematifche Figur über einem Grabmal; die Obe- 
liefen Pfeiler der Sonne zu Aufbewahrung ihrer Hie= 
roglpphen; Oſymanduas Grabmal, die Tempel mit 
ihren Gebraͤuchen und Fefttagen waren ihrer Haupt⸗ 
deffimmung nach Laboratorien ihrer Zeitrechnung, 
Darftellungen Ihres Kalenders; die meiſten diefer 
Gebäude waren halb über, halb unter der Erde. 
Lauter Erforderniffe einer frühen ſymboliſchen Zeit. 
Meder und Perfer dagegen. hatten Buchftaben- 
ſchrift; fie Fonnten diefe auf Wände-fchreiben und 
ar nicht durch ſchwere Bauwerke zu ſymboli⸗ 
ren. 
3. Endlih, da die Baufunft Fein vorgezeichnes - 
tes Ideal hat, fo kommt es bei ihr mehrals bei an« 
dern Kuͤnſten auf Vorbilder, die man fiehet, auf die 


— 


151 


gewohnte Lebensart, auf Luſt und Phantaſie an, de⸗ 
nen fie ſodann raſch oder traͤge folget. Das Vorbild 
der Perſer und Meder war Babylon; hier ſtand Be⸗ 
lus Thurm mit ſeinen acht Stockwerken, zu deſſen 
Gipfel, dem Tempel, man von außen des Gebäu« 
des in einem Schnedengange, der mit Ruhepläßen 
verfehen war, angenehm, mit einer weiten Ausficht 
über bie große Stadt und die unermepliche Ebene, ger 
langte. Der Semiramis hangende Gärten waren 
Kerraffen, eben zu folhem Zwed über die weite Ebe⸗ 
ne erhöht. Als In einem gebirgigten Lande Deine 
ces fein Efbatana anlegte, umbante er mit feiner 
Stadt einen Berg, gleihfam von fieben Terraffen: 
and Mauern, die übereinander hervorragten, mit 
Sinnen von verfhledenen Farben, weiß, fchwarz, 
purpurroth, blau, gelb, filbern, golden. Dieb war der 
alte aflatifhe Gefhmad Aſiens nicht nur am Euphrat 
und Tigris, fondern his an’s mittelländifche Meer 
hinab. Die fogenannte Nimrodsſtadt, die Paul 
Lukas unweit Tarfus auf einem Berge fah, hatte 
drei Stufen des Berges, dreißig bis vierzig Fuß 
hoch, die man die Niefentreppe nannte; die Pforten, 
die, wie er fagt, er mit feinen eigenen. Augen fab, 
fhäßt. er hundert Fuß hoch und die Gebäude von 
Nlefengröße. b) Wenn man die Neifebefhreibungen 
Herfiens, mit Aufmerkfamfeit auf ihre Trümmer, 
durchgeht, fo wird man allenthalben aufden Gebir⸗ 
gen Gebäude, Schiöffer, Burgen und an ihnen Terz 
taffen gewahr, die dahin führten. Auch die Koͤnigs⸗ 
burg zu Sufa, Memnonium genannt, mußte ei⸗ 





— 


B) Voyage de Paul Luoas T. I. p. 354, 
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nen Berg Inne haben, da es fich mit feinen Shägen 
gegen den Antigonus fefthielt. 


Hiedurd) erläutert fi alfo die Bauart Perſepo⸗ 
lis und. der Föniglihen Grabmale augenfcheinlich. 

1. Die Gräber. Auf Unhöhen wurden bie 
Leichname der Meder und Perfer nach magiſcher Sit⸗ 
te ausgelegt; die königlichen Leichname alfo fonnten 
“auch nicht andere ale In der Höhe beftattet werden c); 
aͤgyptiſche Todtengrüfte ſchloß der Landesgebrauch 
aus, mithin auch Ppramiden. Cyrus Grabmal war 
ein Thurm mit ſchmalem Eingange, wo im hoͤchſten 
Stockwerk fein Körper In einem goldenen Sarge ruh⸗ 
te, bewacht von Magiern in nachbarlichen nen: 
Sambyfes Fam von feinem graufamen Aegypterz 
in fein Vaterland todt zurück, und ward in Per 1, 
wir wiffennicht wo, beftattet, gewiß aberaud in ei⸗ 
ner Höhe des Felſens der Königsgräber. Als, nad | 
der Eurzen Ufurpation des Reichs durch den Magier, 
Darius aufden Thron gelangte: forädte er, aus einem 
“andern Zweige der Achämeniden, (der: Dſhemſchids 
Familie) entfproffen, Pafargada weiter, und baute 
fein Grabmal felbft am Berge Rachmed, oder vielmehr 
er richtete eine Seite des Felfens zu feinem Grab⸗ 
mal ein, damit auch er in der Höhe. eines Marmor⸗ 
palaſts beftattet werben koͤnnte. Denn durch die Er⸗ 
oberungen des Cambyſes und Darius waren die Ideen 
der Perfer fehr „erweiterte. Wie Cyrus Grabmal - 
offenbar den babyloniſchen Belusthutm im Kleinen 





#e) ©, Hyde de relig. veit. Persar. tab. ı5. Ton den heutis 
gen Begraͤbnißplaͤtzen der Parfen, Dakme genannt, f- d’An-” 
quetil Zend Avesta. T. Il. p. Str. — 
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ee wo auch der Sett, d. i. der ——— 
Beherrſcher, fein Bild hatte, und der Sage nach zu= 
weilen in Naͤchten dahin kam: ſo ahmte Darius Grab 
dguptifch=werfiihe Grabmale nach, wiefern es die Per⸗ 
ferfitte erlaubte. Es ward die Anftcht eines Felſen⸗ 
palaftes mit einer ungeheuer hohen, fchönen Faca- 
de. d) Bildſaͤulen fchloß diefe Bauart aus: diefe, 
wenn fie auch die Religion erlaubt hätte, wären in 
ſolcher Höhe von Eleinlicher Wirkung geweſen; ſtark⸗ 
erhabene Bildiwerfe (haut relief) und in großem 
Sefhmad über einandergefehte Säulen vertraten fie 
alfo. Eine wirklich edle Eompofli tion, in welcher 
aͤgyptiſch- griechiſcher Geſchmack zuſammentrat, um 
die Anſicht eines Marmorpalaſtes zu geben, den 
ein Perſermonarch mit dem Bogen in der Hand d. i. 
ein tapfrer Perfer und Diener Ormuzds, ber Aufer- 
ftehung harrend, bewehne. Zwei Reihen yerfifch- 
medifcher Männer, wie es fcheint, auch in Kleidung 
und Tiaren unterfchieden, tragen dag Grabmal; 
unter ihnen find Bilder der Thiere, die, wie wie 
fehen werden, zur Todtenceremonie nad) perfifchem 
Cultus gehörten. In Ihrer Gefhichte der Baufunft ' 
haben Sie an gehörigem Ott e) der fogenannten per- 
ſiſchen Bildfäulen nicht vergeffen, die ein bitterer 
Spott auf die Perfer inihrer eigenen Manier 
waren. Wie hier auf dem Grabmal Perfer und Mes 
der das Gebälfe der Wohnung Ihres Königes tragen, 
fo tragen fie in Perſepolis den Pfeiler feines Thro⸗ 


4) ©. Chardin tab. 67: 68. 74. Yuf der letzten and weh 
rere Königägräber in ‚einer mann - 
©) ©. 320, = 
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nes. f) Mithin ließen die Spartaner ihre gefangenen 
Perſer, ale gewohnt folder Traͤgerei, ihren Porticus 
tragen und fpotteten ihrer damit ale geborner Skla⸗ 
ven.g) 

2. Auch die Gebäude zu perſepolis tre⸗ 
ten ihrer Anlage nach damit in das Licht, das ihnen 
gehoͤrt. Ein neuer ſchaͤtzbarer Schriftſteller hat die⸗ 
ſen Palaſt die Todtenreſidenz der Perſerkoͤnige 
genannt; wie mich duͤnkt, nicht gluͤcklich. Des na⸗ 
hen Stabes wegen ift Perfepolis nicht gebauet; ein - 
Dafergada und Pafergaden (d. i. Perfepolitaner) 
gab's, ehe ſelbſt Cyrus Grab eriftirte. Die Könige ' 
zogen in diefe Nefidenz, nicht um Todtengebräuhezu . 
begehen, oder fich In perfifcher Denkart an den Leiche 
namen ihrer Vorfahren zu werunreinigen; denn eben 
damit fi niemand anihnen -verunreinigte, wohnten 
diefe in ihren Todtenrefidenzen, d. 1. in den Mar⸗ 
morhöhlen nahe den Gipfeln eines hohen Gebirges. 
Seder der Todten bewohnte feinen Palaft, den das 
ausgehauene Frontifpiz zeigte. Noch weniger zogen 
fie dahin, um Buße zu thun; denn wir finden nicht, 


f) le Brun pl. 153. 

8) Auch den weiblichen Trägerinnen, ben Karyatiden, gibt 
Vitruv einen folchen Urfprung; als Bunddgenofien der 
Derfer Hatten fie fich ihnen gleichſam su Sklavinnen 
verfauft. Leſſing hat ihnen ben Schinpf abgenom⸗ 
men, indem er fie intanzende Jungfrauen der Diana vers 
wandelt. (S. Leſſings fämmtliche Schr. Band 10. S. 
366.) Wahrfcheintih war jene Gerichte, die Vitruv 
erzählt, ein Mährchen, nach jener wahren Befchichte ber - 
Gefangenen bei Platäg gebildet. Da man perfifche 

räger hatte, fo glaubte man auch die Trägerinnen müß⸗ 
ten mit den Perſern wenigſtens im Bunde gewefen ſeyn. 
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daß ihnen bei ihrem Aufenthalt hieſelbſt eine-befon- 
dere Lebensart vorgefchrieben gewefen, noch daß fie 
diefe geführet. Perſepolis war. eine reiche üppige 
Stadt, In einem fchönen Thale, wo jeder fo fröhlich 
lebte als er leben konnte; die Könige gewiß. nicht 
minder. Sie bewohnten Ihre Königeburg und „lleßen 
ruhen die Todten.“ 

Einen andern weit natuͤrlichern Urſprung hatte 
die Erbauung von Perſepolis, den die Geſchichte klar 
angibt. Perſis war das Land der Achaͤmeniden, d. i. 
der Familie Dſhemſchids, die ſich durch dieſen Na⸗ 
men an eine alte hohe Abkunft knuͤpften. Der Stamm, 
zu dem ſie gehoͤrten, hieß Paſergad, die aͤchte 
Perſerverſammlung; aus Zend-Aveſta wiſſen 
wir, daß, wie es auch nach der Beſchaffenheit der 
damaligen dortigen Völker erklaͤrlich iſt, auf Ber: 
fammlung, Verfammlung der Anführer (assem- 
blee brillante des Chefs), es feyen diefe himmliſche 
ober Erbwefen, alles gebauet if. Wo irgend fi 
alfo die Anführer der edeln, alten Perferftämme ver⸗ 
fammelten, war ein Paſergad (Perfepolis), eine 
Stamm = und Neihs= Verfammlung. Cyrus, ale 
er durch fi den Perferftamm auf den Thron erhob, - 
waͤhlte zu feinem Pafergad den Ort, wo er die Me⸗ 
der gefchlagen hatte, und ward, zum Andenfen 
feines Sieges und der Erhebung feines Stammes 
auf den Mederthron, unweit feinem Pafergad be: 
ftattet, d. i. er befam feinen Thurm, in deflen obere 
ſtem Gemad feine Leiche ruhte. Cambyſes Körper 
ward gleichfalls hieher geführet; er war Cyrus Sohn, 
und aus Herodot Fennen wir die heftige Nede, die. 
er vor. feinem Tode an feine Pafergaden hielt, die 


- 
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Megterung des Reichs nicht wieder an die Meder 
kommen zu laflen, fondern fie in Perſis zu erhalten. 
Mit ihm war Cyrus Famille ausgegangen, und, von 
den fieben Zürften gewählt, Fam ber, den wir De 
ring Hyftaspigsnennen, aus einer andern Fami⸗ 
lie der Achämeniden, auf den Thron. Wie natuͤr⸗ 
lich, daß er, ein Sproß des alten Dfhemſchidsſtam⸗ 
mes, Stifter eines neuen Königshaufes, die Ver: 
fanımlung der Perfer forträdte, und ſich Innerhatb der 
väterlichen Provinz ein neues prächtigeres Pafergad 
anlegte. Er hatte feinen Aftyages gefchlagen, war 
niht von Eyrus Abkunft; aber das Reich fchüßte, 
erweiterte er, ja, welches noch mehr iſt, er richtete 
Res ein. Durd die Meberwindung Aegyptens und 
mehrerer griehifhen Völker, durch die Kriege mit 
beiden Völkern überhaupt war perfien zu einerandern 
Stufe von Kunftpradt gelangt, als auf det es 
unter Syrus geftanden; die neue Könige = und Perſer⸗ 
ftadt war deſſen Zeuginn. Er wählte fih dazu dag 
Amphitheater des Marmorberges, das feine Burg 
einfchloß, hinter welcher er ſelbſt In den Felfen auch 
feinen Srabpalaft anlegte; gewiß zu feiner Idee der 
ſchicklichſte Ort. Der Feld war abgetragen, und zu 
weiten, das Thal überfehenden Terraffen geebnet; 
‚prächtige Treppen führten hinauf, und an ihren Seiten 
ließ er links als an der Ehrenfeite die Diener feines 
Hofes, rechts die zwanzig Satrapien In Fels hauen, 
in welche er fein großes Neich gethellet. Eben die- 
fe zwanzig Satrapten, In ihren durch Eppreffenbäume 
deutlich unterfchledenen Feldern, zeigen diefen Ban 
ald Darius Werk; denn vor ihm gab's biefe Ein⸗ 
theilung nicht, unter den mebtfchen Königen war ba6 


- 


| D 1.1 Ä 
Reich anders geordnet. h) Zu Aufbewahrung feiner 


* 


Schaͤtze, die Darius, der Einſammler genannt, ſorg⸗ 


faͤltig in Tonnen ſchlug, war ihm dieſer Winkel in 
einer Felſenkruͤmme, der mit den Labyrinthen feines 
Srabmals zufammenhing, fehr gelegen; er befand 
ſich in einer der abgelegenften Provinzen feines wei- 
ten Reihe, von allen Seiten gefhüßtdurdh Wüften 
und Gebirge. Wie Eonnte es deutlicher gefagt wer: 
den, daß biefer Ort eine Schatfammer, das Gazo= 
phylacium des Reichs ſev, ald daß alle Stufen hin⸗ 
an ſich Völker zeigten, die diefem Palaft Gaben zu⸗ 
trugen? Die Abbildung war redend. | 


Sey es alfo, daß Darius’ hier nicht ſtets und 
feine Nachfolger noch feltner bier verweilet; aller: 


dinge war Sufa, das von jenem gleichfalls erbauet 


%) Zwölf diefer Selder, d. i. teibutbringenden Satra⸗ 
pien hat Kieh uhr gezeichnet; die andern, eben fo deut: 
lich unterfchiedenen, obgleich zum Theil Halb verwüſte⸗ 
sen, bei Chardin nachgewiefen. (Niebuhr S. 130 


f.) Durch Zufammenpaltung Niebuhr's; Char⸗ 


din'es und Bruyn's, ftehen die 29 oder 30 Satrapiem 
Herodots, in die Darius fein Reich theilte, Mar de. 
Die tributfreien Provinzen, 5. 8. Perſis und die Bun: 
desgenoſſen, die nicht Tribut, fondern willige Ge 
ſchenke brachten, fondert Herodot ab; auch in der Abs 
Bildung mußten fie abgefondert und Fonnten nicht als 
Untertyanen die Treppe hinaufgeführt werden. Sie 
Achen auf befondern , leider aber größtentheild zerſtör⸗ 
ten Wänden , kenntlich genug ba. Miebuhr G. 134.) 


Unſchätzbar find uns diefe Nachrichten Herodotd; fie. 


erklären und beftimmen dad Zeitalter dierer Perfevolis, 
fo wie Perſepolis mit feinen Abbildungen als ein Zell 
archiv ihre Treue bewähret, ne 


. 
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war, dem Mittelpunfte Perſiens naher; und es mar 
Reichsſitte, daß die Perfermonarchen Ihren Aufent⸗ 
halt änderten und, manchen Provinzen fehr befchwer- 
Yih, eine nach der andern durchzogen. Suſa und 
Ekbatana waren in diefer Könige - Wallfahrt Ihre 
Hauptrefidenzen, (der Königeburgen hatten fie mehr!) 
die daher’auch am häufigften genannt werden; nad 
Derfepolis war Ihnen felbft der Zugang durch die wil- 
den Bergvoͤlker befchwerlich, und der Aufenthalt hinter 
dieſen Gebirgen nur in Einer Jahreszeit erfreulich, 
Derfepolts blieb indeß, was es feyn follte, durch Fein 
Sufa oder Elbatana gehindert; und allerdinge 
gereichte es den Perferfönigen zur Ehre, wenn fie 
diefe Vaͤterprovinz, In welcher fie gekroͤnt, d. i. 
mit Cyrus Kleidern angethan und beftattet wurden, 
die auch fortwährend für die Hauptprovinz des Reichs 
galt, bes Abweges ungeachtet, zumellen auch befuch- 
ten. 3 

. Nah Ort ımd Zeit dürfen wir Perſepolis alfo 
als ein Ideal perfifher Baufunft anfehen; und fie 
iſt's. Perſer, Meder, Babylonier, Aegypter und 
Griechen, alleſammt Unterthanen des großen. Königs, 
fonnten zu ihrem Bau angewandt werden; zu einem 
Ban aber nach perfifcher Weife. 

1. Kein einzelner Palaſt findet alfo Hier ftatt, 
der alles umfaßt; den Perfern iſt diefe Bauart bis 
auf die jegigen Zeiten fremd. Ste lieben abgetheilte 
Gemaͤcher und Gebaͤude; den alten Sitten Perſiens 
war's ganz zuwider, daß ihr Erdengott-mit allen ſei⸗ 
nen Hausgensflen und Freunden, wie in der Arche 
Noah, unter Einem Dach fehlafe. Abthetlungen 
waren alfo, nad) dem Cerkmoniel der Perferföntge, 


‘359 
öthig, felbft In den eigenen Wohnungen des Koͤni⸗ 
—ges, wohin von Fremden niemand gelangte. Darfte 
fogar ein weiblicher Sünftling, die weltberähmte Koͤe 
niginn Efther, nichtungerufen zu ihrem Gemahl kom⸗ 
men, und ward felbft den fieben erften Fürften, den 
König zu befuhen, niht-anders eingerdumt, als 
wenn er anßer feinem Harem fey, wie dann einem 
andern? Alſo waren biefe Gebäude G. H. I. der 
Niebuhrſchen 28ften Tafel”) gewiß bie heiligſten unzu⸗ 
gangbarſten Orte, und das Gebäude H. J. das der 
Harem geweſen zu ſeyn ſcheint, auch feiner Lage und - 
Anlage nach das imzugangbarfte. Auf diefe Gebäude 
über und ımter der Erde follte fih alfo Fünftig der 
vorzügliche Fleiß der Beobachter richten, und wenn, 
wie ich nicht zweifle, in wenigen Jahren eine eigene 
perfepolitanifhe Reiſegeſellſchaft, wohl unterftäßt,- 
ihre Forſchungen Hieranftellen wird, von dem Innern 
einen Aufſchluß geben. Was von Wlerander ver- 
wuͤſtet wurde, ward hier verwäftet; die niederen 
Regionen, Kolonnaden B. D., Audienzſaal L., noch 
weniger der ımtere Hof A. AE. mit dem Portikus, 
der Treppe und den Wunderthieren gingen ihn an. 
Der ganze Berg warder Palaft; er zerftörte des Koͤ⸗ 
nigs Burg, nicht wo die Bedienten ſaßen. 

2. Iſt der ganze Berg Palaft, fo find die Abthei⸗ 
ungen fremde, die man ſich nach europaͤiſcher Weiſe 
denket. Man gehet nicht gerade vom Eingange zur 
hoͤchſten Hoͤhe hinauf, (welches auch dem Hofſtaat 
Der Perſermonarchen nach ſehr ungereimt waͤre,) ſon⸗ 
dern die hohe Pforte a. fuͤhrt nur zu dem, wozu im 


*) 18ten 19ten Di... 
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vPerſer⸗Begriff bie hohe Pforte führen ſollte. Wer 
weiter hinauf gelangte, dem mußte es Gunſt, Ge⸗ 
ſchaͤft oder Rang verſtatten. Drei nach europaͤiſcher 
Weiſe abgeſchnittene Terraſſen gibt es auf dieſem 
Palaſtberge nicht; auch auf der dritten Hoͤhe, wo des 
Koͤnigs eigne Wohnungen waren, gibt's Erhöhun=. 
gen und Vertiefungen, wie Niebuhr berichtet. 
Folglich wurde alles an dieſer Anhoͤhe zu dem Zweck 
gebraucht, wozu ed gebraucht werden fonnte, Wenn 
alfo der eigentliche Reichspalaft L., der große Ver— 
- fammtungsfaal, In der Mitte des Berges biuter der 
großen Kolonnade lag: fo war dieß an Ort und Stel- 
te. Ziefer hinab konnte ſich der König nicht begeben ; 
höher hinauf, in deſſen Privatwohnungen die Geſchaͤf⸗ 
te nicht eigen; bier war ihre prächtige Anfuhrt. 
‚ Bad unterhalb lag, diente dem Reich, Hofbedienten, 
20 inzen und was fonft dazu gehörte. 

} Vom Gebrauch der Kolonnaden koͤnnen wir jetzt 
gar nicht urtheilen, da ſie jetzt theils in Truͤmmern 
liegen, theils in ihrer ſchlanken Höhe unbedeckt da⸗ 
ſtehen. Ohne Zweifel war die große Kolonnade vor 
dem Verſammlungsſaale L. in der mittleren Terraſſe 
doch ungleich naͤher der Hoͤhe als dem Boden, der 
größte Ort der Feierlichkeiten, der Gaſtmahle und 
Spiele, wo man in der freieften Anficht die Schöns 
heit der Jahreszeit genoß, wo alle Große und Edle 
bewirthet und ergeßt werden Fonnten. Babylanifche 
- Deden fiherten fie fodann vorm Strahl der Sonne; 
und wer weiß, welche Pläße zu Zuftbarkeiten über 
und neben denfelben angelegt waren. Die Kolonna- 
A der höhern Höhe, hinter dem Haufe des Könige 

G., an beiden. Seiten des wahrſcheinlichen Harems 
H. 
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H. und I., zeigen genusfam, — mit dieſen 
Kolonnaden angelegt geweſen. Wahrſcheinlich war 
auch über ihnen ein leichter Bau, Ausſichten, han⸗ 
gende Gaͤrten u. f., alles im eigenſten Geſchmack dee 
bergeliebenden Perſer. 

4) Die prädtige Treppe, obgleich ſeht unterge: 
ordnet, gehört mit zum flastlichen Palaſtberge; ſo⸗ 
ger ein franzöfifcher Reifender hat fie gewuͤrdigt, mit 
einer Parifer Treppe verglichen zu werben. Ohne 
Zweifel iſt fie die praͤchtigſte ber Welt; denn wo ga⸗ 
be es ſonſt noch einen ſolchen Felſenpalaſt? Ihre 
Breite und Gemaͤchlichkeit, ihre Di- und Konvergenz 
find: dem Ganzen der Struktur fo anpaflend, daß, 
mit einem ägpptifchen Ppramidenbaun verglichen, ber 
Fels Perſepolis wie organifirt ſcheinet. Seine Springe 
brennen, die Wafferleitimgen, deren Trünnner man 
findet, die Quftgefilde uͤber den Kolonnaden, Die Men- 

ge der Menfchen, die den Palaſt bewohnten, und die 
. er rings überfah, beleben dad Ganze. 

5) Die Verzierungen biefer Gebäude haben Sie 
zwar ſelbſt, m. H., uͤberhaͤuft und verſchwendet ge⸗ 
nannt, zugleich aber auch dieſe Verſchwendung aus 
dem Geſchmack und der Prachtliebe der Perfer herz 
getettet, mithin an Ort und Stelle ſelbſt erfläreti). - 
Auf dem großen ‘Berge, wie vertheilet erſcheinen fie! 
fie draͤngen ſich nur aufiumfern Kupferblättern zuſam⸗ 
men. Und wie ganz ſteht jebe Werzierung an Ihrer 
Stelle! fo daß Ihnen auch die Wiederholung nicht 
ſchadet. Alles freilich im Geſchmack jener Zeitenund 
ienes Perſerſtolzes; wie erhaben aber über ben Ge⸗ 


i) Stieslitz Geſchichte der Baukunſt. S, 133. 
Berders Werke 3. Philoſ. u. Geſch. .. 11 
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fhmad der Indier und Aegypter! Kein ausgehoͤhlter 
aber ein mit Bau-und Bildwerken bekleideter Berg 
ftehet da; zweckmaͤßig ausgebauet, morgenländifch 
bekleidet. | 

6. Auch Schrift fehlt den Wänden nicht; denn 

auf dieſe legten Chaldder, Meder, Perfer, Tibetaner 
einen fo hohen Werth. Als goldene Pfeilfehrift aber 
ftehet fie an; In Zägen, deren finnreiche Einfalt, , 
auch unverftanden, das Auge nicht ärgert und vor 
manchen ſchlechten Zierrathen unwiderfprochen den 
Borzug behauptet. Der Stahl, der In den härteften 
Fels diefe ewigen Lettern-grub, erzeigte gewiß dem 
menſchlichen Verftande eine größere Wohlthat, als 
der in Aegypten jene Hieroglyphen feste. Dieß 
wird die Zukunft bewähren. Es kann nicht andere 
feyn, ale daß eine Buchftabenichrift aus fo alten Zei⸗ 
„ten, Dazu in mehreren Alphabeten, wenn fie entzifz. 
fert ift, mancherlei Alphabete, Sprachen, Voͤlker, 
Syſteme und Religionen zuſammenruͤce, erklaͤre, 

ordne. 
| 7. Neuerdings hat man die Baufunft zu Perſe⸗ 
polis für .ein Werk der Baktrier erkennen wollen; 
ih muß geftehen, daß mir feine eigne baftrifche Bau⸗ 
kunſt bekannt fey. Wahrſcheinlich auch Ihnen nicht, 
da Sie ihr kein Kapitel in Ihrer Geſchichte der Bau⸗ 
kunſt der Alten vergoͤnnt haben. Judiſche, aͤgvpti⸗ 
ſche, babyloniſche, griechiſche Baukunſt kennen wir 
aus Zeiten, die dem Bau Perſepolis vorhergingen 
und Ihm nachfolgten; in Ihrer Mitte ſtehet Perfepo- 
lis, vieleicht mit Theilnehmung, an ihnen allen, In 
.n Geſchmack da ; keine eigene ne Bau- ’ 
unft 3 
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Und weswegen müßte-fie bier obwalten? Weil 
‚bier in der Mauer oder auf den Säulen fabelhafte 
Thiere erfcheinen? Sind diefe in Balkh (Baktra) 
erfunden ? hatten fie daſelbſt ausfchließend das Bür- 


gerrecht? Oder falls fie es gehabt hätten, war andern 


Bauleuten unterfagt, diefe baktriſchen Bürger zu bil= 
den? Kteſias indifche Sabelthiere, Tebten fie in Bat: 
tra? | 

Wie In der Nechenkunft das Einmaleind, fo-tft 
in der Baufunft die Säufe nicht bloß ale Mapftab 
der’ Verhältniffe, fondern auch als Welfer des Ge- 
ſchmacks angenommen; und wohln weiſen ung Perfe- 
polis Säulen? Nicht nah Indien, fondern nad 
Aegypten und dem aflatifchen Griechenlande ; vorzüg- 
lich nady diefem. jenes hatte die Saule und Ihre 


. Verzierung nach Art des Palmbaums und mit hiero- 


glyphiſchen Kapitälen laͤngſt und vielfad, geübt; die 
aſiatiſchen Griechen hatten, die ältere doriſche Saule 
längft geftreift und gehöhlet. Da erhob fi diefe . 
perſiſche Säule, dem Genius des Landes treu, wie 
ein fchlanfer Thurm, mit weniger oder feiner Ver⸗ 
jüngung, auf mehrerlei Weiſe phantaftifch gezie= 
ret. k) Weder den Palm=nod Effigbaum durfte 


- fie nahahmen, noch weniger in Baktra erfunden wer: 


den; denn es flanden Säuten und Thuͤrme der ver⸗ 
fchiedenften Art von Indien bie Theben, von Baby- 
Ion bis zu den perfifch=griechifhen Infeln. Selbft 
die Idee, hier wenigſtens an Wänden eine Pan - Pers 





k) Man fehe in Iſpahan den gehörnten Thurm, Khalem 
Menaar-an, (Kämpfer amaenit. p. 291.) wie freu ſich 
"der Perſergeſchmack gebliehen. 


164 


ſis anzulegen, wie die Griechen allenthalben derglef- 
hen Semeintempel (Panionium, Panhellenium u. f.) 
hatten, halte Ich für griechifh. Der große Könlg 
wandte die Idee an, wie er fie anwenden Eonnte, 
Weberbaupt duͤnkt mich, müfle jedem fehenben Auge 
einleuchten, daß, von den Grabmalen an bis zum 
Portikus der Pforte in Verzierumgen, Säulen, Vor: . 
ftellungen und Bauart Perſepolis Agyptifch = griechl- 
= Kunft fey, auf babylonifch = medifhe Weiſe ge- 
ordnet. 

Ein Beweis ftatt aller fey eben Ihre freiſte hende 
Kolonnade. Aegypter, Griechen pflanzten fie um ih⸗ 
te Tempel herum; In Indien und Aegypten trugen 
fie als Pilafter. Hier ftehen fie, da bie Perſer kei⸗ 
ne Tempel hatten, frei und frank de, vielleicht eine 
leichte Dede, ein Dach zur Ausficht, einen Blumen⸗ 
garten zu tragen, und unten in ihren Gängen zu ' 
ſchmauchen, ſich zu vergnügen, zu luſtwandeln. Auch 
in ihnen ſehen wir alſo in Vergleichung mit den Ae⸗ 
gyptern den freiern Perſergeſchmack. Angenehm ſind 
unter einem leichten Dach freie Saͤulen; einem Ge⸗ 


+ Winde angehängt erſcheinen fie als Angehaͤnge; ei⸗ 


ner Mauer zu nahe oder gar in fie eingefaßt find fie 
zwangvoll und widrig. Kennen Sie ältere freiſtehen⸗ 


be Säulengänge ald diefe? Was find fie aber gegen 


die griechifhen Propylaͤen bie einzigen mir befana- 
ten Gebäude, die man der Anlage nach In Anſehung 
Ber Säulengänge, der Treppe und des Poͤcile mit 
Perſepolis vergleihen Eönnte? Gegen fie geſtellt er⸗ 
Hegt freilich der perſiſche Rieſe, da an ihnen bie grie= 
chiſche Kunft in der größten Volllommenheit erfchet: 
‚ wesz auf feinem Marmorfelfen in Perfig aber über: 
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windet er alle Gebäude benachbarter Voͤlker zur Rech⸗ 
ten und Linken. 

Als in Rom der gute Geſchmac zu finfen an— 
fing, ftellete man einzelne Säulen auf, oben mit der 
Stafur des Ueberwinders, wie in Alerandrien die ſo⸗ 
genannte Pompejus = Säule und zu Rom die Säulen 
der Antonine zeigen; auch hierin, wie in vielem an- 
bern näherte man ſich wieder dem Geſchmack ber 
Morgenländer. Was fft eine einzelne freiftehende 
Säule, bie nichts als ein Belusbild trägt, geſetzt, 
daß ſich auch auf ihr alle Thaten des Helden In bild- 
lichen Borftellungen hinaufwinden? So Foloffalifch 
die Säule ſey, tft fie unferm Auge entrüdt und er: 
ſcheint Fein in ihrer Höhe; auch die Vorftellungen 
find umhergemunden, damit fie nirgends anfchaubar 
werden. Duͤnkt Ihnen die Kolonnade zu Perfepo- 
lis, die freilich jest als ein Gerippe dafteht, auch 
nur als Iugang zum Königsfaal, ald Propylaͤen be⸗ 
trachtet, nicht natürlicher, größer ımd edler? 





An Herrn Profeffor Meyer 
in Beimar 


WVrergoͤnnen Sie mir, gefchähter Freund, aus 
Ihrem unterrichfenden Meifterwerfe über die Künft- 
fhäße alter und neuer Seit in Stallen, einen Aus⸗ 
druck, der, wie mid duͤnkt, ein firenger Kanon ſeyn 
„Tann: „ein Kunftwert ſpreche fih ſelbſt 
Aus.⸗ 

Was ſich alſo an einem Kunſtwerke nicht ſelbſt 
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ausſpricht, gehöret eigentlich nicht zum Kunſtwerk; 
Namen z. B., hiſtoriſche Umſtaͤnde u. f. Restere 
verfhweigt der Erflärer fogar, fobald fie zerftreuen 
und vom Werf felbft abführen. Die Anekdotenfuche- 
rei, der Plinianifhe Gefhmad, Nebenumftände 
vom Kunftwerf oder feinem Meifter anzuführen, die 
dabei ausgeſchuͤttete entbehrliche oder falfche Gelehr⸗ 
famteit find ein ſchlechter Geſchmack, weil fie von 
der Intuition des Werks, von feiner eignen reinen 
Ausſprache zerftreuend abführen. Wer z. U. flatt 
zu Perſepolis Königepaläften durch die Pforte ein- 
zugehen, von hinten über die Mauer fteigt, und, weil 
ein Srab nahe fit, die ganze Anlage für eine Tod⸗ 
‚ tenrefidenz erfläret, bat mir den Begriff des Gan⸗ 
zen, In dem durchaus nichts vom Tode enthalten Ift, 
durch eine Nebenidee zerftöret. 

Ich trete vor ein oft wiederholtes Bild und fa= - 
ge: „es iſt ein König, jest in der, jest in dieſer 
Verrichtung; dieß find feine zedenden Attribute; fo 
habe ic) das Bild erklärt, d. 1. zur Sprache gebracht, 
was e8 felbft ausfprah. Möge diefer König Aal 
oder Sakſak heißen; der Name ändert im Kunftwerf 
nichts. Ich trete vot einen großen Zug Menfchen, 
und fage: „es find Unterthanen verfchiedener deutlich 
-. abgetheilter Provinzen; fie werben zum Könige ein; 
geführt und bringen ihre Geſchenke:“ fo iſt das 
Kunftwerf erklärt; welche Geſchenke, welde Pro⸗ 
vinzen es ſeyn moͤgen, muß ich erſt aus Herodot und 
‚ andern lernen. 

Verzierungen ftehen vor mir; der Name Ver⸗ 
zierung felbft lehrt mich auf die Stelle merlen, wo 
- fie ftehen, was fie verzieren. Ein phantaftifcher 
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Thierkopf, ald Kapital einer Saͤule angebrah® kann 
und foll nichts ald die Säule zieren. Figuren der 
Thiere, im Winkel einer Wand angebracht, follen 
diefen Winkel füllen. Kein Ornament darf zwaram 
unrechten Ort oder ganz finnlos daſtehen; welchen 

Sinn und 3wed es aber habe, kann mir kein Natur: 
Regiſter, — der Genius, der das Ganze beberrfcht, 
der Sinn und Zweck des ganzen Gebäudes muß ee 
mir fagen. 

„Was z. B. bedentet der Löwe, der einen Stier 
überwältigt?” Daß ein Stärkerer den Schwachen 
übermanne; dieß iſt des Bildes natürliche Bedeutung, 
die ohne Fadel der Kritif jedes Kind In ihm aner⸗ 
kennet und ausfpriht. Die zweite Frage iſt: „was 
foll das Bild hier?” die Antwort muß mir der gan⸗ 
ze Palaft fagen. 

Traͤte jemand hinzu und ſpraͤche; „das iſt ein 
Jagdſtuͤck; die Bewohner dieſes Palaftes find große 
Jaͤger und Heben dergleichen Bilder. Weiter bedeu- 
tet ed nichts, der hohen Simplicität wegen; fo 
wuͤrde ich ſchweigend beimir denken: „wenn die hohe 
Simplicitaͤt der Jäger nicht bis zur Schwachheit geht, 
fo muͤſſen fie auf der Jagd wie auf der Wand im 
Bilde fehen, was es jedem Kinde ausfpriht, daß 
der Stärkere den Schwaͤchern überwindet.‘ | 

Schritte ich nun weiter, fortdeutend: „der Stier 
bedeutet den Seleukus Nikator, deſſen Muͤnzen den 
Stier als Emblem führen; der Löwe bedeutet —“ 
„ohe jam satis! Wenn alles wahr ware: fo fpricht 
dieß Bild es nicht aus. Warum iſt eine Allegorie, 
Allegorie, ale weil fie in Dämmerung gefehen feyn 
will? Reißet ihr fie aus diefer, um fie aufeinen ein- 
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geinen nackten Fall anzuwenden, ſo erweitert ihr nicht, 
fondern verengt ihre Bedeutung. In einem Koͤntgs⸗ 
palaſt, dem Denkmal alter Helden, "bedeuten ber- 
gleichen Bilder, was ſie bedeuten koͤnnen, d. i. was 


ſie durch ſich ſelbſt ſprechen und ſignificiren. Im 


offenen Naturlicht ſtehen fie da. 

„Alſo auch der Kampf des Helden mit ben Wm- 
gehenern; follte er nicht bloß fagen wollen, daß bie 
perfiihen Monarchen große Liebhaber der Jagd ge: 
weſen?“ — Go fagte das Bd dieß fehr widerfin- 
nig und barbariſch. Gegen Thiere, dergleichen es 

onſchwaͤnzen 


nirgends gab, gegen Greife mit Skorpi 


n. f. zog kein Perſermonarch auf die Jagd. Auch 
uͤberwand er dieſe nicht, indem er ihnen das heilige 
Gefaͤß auf den Kopf druͤckte, oder das Einhorn am 
Horn faßte. In einer der Kammern des Palaſtes 
wird ein Bock an den Hoͤrnern in die Hoͤhe gehoben; 
war dieß auch eine Luſtparthie der Perſermonarchen? 
„Aber der hoben Simplichtät wegen!” Die Stan: 
plichtät aller andern Vorftelungen des Könige -for- 
dert, daß and, hier nichts Imgereimtes und Niebrk 
ges vorgeftellt werde, dergleichen ein Jaͤger utopi⸗ 
fher Thiere gewiß wäre. Dort erfchlen er ats Rich 
ter, ale Regent, ats Diener des Geſetzes Ormuzos; 
der Schüser bes Reichs, der Ausrotter dee Böfen, 
Feind aller drohenden Ungeheuer und feindfeligen 
Maͤchte, follte er nirgends erfcheinen, dba disß eben 
die Hanptpflicht bed Königes, da der Name Heldund 
Derfer (Airtder) einer und derfeibe war? Wenn nach 
der Landesreljgion Streit gegen das Boͤſe bie täg- 
liche Pliht eines Jeglichen war; wenn der Auabe 
ai fobatd er zum Mann angenommen wurde, den 
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Strettgärtel aulegen mußte, und man das Boͤfe ur 
ter feiner andern Geftalt als der Dews, db. i. ber 
Skorpionen und auszurottenden Ungeheuer Eannte; 
‚wenn hierüber tauſend Erzählungen umhergingen und 
dem Koͤnige feine Ahnen nidıt anders ald Temus- 
ras, Feri duns, Ruſtams u. f., ald Bezwinger 
der Ungeheuer diefer und anderer Art vorgeftellt wur- 
den: ſpraͤchen die Bilder nicht durch fich felbft jedem 
Perſerkinde verſtaͤndlich? 

Und ſpraͤchen fie niu.t edel, da ohne Zweifel dieß 
der ſchwerſte und Hauptberuf eines Koͤniges war? 
Mit keinem nuͤtzlichen Thier ſireitet der Held, ſon⸗ 
dern mit Loͤwen, Greifen, dem Einhorn; das wil⸗ 
deſte derſelben, den Greif mit einhauendem Schna⸗ 


% 


bei, einhauenden Klauen und dem Skorpionſchweif 


übermannet er Dadurch, daß er ihm den heiligen Tu 
lismann aufs Haupt drückt und Ihn mit der Linten 
durchbohret. So fombolifirt die Adıte Simplicitaͤt. 
Richt Menſchenſchlachten oder dahingeſtreckte Teinde 
führet fie auf den Schauplatz, fondern die Urſache des 
Uebels felbft, den Genius der Wildheit, des Raubes, 
der Wuth und der Verheerung. Ihn zu durchboh⸗ 
‚ren und damit fein Reich vor jeder Gefahr zu ſchuͤ⸗ 
gen, alles Schäbliche mit mächtigem Arm von Ihm zu 
entfernen, war des Könige Beruf und das fpredien 
dieſe Bilder. Einen Jäger ftellen fie nicht dar; denn 
der bier vorgeftellt wird, "jagt keinen Hafen, (die im 
Zend-Aveſta ſtatt des gefammten Wildes genamt 
werden) fondern durchbohrt, überwindet. 
Wie diefe, muͤſſen alle fumbolifchen Thiere durch 
ſich felbft ſprechen; fonft wären fie Feine oder ſchlech⸗ 
te Symbole. Und um fie zu verfiehen, muß man - 
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. jeden hineingezwungenen fremden Nebenbegriff ent- 
fernen. oe j 

Sagte 3. B. jemand; „das reichgeſchmuͤckte 
Thier mit dem Menfchenantlig und dem Diadem auf 
dem Haupt iſt nichts anders als der Mengchenftef- 
fer Martihoras (vide Ctesiam.) Im Vorhof 
ftehet er hier, um die Macht und Stärke des Despo- 
tismus zu bezeichnen :” fo würde fh ſchwelgend bei 
mir Denken, daß er diefen Begriff fehr ungeſchickt und 
an unrechtem Ort bezeihne. Denn der König, ber 
in feinen Gemaͤchern und im Reichsſaal erfcheint, tft 
doc, felbit Fein Menfchenfreffer ; ‚er zeigt fich in der 
ehrwürdigiten Geftalt als einen gefekten, fanften, 
orönungsliebenden König, über welchem, wo er geht 
and fteht, die himmliſche Geftalt ſchwebet. Furcht⸗ 
los gehen feine Unterthanen zu ihm und werden, je- 
de Provinz von einem Diener des Könige, freundlich 
eingeführet. Alle diefe ruhigen Menfchen follte der 
Menfcenfrefler Martichoras doch nicht von der Trep⸗ 
pe hinwegſcheuchen oder ihnen ſymboliſch fagen: ihr 
geht zu einem menfchenfreffenden Defpoten. 


Und da dieß Thier zum Palaft hinanblickt, wie 
dag Einhorn auswärts fiehet: fo wird es doc) nicht, 
mie dort Saman die Königinn, Eſther 7, 8.) den 
König würgen wollen und dieß bezeichnen ? 


Und was iſt im mindeften an diefem Bilde, das 
es als Menfhenwürger dyarakterifice? Wo denn find 
feine. Löwenfüße und. der Sforpionfhweif? Was in 
allen feinen Gliedern hat es mit Kteflas Thier ge- 
mein, ald — das ruhige Menfchenantlis. Und frißt 
dieß Menſchen? Zu 
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‚Wie aber gehört Ktefiad gar hieber? Sagte der 
Fabuliſt je, -daß ein mannbärtiges geflügeltes Chier, 
mit dem Diadem aufdem Haupt, In Indiens Wäl: 
dern umbherlaufe ? Und von einer folhen Kompofition 
{ft hier doc) allein Die Nede. Wo denn iſt im ganzen 
Sliederbau diefes Symbols etwas Zerftörendes? Nir- 
gende im Palaſt iſt's mit einem andern Thier im 
Kampf, gefhweige, daß es einen Menfchen anfiele 
oder ein Held es morde. Seine Attribute find eben 
fo fprechend, als edel bedeutend; denn wer wüßte 
nicht, daß Adlerflügel ſchnelle Macht; der fefte 
Körper und volle Tritt, mit dem es dafteht, uner- 
fhätterte Kraft; das Menfchenantiis Milde 
und Weishett; Diadem und Shmud Anfehn 
und Reihthum bezeichnen. Ohne Fadel der Kri— 
tik verfteht jedes Kind diefe Attribute des Symbols, 
und nur durch fie ftehet das Ganze an diefer Stelle 
würdig; eine Bezeichnung deffen, was ſich das Per⸗ 
ſerreich von Innen zu ſeyn duͤnkte; nad außen Fehr- 
te das Einhorn feine fhüßenden Kräfte. 

, Ueberhaupt ift mir es unverftandlih, wie man 
dergleichen Kompofitlonen als lebende Wefen aus den 
Wäldern Indiens holen Eönne; fie find zwar nicht‘ 
erdihtete, aber zufammengedichtete Geftalten, die. 
fih nad) Zeit und Ort wie Träume ändern. Die er: 
zählende Dichtung der Morgenländer erlaubt fi in 
ihnen die rafcheften Uebergaͤnge; ja fie liebt folche ; 
ihre Sprache iſt dazu eingerichtet, Ihre Phantafie zu 
ihnen vorbereitet, fo daß auch die Kunft daran Theil 
nehmen kann. Eben in Verzierungen und Figmen⸗ 
ten, als untergeordneten Dingen der Hauptvorftel: 
lung, darf fich der Künfkler Innerhalb der Grenzen 
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feiner Kunſt dad Metfte erlauben. — uns de: 
rüber bald ihr Buch ſelbſt. 

Wenn 3. B. an des Königs Grabmal a) jenes 
zaͤhnebleckende Ungehener, das die prächtige Laſt bes 
Gebäudes trägt, dem naͤchſt zukommenden Hofbies 
ner die Klaue nach dem Kopfe wirft, und ein My- 
ftifer fragte: „was daB bedeute ?° mas Fönnte man 
{hm fagen, als: das Thier fteht lebend da, unwilllg 
feines Dienfteds. Nicht anders würde es, wenn es 
lebte, die Zähne bieten, die Klaue werfen. Die 
zu lebhafte Geberde tft alfo ein Hebermuth des Känfl: 
ler. Kapitäle, Verzierungen, Arabesken — 
Doc wie Tange fpredhe Ich Ihnen von Unthieren 

diefer Art? Da hängt Ihre ſchoͤne Zeichnung vor mir; 
Raphaels Gott: Bater von den vier Symbo⸗ 
len der Evangeliften getragen. Welche zauberiſche 
Kompofition! Wie arm erfcheinen unter ihr die bef= 
den Indifchen Symbole, Elephant und Roß, ob fie 
gleich die ganze lebendige Thierſchoͤpfung in ſich ent: 
halten! Raphaels majeftätifhe Gruppe wirft neben 
und unter fi alles zn Boden. ' 

Laſſen Sie fid erzählen, wie diefe Thiergruppe 
entftand, was für langſame Schritte ſie mit Jahr⸗ 
tauſenden machte. 

Idhr uUrſprung iſt perſiſch oder eigentlich chal⸗ 
daͤiſch, mediſch. Es war eine angenommene Vor⸗ 
ſtellungsart dieſer monarchiſch- ariſtokratiſchen Voͤl⸗ 

‚ ter, daß in Himmel und Erde alles in Klaſſen getheilt 
ſeny, derenjede ihr Haupt, Ihren Borfteher habe. So 
auch die Thiere; und die mächtigften Geifter ſcheue⸗ 


a) Chardin tab. 68. 
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ten ſich nicht, in Geſtalt dieſer Thierkoͤnige zu er⸗ 
ſcheinen. So wurden fie auch abgebildet, entweder in 
" völliger Thlergeftalt, den Stern über ihnen, Glanz 
am ihr Haupt; oder es war eine halbe Menfchenfigur, 
die über dem verkuͤrzten Thierſpmbol ſchwebte. So 
jene Königegeftalt auf dem Grabmal bei Perſepolis; 
fo jene andre gleichfalls auf Fittigen, unter fi das 
Symbol des Widderhauptes. Dieß war die Bor: 
ſtellung gleichfam In ihrer Kindheit. 

Ein iſraelitiſcher Seher komponirte fie dichte: 
rifch=.größer. Er hatte Bilder älterer Dichter ſei⸗ 
ner Nation vor fih, da der König der Schöpfung 
auf fabelpaften Wunderthieren, Cherubim, wie auf 
einem Thron oder Streitwagen fisend, befungen 
war; einer feiner Brüder hatte ihn im Allerheilig- 
ſten, als in feinem Palaft, auf einem Practftuhl 
figen fehen, deffen Zlerrathen an beiden Seiten ver- 
huͤllte feurige Eingelgeftalten, anbetende Seraphim 
waren. Der Thron namlich mit feinen Geftalten 
und Bildwerken hatte fh dem Seher belebet. Bon 
der Erde hebt der chaldälfche Prophet diefen Thron 
in die Wollen er ſiehet auchihn belebt, nicht aber 
geſchmuͤckt nach alter jüdifcher, fondern nach mebifch- 
perſiſcher Weiſe. Mäder hat der Stuhl; denn die 
Throne der Perfermonarchen waren beweglich. Ein 
lebendiger Wind iſt in den Raͤdern; fie find vol Au⸗ 
gen, d. i. voll Edeigefteine um und um; fie glaͤn⸗ 
zen mit unanfchanbarer Pracht, reich und örtlich. 
Neben ihnen find gleich= bewegliche Thiergeftalten. 
Diefe ftehen nicht mehr, nach jener alten Dekoration, 
mu den Thron als feine Zierden; tief unter ihm 
bäden fie ſich undıtragen den Stuhl des Hocherhab⸗ 


. 
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nen nach medifch= perfifher Weife, wie Perfepolis 
Denkmale zeigen. Thiere und Raͤder bewegen fi 
gemeinfhaftlih: deny fie machen ein Ganzes; und 
jene, bie belebteren Wefen, übertreffen diefe an 
Pracht des Glanzed. Und welhe Thiere wählt der 
Iſraelit? Die vier, die feiner Nation auf ihrem 
alten Heerzuge nah den vier Weltgegenden bie 
Hauptpanlere gewefen waren. „Gegen Morgen 
Iagerte fi der Heerführer Juda mit feinem Löwen; 


. gegen Mittag Nuben mit der Seftalt eined Men- 


fhen; gegen Abend Ephraim mit dem Bilde des 
Stierd; gegen Mitternacht Dan mit dem ſich auf: 
fhwingenden Adler. Zwifchen ipnen lagerten fich 
die Stämme ihrer Brüder. a)” In den Wolfen 
fhwebt alfo das ganze Heerlager Iſraels; wie Per: 
fer und Meder den Thron ihrer Könige, fo tragen 
diefe Symbole ihres Nationalgottes Stuhl, auf 


welchem er, wie jene Königsgeftalt des Grabmals, 


auch nur bis an die Lenden fichtbar iſt. Unten iſt 
Feuer, über ihm reiner Himmel und ein Regenbo: 
‘gen um ihn in Himmeleklarheith). So erklärt ſich 


das Bid, deffen Beſtandthelle mit einander fo un- 


vereinbar ſcheinen. Glüdliher Weiſe wilfen Sie 
nicht, was über Mader und Augen der Räder, über 


Magen und Thiere für fharfiinniger Unſinn gefagt ft. 


Die Kabbala ftudirt noch an dieſem Gefiht; vor dem 
dreißigften Jahr aber darüber zu grübeln, haben die 


Rabbinen weiſe unterfaget. 





a) 4. Moſ. 2, 3, 10. 18, 25. ſ. Wetfkein zu Offenb. Joh. 
4, 8. 
5) Eiech. I. und 10. 
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Nach einem halben Jahrtauſend fah ein anderer 
raelitifher Seher die Bild anderdc). Die auds 
ländifchen Räder unter dem Stuhl waren verſchwun⸗ 
den; ed war der alte Thron Jefaiad, jedoch ohne 


Seraphim, im Halbkreife einer Verfammlung der ' 


Würdigften. Die vier Lebendigen trugen den Thron 
jedoch nicht mehr. als Sinnbilder eines Ifraelitifchen 
Heerlagers, fondern ald Stellvertreter der ganzen 
lebendigen Schöpfung. Ohne Ruhe Tag und Nacht 
tufen fie und feiern; der Köwe, König des Wildeg, 
der Adler des Gefiederd ; der Stier Repräfentant der 
gezähmten, der Menfh ein Bild der vernünftigen 
Schöpfung. Da biefe Vorftellung aus zweien an fi 
ganz verfchledenen Formen, Jeſaias und Ezechiels, 
zufammengefest iſt: fo bat fie mehr Größe, aber 
weniger finnliche Beftandheit. Die Immer regfamen, 
rufenden Geftalten ftehen nicht an Ihrem Ort; denn 
fie ſchweben nicht, wo das Schlagen ihrer Flügel ver⸗ 
ballet, in den Wolfen. Auch. wechfelte im dltern 
Propheten Ruhe und Bewegung bei ihnen ab; die 
Bläue des Himmels fowohl ale der Regenbogen um⸗ 
gaben den im Aether Thronenden freier und fhöner, 
als den König diefes eingefchloffenen Tempelpalaſtes. 

Der Seher, der dieß Geſicht fchilderte, dachte 


nicht, daß in der Deutung der Nachwelt er felbft eins 


diefer vier Embleme werden würde. Er ward's. 
Die hriftlihe Einfalt, die Ihre vier Evangelien mit 
den vier Weltgegenden verglich, fand, obgleich nicht 
mit einftimmiger Deutung, die vier Thiere im Cha= 
takter ihrer vier Evangeliften. So wurden dann die 


e) Dffenb. 4 2⸗ II. 
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vier Geſtalten, die einſt Repraͤſentanten eines Volks, 
‚ fodann der ganzen lebendigen Schöpfung geweſen 


waren, Symbole eines Evangeliums, auf welchem 
fh, nicht mehr der furchtbare Donnerer, der ver⸗ 
föhnte, feguende Vater zu den Menfchen ſenkte. 
In diefer Bedeutung empfing Raphael die Idee, 
und 0! wie’ hat er fie dargeftellt und verfläret! Mer 


follte glauben, daß vier disparate, zum Theil rauhe 


Geftalten, zufammentreffend in den Wollen, fich zu 
einer fo leichten, erhabenen, fried- und freundlichen 
Gruppe mahlerifch bilden würden. Guͤtig herab: 
fhauend, fegnend mit beiden Händen, ſchwebt der 
Ewige nieder; zwei kindliche Genien bangen, als ob 


fie folche erheben wollten, an feinen Armen. Die 
-Menfchengeftalt, geflügelt, dringt am höchften em⸗ 


por, und fchaut anbetend dem gütigen Water, ber, 


wie auf alles, fo auch auf fie fiehet, Ind Antlitz. 


Der Adler gar Linken, auf deffen ansgebreiteter 
Schwinge das erhobene Knie des Göttlichen ruht, 
beugt fein meggewendetes Haupt, als ob er entzüdt 
Die leichte Xaft trage. Die Schwinge des Stieres, 
der Freude hinaufzublidten fcheinet, ſtreckt fich hinauf, 
damit des Herabfchwebenden Fuß ihn berähre; der 
Loͤwe desgleihen. Die Maffen ber zwei ſchweren 
Thlere machen mit eingezogenen Fuͤßen bie Erſchei⸗ 
nung leicht, daß, da ihr zu beiden Seiten nur er 
habene Arme und fchöngeorbnete Fittige ſichtbar find, 
man bie Schwere -derfelben versißt, und in allem 
nur eine gefühlvolle freudetrunfene Gruppe wahr: 
nimmt. Wie hoch fteigt diefe Idee über jene Kind⸗ 
heitverfuche der Perfer! Jahrtauſende hatten fie vor⸗ 
bereitet; Raphael dachte und schuf fie. 

- F An 
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An Herrn Profeffor Heeren. 


Vor den Augen des Verfaſſers der Ideen 
Aberdie Politik, den Verkehr und Hans 
del der vornehmften Voͤlker der alten 
Belt, erichlenen im Jahr 1796, darf ich fragen: 

„Was iſt In der Erklärung, die ich im Jahr 1787 
anfangswelfe herausgab, und vorfichtig, nicht 
bios befcheiden, Perſe polis, eine Muth: 
maßung, nannte, beftanden? was iſt ſeit⸗ 
dem zu ihr hinzugethan worden?“ 

„Mir war es Hauptfrage: was iſt das Gebaͤude? 
vai oder Tempel? cdenn für den legten hielten 
es die meiften, oder ließen die Sache unentfchleden.) 
Wer ift der vorgeſtellte? Priefter oder König? Wer 
ſind die Schaaren, die zu Ihm ziehen? Opferer oder 

gar Dpferthiere? Was tragen fie? Was thut der 
König? Was bedeuten die Fabelthiere? Was war 
die Abfiht der Konftruftion diefer Gebäude ? 

Dap über dieß alles nichts Beftimmtes, viel 
Wiberfprehendes, ja manches Ungereimte gefagt 
war, liegt in Büchern zu Tage. Man hielt die 
‚ Berftellungen fogar, wie die dabeiftehende Pfeil⸗ 
ſchrift, für unerflärbar. b) 

Da wagte ich es, und fchrieb meine Muthme- 
fung, die ic mir, fo geringe fie fey, nicht gerne ge⸗ 
ruubt wiffen möchte; ia von der ich hoffen darf, daß 


») S. hierüber Mandeltloh, Thevenot, Taver⸗ 
mier, Kämpfer, Chardin, le Brun, Hyde, 
Caylusu. ſ. f. 

Berderd Werte z. Philoſ. u. Eeſch. J. 12 
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in dem, was Erklaͤrung der Sache ſelbſt, Kunſter⸗ 
klaͤrung iſt, fo wie fie durch Tychſens kuͤhnen Ver⸗ 
ſuch der Entzifferung einiger Waͤnde der Pfeilſchrift 
Beſtaͤtigung erhalten, ſie durch mehrere derſelben 
noch mehr erhalten werde. 
Da die Erziehung der Perſer vorzuͤglich auf 


Wahrheltsllebe ausging, fo Laffen Ste uns hieräber 


perſtſch d. 1. aufrichtig reden. 
1. „Reichspalaſt, zeigte ih, ſe y das Ge⸗ 
baͤude, kein Tempel. Was von der Stadt galt, 


gelte vielmehr von ihm, regia totius Orientis, unde 


N 


tot gentes iura petebant: caput persici regni. 
Perſiens Köntg ſey die ftehende, fißende, gehende, 
kaͤmpfende Figur, König in feinen manderlei Ge⸗ 
fhäften und Verrichtungen, kein Magus, kein Prie= 
ſter.“ — Die entzifferte Schrift hat diefe Erllaͤ⸗ 
rung durch eine Reihe von Lobſpruͤchen über ihn be⸗ 
ftätlgt; die Enträthfelung mehrerer Wände wich ſie 
beftätigen. 


2. „Die himmliſche Gefkalt, fagte ich, bie über 


dem Haupt des Könige fchwebt, iſt (falls die ihm 


parallele Schwebung die wahre Ift) nicht das, wo⸗ 
für fie Hyde, Caylus u. a. hielten, — 
etwa der Ferner, die himmliſche Gaſtalt des K— 
nigs, auch wo fie abgekuͤrzt als eine Flaͤgelgeſtalt 


erfſcheinet. Niebuhr beſtimmt dieſe als bie ride 


tige Stellung; de Sacy nach genauen Bezeichnun⸗ 
gen gleichfalls, und erklärt die Figur, unbekannt. 
mit meiner früheren Schrift, eben alſo. Welch dunct, 
mo de Sacy's Erikirung genaunt wird, koͤnme auch 
meine fruͤhere Vermuthung genannt werden, ob ich 


* 
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gieih, mie die Folge zeigen wirb, die Deutung noch 


nicht für ausgemacht halte. Hinzugethan iſt weng⸗ 
ſtens zu the nichts. 

3.,,®er find die vielen Blgaren, bie die großen 
—* hinan zum Noͤnige zlehen ?,, Hofſtaat, Leib: 


wache u. f. alo durch ſich klar, uͤberging ich zuerſt in 
metnem Verſuche, fo wie auch Nleb uhr verſtaͤndig 
ihre wiebrrholten Abbildungen verkuͤrzt hat. Bei 


. 


dem dur Eypreffenbäume ſichtbar in Fel⸗ 
der getheilten Zug ſchlen mir die noͤthigere Fra⸗ 


ge: Wer find dieſe Zliehenden? „Unterthanen des 
Köntges, Taste ih, ſind's; Unterthanen aus deut⸗ 


ich umterfäedenen Mektiepröningen. Nach der Ber- : 


ſchiedenhett dieſer, und ihrer Gewerbe, Lebensart u. 
f. beingen felem Tribut, im morgenlaͤndiſchen Aus⸗ 


druck Geſchenke. Die Abbildungen ſind eine ſt ae“ 


tiſtiſche Landcharte des damaligen Perſettei⸗ 
HR. — : SE Trieb ich und hoffte, daB ein Ande⸗ 
rer violett bie angenehme Mühe übernähme und z. 
B. nad Herodot die Felder der Reichsprovinzen 
durtchzinge. Zwanzig Satrapien zählte dieſer nad 
Darlas Hnfafpis Adthrilung des Reichs, außer bem 
tributfreien Perſis ud den Voͤlkern, die freiwfllige 
Gaben brachten; ohngefahr zwanzig Fender mit ihten 
Trachten ind Gefchenken ftchen hier; die Unterſu⸗ 


qung dieſer Amzelmteiten duͤnkke mie fo auziehend, 


(0 loeon FAN iR kadeß nicht erfütgt. Gosar Miemit 
Herddot übereiitfiimmende Zahl der Peider Hat man 
niche benteetun. Aſſo ſtehet Die Sache, wo ich fie 


lie; die Vorſtettung iſt eine Lebendige Provtne 


zial- und — des PerTerreig®, 
mit Behr Hrer Guben / Cunſte, Natutproduk· 
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te, Trachten u. f. Ich hoffe fie zu zeigen, als eine 
Lobcharte des weiten Reiches. 

4. Die fumbolifhen Thiere an Pfellern und Bin- | 
den, achte ih, feyen fombolifche Thiere. Der ge⸗ 
lehrte Berfafler vorgenannter Ideen behauptet ei⸗ 
nes Theils: „das lafle die hohe Simplicktät nicht gu. 
Die Ungeheuer müßten nichts alg wirkliche Thiere 
aus Kteſias feyn, gegen die der Perſermonarch 
auf die Jagd ziehe;“ andern Theils deutet er fie 
felbft fombolifh, das Thier am Eingange des Pala⸗ 
ſtes als den Menfhenwärger Martich or as, das 
Bild des Despotismus u. f. Im vorftehenden Briefe 
habe ich einige Srundfäge der Kunſtſpmbolik, inſon⸗ 
derheit nach Ideen der Morgenländer, geäußert; ent: 
fcheide der Lefer. Sind Jäger und Helden einander 
entgegengefeht? Waren fie esinder Vorzeit? Darf 
man aber deshalb fagen: „der große Jäger hat glei- 
hen Ruhm mit dem Helden!” und deshalb ſchließet 
der Jäger den Helden and. Wer den Zend : Avefta, 
wer perfifche Helden = Erzählungen gelefen, darf der 
dieß fagen? Sie alle zählen in ber Sprache diefer 
Spmbole, Kampfmitdem Böfen Inder Geftalt ſchaͤd⸗ 
licher Ungeheuer und Fabelthieres 

5. „Jedermann iſt befannt, fagte ich, daß der 
aſiatiſche Bergrüden oder das Gebirge Kaf der al: 
ten Fabeltradition das große Dſhinniſtan, b. & 
der Sinn und das Vaterland taufend erdichteter Ge⸗ 
(chöpfe ſey, die auf ihm wohnen. Es wird fich andere 
wo eine Gelegenheit darbieten, von diefen alten Ge⸗ 
fhöpfen der menfchlichen Einbildungskraft ausführ- 
licher zu, reden.“ 

Der Verfaſſer vorgenannter Ideen ſagt: „bie 





\ 
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ueberbleilbſel diefer älteften Mythologie liegen In ben 


Fragmenten des Ktefins zerftreut ; ich wänfche dem 
Gluͤck, der fi da heransfindet. Die gegebenen Pro⸗ 
ben find dazu nicht einladend; und was iſt von der 
ganzen Methode diefer Myothologie Erfindung zu den⸗ 
fen, wenn 3.8. geſagt wird: „das gefluͤgelte Einhorn 
wird bei feinem Schriftfteller erwähnt nnd ift vieleicht 


nur eine bloße Idee des Künftlers.” b) Wie. alſo? 


wenn deffen von einen Fabulanten erwahnt würde, 
hörte es deswegen auf, ein Sabelthier zu feyn? Ober 
wuͤrde da durch Ktefiad minder ein Mährchenerzähler, 
wenn alle feine Thiere hier in Stein gehauen ftän- 
den? Die Mythologie des Orients hat tiefere Wur- 
zelnals die Anführung eines Wundererzählere, ber 
eben dadurch Telbft Mytholog. Das perfifhe Ein⸗ 
horn fteht in vielen Büchern; geflügeltlebtes, zwar 
— im Naturalienkabinet, aber in der Erzählung. 

6. „Ich glaube erwiefen zu haben, fagt der 
WVerfaffer, c) daß die Gebäude aus der Periode des 
perfifhen Reiche find.” Dieß glaube Ich auch; aber 
wodurch hätte er's erwiefen? Die Stellen „einzig und 
allein gleichzeitiger Schriftiteller”’ kannte jeder⸗ 
mann, dab Cambyſes z. B. Künftler aus Aegypten 
geſchickt, die an Perſepolis, an Sufa und an den 
medifchen Koͤnigsſitzen bauen follten, daB Darius ſich 
fein Grab in einem gefrämmten Berge gebaut u. f. 
Alle aber willen wir. auch, daß Cambyſes nicht zuruͤck 
nad) Perſien Fam und alfo Fein Perſepolis und Sufa 
bauen konnte; und mit der — Idee, daß 


b) —— Ka die politit u. f. Th. 2. — 29, 
e) © 


\oı 


[2 


4 


Metropolis gemefen, hap hazubaftciihe Rünftenge: 
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enalie bie Todtenreſidenz bex Künige, alfe-aine 


braucht worden u. f., werden wir ganz wom Ziel ge⸗ 
Ichleudert. Das Perſis bie Heimath der Könige, 
Perſeyolis bas Heiligthum und Haupt des Reihe mar, 
bedurfte keines Peweiſes. 

Richt alſo aus gleichzeitigen Schriftſtellern, da 


" gerobot, Zenophen und Steflas von Pesfenalls 


27 


ſchweigen, kann das Zeitalter dieſes Baues vollſtaͤn⸗ 
dig dargethan werben; das Werk ſelbſt muß es exwel⸗ 


fen. Dießthut es, ſobald man nur leine freuehe bal⸗ 


triſche Idee zum Grunde leget. Aeguptifch=grie: 
hifch iſt der Styl der Kunft in Pexſepolis, jedoch 
in. perfifch = medifcher Weiſe; nicht iudiſch, nicht ba: 


bpoloniſch. So zeigt er fi In Saͤulen, Bildwerlen, 


Verzierungen und Anordnungen der Figuren; dieß 
Argument entfcheibet. Richt in ber Kabelzelt der 
Piſchdadier, Perfepolis muß In einer Zeit gebauet 


. feyn, da aͤgyptiſche Kuͤnſtler bier bauen fonnten, und 


griechlfche Kunft auf der Welt war, die dunkle Ma⸗ 
nier der Aegppter zu lichten und zu ordnen. Die 
Regierung der Perſermonarchen traf in dieß Zeitalter; 
Aegypter und viele Öriechen maren ihre Unterthanen ; 
die Gebäude beider Nationen, bie fie fahen, teizten 
fie zu einem ähnlichen Bau, dem Ruhm Ihren Nele 


. anf; man wandte an, was fich gebrauchen ließ: fo 


entſtand Perſepolis in der dee, im Entmurf, ta der 
Ausfuͤhrung. Darius hoͤhlete feinen Grabpalaſt mit 
deſſen Aufeser Anſicht prächtig and, und entmarf an 
dieſem gelegenen Ort eine Burg, die ihm keine Ne⸗ 
kropolis, ſondern ein Gandſchaw ar, (Gazophyla- 


eium) eine Ahnenburg (Takh Dſhemſchidd und 
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= “ — — Yerferwerfammliung) 
NRepräfentation des ganzen Weiche ſeyn ſoltte. 

ik ber Begriff bes Worte und der Sache. Er 

. erweifet ſich auch ſelbſt: denn er ſtehet da. 

Er wird auch unwiderleglich von ben Abtheilungen 
beftätigt, bie In Figuren bier das Reich repraͤſentiren. 
Weber vor Darius, noch hinter Wlerander fanden 
dieſe ſtatt; Darius theikte fie ab und ließ ſich nach 
ſaichen Tribute entrichten; offenbar die Hauptidee 
dieſer Vorftellung. Der Großſchatzmeiſter des Reihe 
fo nannte man, im Gegenfaß feiner Vorfahren, den 
Darius) fah bier ſein Werk abgebilder, und konnte 
ſich auch im Stein der Golbkruͤge, die man ihm brach⸗ 
se, (maßen ex ſelbſt das Bold in Kruͤge goß) frenen. 
Hier bringt ihm jede Abtheilung das Ihrige; die In⸗ 
dier, ihren Goldſtaub hin zu waͤgen, tragen bie Wage 
mit ſich. Die Voͤlker erſcheinen, nach Geſtalt, Klei⸗ 
Yung uud Lebensart unterſchieden; Hirten und Acker⸗ 
bente, Fabrikanten und Gewerbprovinzen find unver- 
kennbar. Bor allen ift der Schmid kenntlich: Die 
Stahl: und Eifengruben des Mederreichs gaben ih: 
nen, wie fie ed nannten, männlides und weibliches 
Eiſen, mithin Saͤhel, Dolche und andere Werkzeuge 
zu Bearbeitungen bes feſteſten Steine. Ohne dieß 
perfiihe Kunſt ⸗ und Naturptodukt ſtaͤnde Yerfepolis 
mit feinen Saͤulen, Abbildungen und Schriftwaͤnden 
ſelbſt nicht da; nur der ahl, Ihe Nationalei⸗ 
genthum kounte dieſe bereiten. Auch an den ab⸗ 
gebildeten ſalechtgebaueten Waͤgen bemerkt Nie⸗ 
buhr die genaue Bezelchnung der Nägel an den Nds 
dern, welches In die Eifenkunft ber Perfer einfchlug. 
Alle Metallarbeitift forgfältig bemerket; und in meh⸗ 
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teren Abtheilungen ftehen die Schmide ‚mit ihren 
Hämmern da. Nach Herodots Hernennung der Sa: 
trapien, verglichen mit feiner Beſchreibung des Zu⸗ 
ges der Perſervoͤlker in ihrer verfchledenen Kleidung 
und Rüftung unter Zerres, nicht minder mit andern 
Nachrichten sufammengehalten, bie wir vom «alten 
und neuen Perferreich haben, ließ fich über viele Fel⸗ 
der ziemlich beftimmt reden, welches aber freilich nicht 
ohne Abbildungen gefhehen könnte, Nachdem Nie⸗ 
buhr die Zahl der Felder genau angegeben und in 
Ordnung geftellt hat, iſt uͤber fie bie Entzifferung der 
ihnen beigeftellten großen Wandichrift A) ſehnlich zu 
erwarten. Da fie wahrfcheinlih Völker und Provin⸗ 
sen, mithin fonft befannte nomina propria nennen 
wird, fo müßte fie eines Theils leicht feyn, andern 
Theild würde fie die Nichtigkeit der von Tychſen an⸗ 
gegebenen Bedeutung ber Charaktere erproben. Denn 
wo feine beigefeßte Auslegung in einer andern be⸗ 
fannten Sprache unbefannte Charaktere erflätt, wie 
bieß bei den Nakfchi = Ruftem und Palmyra der gluͤck⸗ 


liche Fall war, koͤnnen befannte nomina propriafaft 


allein verificiren. 

Auch die Vorftellung der Gegenfelte dieſes Voͤl⸗ 
Serzuges e) halte ich für Feine Verfammlung muͤßl⸗ 
ger Hofdiener und Thürhäter, welches ſchon der gan⸗ 
ze Anblick, ihre verfchledene Kleidung und das Ge⸗ 
faͤß zeigt, das die meiften in Händen haben. Offen⸗ 
bar iſt auch in dieſer Vorftellung Handlung; auch fie 
bringen Geſchenke und werben eingeführet, nur, weil 


d) Niehuhr tab: 24, A, 
eo) Niebuhr tab. 21. 


| 
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es die Vornehmeren fnb, vertraulicher, rote im Ge⸗ 
ſyraͤche. Mirkhond gibt baräber Auffchluß: „Am 
Feſte Neurinz, fobald das neue Jahr dem Könige an⸗ 
gekündigt iſt, tritt der Adel herein, davon ein jeder 
ein filbernes Gefäß trug, worin Weizen, Gerfte, 
Srhfen, Wilden, Bohnen, ein Zuckerrohr und zwei 
.nengeprägte Soldftüde waren. Es bringen alfo zu⸗ 
erft der Waffe, fodann der Adel, ein jeder nach ſei⸗ 
nem Stande, fein filbernes Gefäß dem Könige. Beim 
Beſchluß der Feierlichkeit wurde ein von verfchlede- 
nen Arten von Korn gemachtes Brod hereingebracht 
nnd vor den König geleget, der, nachdem er ſelbſt 
etwas davon gegeffen, bie, fo zugegen waren, mit 
diefen Worten das Uebrige zu eſſen bat: „dieß iſt 
ein neuer Tag eines neuen Monats, der Anfang ei⸗ 


“nes neuen Jahre; es iſt / daher dienlich, DaB wir mı= 


- fere Verbindung mit einander erneuern.” Alsdann 
ſtand er in feinen Eöniglichen Kleidern auf, that ſei⸗ 
nem Adel einen felerlihen Gluͤckwunſch und theilte 
ihnen reiche Gaben aus.“ So Mirkhönd: f) die Stel= 
le erklärt den Zug zu einer und der andern Seite; 
denn an ben folgenden Tagen des Feſts kamen bie 
uͤbrigen Stände vor den König. Der Abend des Ta⸗ 
ges hieß Priftaph, Freude des neuen Jahres. 





An Herrn Hofrath Eichhorn. 


Auch die Induktion, die ich aus Bildern und Con⸗ 
figurationen Daniels und anderer Chaldder 309, ſte⸗ — 


2, Weithiſtor. Ch. 4. ©, 333 


r 
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‚Yet an Stelle und Ort; ich darf daruͤber bautven 
ines Maunes befragen, deſſen Verdieuſt um meh: 
cere Zweige der morgenländifhen Literatur aner- 
Samt iſt. Mehrere Stellen dieſer iſraelitiſchen Se⸗ 
her nehmen allein aus den Gegenden jenſeit des Eu⸗ 
nbrats, in denen fie lebten, Ihr ungegweifeltes Licht 


Danlei z. B. zerfällt in eine Reihe gefammelter 
Geſchichten aus drei Monaschten, dem babploniſchen, 
mediſchen, porſiſchen Reiche; unter jedem verändern 
ſich deſſen Bilder. In Babel erſcheint dem Koͤnige 
ein koloſſaliſches Belusbild Im Traume ; er ſelbſt rich⸗ 

tet ein ſolches Belusbild zur allgemeinen Anbetung 
- auf. Dergleichen Bilder, Gebäude und Zierrathen 
‚waren nach der befannten Geſchichte ein angenomme⸗ 
: er barbarifcher Geſchmack des Reiches. 

Wenn Belfaber, der lebte König, In feinem 
Nauſch eine Wandſchrift ſah, die ihm bisher viel⸗ 
leicht unbemerkt goblieben war, die er eben jetzt vor fei- 
ner benebelten, truuknen Auge hervorgegangen glaub⸗ 
te, und leiner ſeiner Weiſen dieſe Schrift, in unbe⸗ 
hannten Charakteren geſchrieben, auslegen konnte 
ober auszulegen wagte: iſts nicht derſelbe Fall mit der 
perſepolitaniſchen Wandſchrift? In jenen Palaͤſten 
ſchrieb man an Waͤnde, in mehreren Alphabeten; 
man erfand, man verzog und aͤnderte Charaktere, zum 
Schmuck der Wände, zum weiſen Zierrath. Ein ges 
lehrter Chaldaͤer mußte dergleichen Zuͤge verſtehen, 
oder er war des Todes ſchuldig. 

Weonn alſo auch Daniel unter biefem Könige traͤu⸗ 
mend ein Geſicht ſiehet, deſſen Thierfiguren Rei⸗ 
che bedeuten, fo muͤſſen dem Wachenden ſpruboliſche 
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.. Bilder ber Art en ſeyn; deunn wir 
dınmen nur Bilder, hie wir wachend ſehen und im 
Fſraum new und vielfach korgponiren. Noch nad duit⸗ 
fehalbtaufend Jahren find ung Die dem Propheten wa⸗ 
hend gegebenen Zeit: und Ortbilder vicht fremde. 
Wir wien, daß in der Yerfer- Zeichenfprache das 
edelſte Thier der. Widder war, In beffen glaͤnzender 
Beftalt der Schutzgeiſt des Reichs, ber huͤlfreichſte 
JZied, erſchien; wir fehen feinen. Schmuck auf mehueren 
Amuleten. a) So die andern Koͤnige ber Geſchlech⸗ 
ker Bock, Stier, Roß, Kameel, Adler, aus deren 
Sufammenfehung man in ſomboliſchen Dichtungen 
Gruppen komponirte. Selbft das vierte zermalmen⸗ 
de hier ae kennen wir mach aus worhandenen . 
Giymbelen. b 
el. wear alfe den Sehern die Könige : und 
Reichsſprache In diefen Thierbildern; Ezechiel und 
Daniel find ihrer voll, Jenem wird der König.zu 
Babel ein Adler, der einen Zweig vom Libanon ho⸗ 
Ist c), Inda eine Loͤwinn in ihrer Höhle d), der dayp: 
tiſche Koͤnig ein Krokoadill im Nie); jedes diefer 
Milder führet er wait aus, Der traumbentende Da⸗ 
niel kann ben wahnfinnigen Nebucad- Nezar fekbit 
- nicht anders als einen tollen Büffel mit Adlerdllauen 
ſchildern; das Koͤnigsbild gehörte zu ben babyploni- . 


a) Die Urſache hievon wird fich in der Zolge ſelbſt erge 
ben. S. Proben. in Caylas recueil T. II. pl. ı8. n. 3 
T. VI. pl. 46, n. a. 3. den Stier, ald Iged T. III. pl. ı=. 
n. 2. Der Löwe als Bid Hei Mithra u. a, find bekannt. 

3) Michuhr tab. »0. d. e. 

Ur, 17. U) Be 19, ) Eech. 9:30 
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ſchen Suͤmpfen. ) Seine Traumbilder von ſtrei⸗ 


tenden Koͤnigen und Reichen in der Geſtalt des Wid⸗ 
ders, Bocks u. f. mit wechſelnden Veränderungen, wie 
fie der Iuftige Traum gibt, waren halddifc - mediſch⸗ 
perſiſche Nationalbilder. — 
So auch der ehrwuͤrdige Alte, der kommt und 
Gericht haͤlt. „Ihm wird ein Stuhl geſetzt und der 
„Alte ſetzt ſich. Sein Kleid ſchneeweiß, das Haar 


ſeines Hauptes wie Wolle, ſein Stuhl wie Feuer 


glaͤnzend, die Raͤder deſſelben lodernd wie Feuer. 
Ein Glanzſtrom geht von Ihm aus, dem Taufend- 
maltaufende dienen, Hundertmaltaufende gehurchen ; 
Bücher werden vor Ihm aufgefhlagen u. fi’ Iſt 
Ihnen, vielbelefener Mann, eine Auslegung - be- 
kannt, die über den Naderftuhl, über das dicke Wol⸗ 
lenhaar, über den Glanzſtrom, dem Millioyen gehor- 
hen, zur fihtbaren Eonfiftenz der Bilder etwas ge⸗ 
netifch = Erflärendes gefagt habe? Treten wir vor bie 
Wände in Perfepolis, und das Licht fleht da. De 
fint der ehrwuͤrdige Alte mit feinem dicken Wollen: 
baarg) auffeinem hohen beweglichen Raͤderſtuhl, Der 
auf allen Seiten bis auf die Räder hinab von Gold 
und Edelfteinen flammte. In feiner Hand iſt Der 


55) Dan. 4,2. 
8) Das dicke Haar als Meder⸗und Perſerſchmuck iſt nicht 
nur auf den Abbildungen Perſepolis und den Nakſchi⸗ 
Ruſtem / fondern auch auf den parthifchen gräciſirten 


Münzen anfhaulich; ed war gleichſam eine unableglis - 


die Nationalzierde. Der. Spott ded Kaifer Ausuftd, 
daß der behaarte Stern (Komet) nicht ihn, fondern 
dem haarreihen Parther Unglück drohe, ift bekannt; 
man wandte alle Kunſt an den Schmuck der Haare. 
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lange glänzende Stab, ohne welchen ſich der Perſer⸗ 
monarch nicht fehen ließ, deſſen Winke Millionen 
gehorchten. Buͤcher wurden vor ihm aufgethan; 
Schreiber waren um ihn her, die ſein Wort aufzeich⸗ 
neten, die ihm Geſchichte laſen. Was das Coſtume 
der Perſerpracht gab, erhoͤhete die träumende Phan- 
tafie des iſraelitiſchen Dichters. 

In allen Bezeichnungen bleibt ex diefem Softume 
treu. Nannte fih der Perſermonarch König der 
Kimige, Zürft der Zürften : fo wandte er diefen ftol- 
zen Titel auf Den an, der Reiche verleiht, Könige ein- 
und abfeget und Zeitläufe ändert. Hielt man. in 
Chaldaͤa fo viel auf verborgene Weisheit, auf Ausle⸗ 
gungsfunft und einen Blick in die Zukunft: fo fchreibt 
er. bieß alles Dem zu, der den Weifen ihre Weisheit 
gibt und den Verftändigen ihren Verſtand. Nann⸗ 
ten die Perſer die Sterne Wächter der Erde, (Izeds) 
Ordner der Begebenheiten und ftelleten fie ale Him⸗ 
melsfürften um Ormuzds Thron: fo fchlidert er den 
Thron Deffen, um den eitel Licht. ift im Math der 
Himmelswaͤchter. Hießen den Perfern Rathgeber 
Beiſe, Vorzuͤgliche der Erde, lebendige Sterne: fo 


ſollten die, die. in truͤber Verwirrung ſeiner Nation | 


Muthloſe geſtaͤrkt, Ordnung zurüdgebraht hätten, 
beim Erwachen zu einem neuen Zeitlauf der Dinge 
auch alſo leuchten. h) Die ganze Idee von diefem 
Wiederkommen ju einem neuen Zeitlauf ift, wie bie 
Folge zeigen wird, felbft den Worten nach perfifch 1), 
obgleich, da die Magier urfprünglich nicht begruben, 





») Dan. 12, 3. 
i) Dan, 12, 13. 
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ſowehi bier. ats bei Cyechiel judaifiret. Das Frid 
voll Todtengebeine, die dieſer fah, war ein Leichen⸗ 
platz (Drthine) der magkſchen Reltgton, berem Ber 
lebeng er nach iſraelitiſcher Deukart verkänbigt. - - 
auch der Tempel Ezechlels, der den Auslegern «nf 
fo manche art Mühe machte; vergficheh mit det mer 
diſch⸗ Der fhen Bauart He jeder Exfer, jede Terraffe, ' 
jede Verzierung von innen und außen erklaͤrbar. Der 
—* Iftaels ſollte nicht enger und ſchlechter als der 
pPerſermonarch wohnen; auch in Ausmeſſungen un“ 
Gebaͤuden ſollte das ganze Land eine Thedpolis, 
eine Gottesſtadt, werden. Wuͤnſchen Sie mir zum 
dritten Theil des Geiſtes ber ebräfichen Poeſte Luſt 
und Muße, ımd haben oͤffentiich Dank, up Ste zus 
erft mich mit de Sach md Tychfen befannt mach⸗ 
ten: Durch dieſe machten meine alten, halbbetgeſſe⸗ 
nen a über Perfepotis und was ihm anhaͤngt, 
wieder 

„Aber Dſhemſchib? (werden Sie fagen) we 
bleibt Dſhemſchid? Hat Ihn Atſak von Throne ge- 
ftoßen, da alle Waͤnde rufen: Oſch Akſak! ofch 
ſak!“ — Doch das ſagen Sie gewiß nicht. 
Dfhemſchid befindet ſich wohl auf feinem Throne; 
- was fh dumals als Aufidſung des mptbolopifehen 
Raͤthſels In der mit angekuͤndigren Abhandkumg „uͤber 
die Graͤber der Könlge” ſagen wonte/ kann ich eht 
ſagen. 
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An Herrn Profeffor Wahl in Halle 


Ein unermuͤdeter Forfcher bed perſiſchen Alter⸗ 
thums find Ste mir mit der giädtichen Bemerkung 
zworgekommen, daß der Achämenes ber Srlechen, 
angeblicher Stammvater ber Verfer, kein anberer- ats 
Dſhe mo fey, mit weichem Namen der Zend : Aveftk: 
den Dſhemſchid benennet. a) Nicht nur alle An⸗ 
führungen diefes Namens im Munde der Griechen, 
fondern andy die Analogie aͤhnlicher Uebertragungen 
perſiſcher Worte und Namen in andere, 5. B. bie 
arabiſche, ebraͤiſche, rabbiniſche Sprache, ſteht ihr 
zue Seite; und daß die Araber Perſten mit H Di 
fhem, die Yerfer mit „Bolt Hadfhem‘ bes 
nennen, drüdtdiefer Bemerkuug das Stege auf, bie 
überhaupt viel Licht um fich verbreitet. 

- Nah dem Send - Avefta wars: Dſhjems 
( Dſhjiemſchid) der Ormuzd über fein Gefen fragte, 
und dem er baffelbe in guten Einrichtungen, vor: 
züglich bee Ackerbanes, ber Befruchtung bes Landes 
duch Waller, Bevölkerung ungebaueter Gegenden, 
Ordnung in Ständen und Geſchaͤften nad) Zeit und 
Jahr zu halten anwied. Cr verfprach ihm dazu fel- 
nen Segen, daß Dſhiemſchids Reich ein gluͤckliches 
eich, feine Zeit eine gluͤckliche ſeyn ſollte. Weber 
Kalte noch heiße Winde, noch Faͤulniß, Peſt, Krank: 
beiten, boͤſe Leidenſchaften ſollten feine Einrihtums - 
gen ftören; die Dews (Schlangen, Ungeztefer, ſchaͤd⸗ 
lihe Thiere und Menſchen) würde ex vertreiben ; 





a) Wahn 18 altes und neues Vorder⸗ und Mittet⸗ ANien 
zT. 4. S. 208. 90. 


n. 


u 1923 


Nahrung, Verſtand, ein langes Leben wärben Ibm 
folgen u. f. Gehorſam diefem Befehl Ormuzd's trau⸗ 
te ex feinem ſchuͤtzenden Ized, fpaltete die Erde mit 
einem goldenen Dolche, und breitete Fleiß, Ordnung, 
Sruchtbarkeit, Aderbau und Bevölkerung aus. Er 
ſchritt gen Süden in ein ſchoͤnes Land, wo er nad 
and nach dreimal dreihundert Abthellungen des Lau⸗ 
des urbar machte, das Land wäfferte, ſicherte, mit 
Bäumen und Menfchen bepflanzte. 
Er errichtete das Ber, (Wer: Dfhiemgard) vier: 
eat, groß, geraumig, in das er den Keim von 
Hausthieren und Heerden, Menſchen, Hunde, Bö- 
gel, Feuer brachte. Er bevoͤlkerte es mit Lebendi⸗ 
gem aller Art, lieh Waller fließen; die goldenen 
Zelder trugen allerlei epbare Früchte, die Jugend 
war fittfam, ehrerbletig und nährete fih wohl. Der 
ganze Erdftrich war ein Behefcht, ein Paradies. 
Im Ver bauete er einen Palaft, bad, mit 
Mauern umgeben, deffen Inneres abgetheilt und 
wohlerleuchtet war. Dſſhemſchid vervollfommnete 
» bad Ver nach dem Befehl, den Ormuzd ihm gege: 


ben. b) 
Was iſt dieſes Wehr? wo lag es? 

Daß es eine anfehnlihe, ſich Immer verbreitende 
Meierei war, zeigt die Befchreibung ſelbſt; den Na⸗ 
men felbft finden wir im deutfhen Wort Wehr, 
Wehre, Werd, nach feiner diteften Bedeutung 
felbft wieder. e) Nur mit nn eingefchloffenen, 
ee et ge⸗ 
b) Zend- Avesta T. I. P, II. p. 2713. u. = Es IR bei Ben: 
didads zweiter Fargard. Deutſch. Ueberſ. Th. 2.6. 304- 
e) Wehren beißt vertheibigen, abhalten, befekigen, fchüs 


_ 
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geigesten und gehegten Aeckern, Wieſen, Fruͤchten 
und Heerden konnte die Kultur eines Landes anfans 
gen und Platz greifen; nur durch ſie wird Fleiß, 
Sicherheit, Genuß der Arbeit, Ordnung. 

Wo war dieſes Wehr Dſhemſchids? ‚Ge 
sen Süden, wie der Zend: Aveſta an mehreren Stel⸗ 
len jagt. Suͤdwaͤrts, gegen ben heifen Näpftan - 
ſchritt der Bater der Kultur Perfiens fort; das Fahr 
in feinem nenangebaneten Lande hatte fieben Monate 
Wärme und fünfWintermonste. Es war voll Licht; 
der Schöpfer ber Welt hatte ihm viel Glanz gege: 

ben. d) In der älteften Geographie der. medifch- per: 
fifhen Länder, die augenſcheinlich von Werten (Ars 
menten) ausgeht, wird unter den ſechszehn Parabie- 
fen der Welt das viereckte Werend, Feriduns Ge- 
burtsland, als eine entfernte Gegend erſt au der vier- 
zehenten Stelle zunächft vor Indien genannt. Die 
Koömolegie der Perfer endlich fagt ohne Umſchweif: 
nn BehrDdfhengaard liegt mitten in Perfien, in⸗ 
waͤrts der Salzwäfte, wie gefagt iſt: Dſhemkant 
legt unter. dem Berge Damegan.” e) Möge man 


gen ; und da ein angeeignetes bearbeitetes Geld nebk 
feiner Wohnung vorzüglich des Schutzes und eibweb⸗ 
rens nöthig bat, fo blieb dat Wort biefem befonders eis 
sen. In Möfers obnabrückiſcher Gefchichte it die Beden« 
tung des Worts teeflich entwickelt. Wehrd, (locuspa- 
scaus, aqua eircumfluus, locus solidus inter paludes ot 
ziwos. Wachter. Lez. p. ı873.) wirb noch bon Luther ger 
Braucht Erech. 26,5, Die niederdeutſche Munbartnen 
net es Werder. re 

d). Zend-Av. 7. 1. P. II. p. 178. Gargard-2; 

eo) Zend- Av. T. I. P. Id. p. 169. " se 

Serders Werte 5. Philoſ. u. Geſch. L 13 
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den Namen dieſes Gebirgekß herleiten, woher men 
wolle, £) fo bleibt die cigentliche Dſhiemſchid⸗ Pros 
vinzg) (Dſhemgard, Dfyemtant) cine warme, ſuͤd⸗ 


a 





N) Miand Pares pıvan frova Hurdchesh p. Art. cf. c. 487. 
8) Dian drute eb ein Gebirge der Ewigkeit, over ein 
Verichwiftertes, d i. aetbeittch Gebirge: io bleis 
ben wie in der Provinz in.mer anı Grbirge Rachnıed. 
A!s das Quhb Rundeheſch geidtricken ward , war feit 
Satrbunderten bier das Tottengekirae der Könige mir 
aus einander ackreireten Wänden und Armen gewe⸗ 
fen. Damavand war ketanı tlid dad Fabelaebirge, 
wo die Verſtordenen üter die Brüde Tibinevad 
den engen Pad gehen mußten, von din jeder Verpre 
ber , ter ihn nicht gchen krunte, unerbittlich kinabs 
Aurite. Jed 8 Toitenachite hich bes den Perſern 
Dadaah, Plagder Gerechtigkeit. Ed konnten und ınuns 
ten alıo nichrere dergleichen Veyn und auch aus dem 
Atırthun_jpgar genannt werden, wo Verbrecher bins 
untergeftürgt oder der Sauce naw in einer engen zacki⸗ 
sen Klı fr (Dusackn) aufbebalten wurden; ohne da 
Dich dem ipäteren Buch Eintrag thun fonnte, (cin 
Ewigkeit⸗ und Grricdtsgebirge alfo zu benennen. 1ebs . 
rigens find die Endnamen tiefer perfiichen Bezeich 
nungen und Deutfcken alle bekannt. 
Gard fon.mt her von Gurt, arten; es it nad 
Wacdter vox antiquissima ei ab ultimis temporibus ad 
_ ” F06 usque ro vcta, quae proprie locum septum seu fun- 
dım sepi.men!o munitum s.gnificat, sivefundus ille sit 
comus, ar a, hertus, sive praedium, aula, palatium etc, 
wovon er Teripicde anführt. Tie Benennung gire 
. (ernerweit auf jeden tefeigien Orr, Stadt, Elch, 
Burg 10gar aufdieißelt, alt eine befekiate Burg der 
Wer ammlung, über. Wie man ın der nortiıchen Ge⸗ 
ſchiat Akqard, Mirsrlaard u. f verfeber: fe 
verſtehet man auch in der rei ſiſchen Geichichte Did ßzHoemt⸗ 


# 
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liche Provinz, mitten In Perfien, Innerhalb der Ealz= 


wuͤſte gelegen, und ſchon dieß wäre und genug. 


Nun aber fagt Dſhiemſchids Sagengeſchichte 
deutlich, daß er gegen die Fiſchkoͤpfe (gFyuthyvophagen) 
gezogen, daß Zohaf aus Arabien ihn endlich über: 
meiftert u. f. Wie kann ein Begriff dicier Kebeng- 
geſchichte des perſiſchen Kultivators ſiatt finden, - 
ohne die nähere Nachbarſchaft feiner Kultivation am 
Meer und an Arabien? In den mediſchen Gebirgen 
gab's Feine Fiſchkoͤpfe; in Hamadan konnte ihn der 
Araber Zohak nicht befeinden. 

Hiemit ſtimmt aud) die ungleich ſpaͤtere griechi⸗ 
ſche Tradition überein, In der Perſis nicht eher als 
unter Cyrus zum Vorfchein kommt. Sie Fennt es 


- nicht anders ale dag eigentlihe Ahämenien, db. f. 


Dſhiemſch.dsland, den Sisder Familie Dſhemſchids. 
Diefe nennet fie ald den edelften Stamm des Lanz 
dee, das Haupt der Paſergaden; welcher Name 
ſich allein auch aus Dfhbemfhtds Geſchichte erklärt. 
Weil er diefe ſuͤdliche Provinz fo licht fand, weil er 
ihr durch feine Kultur Helligkeit und Reine gab: fo 
gewann fie den Namen der glänzenden, heilen Pro⸗ 
vinz Pars, Pares. Im Zend-Aveſta gilt 


Dſhiemſchid durchgaͤngig für den Stifter der 


glänzenden, hellen Verſammlung, del. 
der Perfer; dieſe Verfammlung felbft konnte nicht 


sard. Wand und Kant find und Deutſchen eben 
fo verRändlih. Wand in ein Gebirge, wa man ſich 
wendet; Kant, ein Gebirge oder ein Ort, der Vie Epitze 
macht. Damit erkiäret ch die Provinz Perſis als 
Dſihemkant, mehrere Gebirge als Damavand 
felöR. 





x welchem die Gewande des Falten Mediens ſich e 
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anders ald Perſegard heißen. Wo fi die Edeln 
‚verfammelten, war fie; und es war ein Kunſtgriff 
von Cyrus, daß nad dem Siege über die Meder er 
eben das Siegsfeld zum Pafergada, d. i. zum 
-Berfammkungsort der edeln glänzenden Perfer 
machte. Dieß Feld erinnerte fie an ihren mit ihm 
erfochtenen Vorzug; fie waren feine Mitfleger. Als 
Cyrus die Stämme Perfiens aufrief, finden wir, 
felbft nah Hetodots Erzählung, ' Dſhemſchids 
Einrichtung. Die Nation’ ift in Viehzucht- und 
- Yıerbau = treibende Stamme getheilt, die unter der 
‚glänzenden Verſammlung der Pafergaden und 
dem edelſten Geflecht diefer Verfammlung, den 
Achaͤmeniden, der Dſhemſchids-Familie, ftehen 
und Einem Winfe gehorchen. h) 7 
Durchaus mißverſtanden und falfh iſt's alfp, 
wenn man in den Gtreitigfeiten über Boroafters 
Schriften die Provinz Perfisdeswegen füreine Bar- 
barel und ihre Einwohner für Barbaren hat erklären - 
wollen, weil kein Hof unter ihnen war, und fie eine 
medifhen-Kleider trugen. Ein eblerer Hof war unter 
- ihnen als In Ekbatana: die glänzende Perferverfamm- 
Jung ; ihre Kleider waren ihrem Klima semäh, zu 
gent- 
lich nicht ſchickten. Es iſt ein Mißverſtand unferer 
Univerfalgeſchichtſchrelber, wenn fle den Perſer, an 
weinen. der Meder: Monarch Aſtpages feine Tochter 
vermäßlte,. einen pemelnen Edelmann etwa na un⸗ 
ſerer Weiſe nennen. Dieſer Edle, war. ein Sproß 
des edelſten Koͤnigegeſchlechts, ein Achaͤmenide; da⸗ 





A) Herod. L. I. 26. _ 
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rum vermaͤhlte ihin Aſtyages feine Tochter. Nur 
lebte ſein Eidam in der entfernteſten Provinz, im 
Sinkel der Monarchie, nad Hofes Sitten nicht ers 
zogen, in einer andern als medifhen Einrichtung; 
deshalb glaubte er_fie ihm fiber zu vermählen. 
Auch iſtis Herodots und Renophons deutliche Abficht, 


zu zeigen, daß im Knaben Cyrus ſich eine edlere 


Art, der Geburtsſtolz der Achaͤurniden, uͤber die 
Meder erhob, und in Cyrus, dem Manne, ſiegend 
erprobte. St der letzten Rede Cambyſes an ſeine 
Perſet, da er fie beſchwur, das Reich Den Medern 
ja nicht zu uͤberlaſſen, ſondern, da Cyrus Stamm 
mit thm ausging, einen andern Achaͤmeniden zu 
waͤhlen; in des ſtolzen Kerres Rede, da er ſeine 
und der Perfer Abkunft von Achämenes (Dfäie 
* als ihren größten Vorzug preiſet, zeigt fi 

ch Jahrhunderten nd Perfis in feinein Glanz, 
b- 1. In einem Gefühl der Vortrefflichkeit vor den Me- 
dein einzig durch Dſhemſchid. Wezwungen waren 
fie von den Medern geweſen, aber nicht ihres Stam: 
nes, ihrer Spradje, Ihrer Sitten und Gedenkweiſe; 
vielmehr ruͤhmten fie ſich einer eignen früßereh Kul⸗ 
fur vor jenen. 

Als Eyrus den Thron erlangte, war er zur ſtolz, 
nach Ekbatana zu gehen und ein Anhang der Meder: 
monarchen zu werden; vielmehr verpflanzte er. Ekba⸗ 
tana nach Perffd'und machte dieſe zur erſten Provinz 
des Reiches. Dſhemſchids Sohn, ein Achaͤme⸗ 


nide, wollte er bleiben, und pflanzte dirſen Namen auf 


feine Nachkommen, als einen wuͤrdigern Ehrenna⸗ 
men. Selbſt begraben wollte er in dieſer Provinz 
ſeyn: denn ſie war Dſhiemſchidsland, —— 
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als ſeia Geſchlecht mit Cambyſes ausging, und 
nach des mediſhen Magiers Hinrichtung cin anderer 
Achaͤmenier, Einer aus ſieben, den Thron beſtieg, 
nahm cr ſich wayrſcheinlich ſelbſt einen geringeren Ti⸗ 
tel, Dara, R'ichsverweſer, mit welchem er auch 
in der Geſchichte genannt wird. Mit Cyrus Hatte ex 
nicht den Tyroa erfochten: das Pafergada auf dem. 


Schlachtfelde ſta id ihm alfo nicht an; zu feinem Pa= 


fergada, d. i. zar Verſammlung konnte, ja mußte 
er ſich bei der veraͤnderten Geftalt der Regierung el- 
sen andern Ort ia Perjis wählen. Und wie? wenn 


er dazu den Plaz nahm, der durch Tradition aus 


den ditejten Zeiten Ber oder Takh Dſhemſchid 


genannt warde 2 So fchloßer ſich unmittelbar an ſei⸗ 


nen Urahn, den Varer aller Kultur Perliend, an, 
beleidigte Cyrus Andenken, mit deſſen Tochter er 


fi) vermaoite, nicht; und man rief dem neuen Per⸗ 


fegard (Perſepolis), als einem erneueten Tat 


Dſhemſchid (Oſhemſchids Eupole), zu: „DT 
Takh Dura, dieß iſt Dara's Palaſt!“ wor 


der Name Iſtakar wurde. Hier wollte er aͤlſo 
aud begraben ſeyn, wie Eyrus dort auf feiner Staͤt⸗ 


te. Mit dicfer natürlichen Vorftellungsart endigen 


ſich alle Streitizkeiten, die man über den Namen 
Iſtakhr, das alte und neue Perfegard u. f. geführt 


hat. i) Hiemit lehnte der neue Reichsverweſer, 


"i) Dieß Hat man von Buzurk⸗Bezer⸗Khadeh, | 
Peſſergadeh, gar vom griehiihen yaonE herleiten 


wollen, da doch die Endung Hard, Gerd, Drihbem 
gardim Zend⸗Aveſta, Duraguerd in andern verſi⸗ 
ſchen Schrijtſtellern oft vorkoranit. 


Dara, auch alle perſoͤnliche Anmaßung von ſich ab; 
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mit allem, was er zeigte, gab fich Perfesolis alg 
Das, was es ſeyn follte, Perfegard, Verfammlung 
des Reiche, nicht nur der Edeln, die zu Cyrus Zeit. 
; zuſammengekomimen waren, ſondern aller feitdem 
eroberten Laͤnder, die in Abbildungen hier erſchienen. 
Syrus hatte Ekbatana aufs gewonnene Schlachtfeld 
verpflanzt; Darius verlegte eg, wie u fagt, 
in die Berge. k) - 


Dieb verhehlen morgenlindifche Schriftſteller 
nicht. Sie führen Gujtafp , den Sohn Loraſp, den 
fünften der Großhelden (Kheans) als den an, der 
feinen Sis in Iſtakr genommen, dort viele Gebäude 
errichtet und In der Nähe lic) fein Grab gebauet has 
de; 1) und finden die mit dem Takhr Dſhemſchid 
nicht fireitend. Es iſt's auch keinesweges; denn 
wenn die Provinz den Namen Achaͤmenien, 
Dſhemſchidstand immer beyielt: was war na⸗ 
türlier, als daß man mit der Zeit den neuen Er: 
bauer vergaß und zum Urvater zurüdichrte? Wenn 
dieſer Verfegard nicht gebaut hatte, fo hatte er's der 
Sage nach gebildet. Um fo mehr mußte dieß ge= 
ſchehen, da Darius felbit, Teiner-Perfepolis unges 


«k) Magorum Echatana oppiduma Dario translatum ad mon- 
tes. Auch der gelehrte Saumaiſe (ad Solin. p. 846.) 
Hat diefen Ausdruck, der übrigens ganz in Plinius küh⸗ 
ner Art iſt, nicht ergriffen. Sobald Cyrus fein Hoflager 

in Perſis auffchlug, kam Ekbatang, d. i. was sum Hoflas 
gehörte, dahin, und ward mit dieſem weiter verpilans 
zet. Sogar die Flüſſe befamen ähnliche Nanıen 3. B. 
Araxes, verſiſch Rhodogune, deut fh Rodaune nd. _ 


DC. Herbelot Eſt hekar. 
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achtet, den Geburtswinkel feiner Familie nicht zur 
beftändigen Mefidenz machte, fondern diefe aus guten 
Stunden zwiſchen Sufa und Ekbatana theilte. Das 
Reich war gegründet, Meder und Perſer waren ver- 
einigt; als Reichsverwefer wollte er allen Provinzen _ 
gegenwärtig ſeyn, bamit bie Mivalität zwiſchen die⸗ 
fer und jener Provinz aufhörte. Seine Nachfolger folg⸗ 
ten ihm hierin; der Befuch des fammtlichen Reichs 
ward ein druͤckender Prachtzug; der Provinz Perfig 
aber blieb Ihr Vorzug, wie vieloder wenfge Koͤnlge fie 
befuhen mochten. Nicht nur der Aufzug der Per: 
fer in Zerres Heer zeigt biefes, fondern, bis auf die 
Berftörung des Reichs hinab, jede Erwähnung derfel 
‘ben. Die Partherkönige und Saffaniden Famen fel 
. ten oder gar nicht dahin; die Provinz hatte einen 
Unterfänig, wahrfcheinlich auch einen Achaͤmenſden. 
. Sie blieb Dſhiemſchidskant in Ihrem enflege- 
nen durch Wüften und Berge abgefchloffenen Winkel. 

Als das Reich der Saffaniden im Sturm unters 

‚ging und der Druhammedanismus wie eine Feuerfluth 
das Land überftrömte, ſtanden biefe Gebäude wie ei⸗ 
ne Trümmer der Borwelt da; laͤngſt waren fie von 
ihren Erbauern verlaffen gewefen. Die In den Graͤ⸗ 
bern und der Koͤnigsburg befindlichen Schaͤtze waren 
ſchon unter Griechen und Parthern geraubt; was im 
Palafı Khofrn gu exrbeuten mar, ftand hier nicht 
zu erbeuten. Und da die Moslems auf alles was 
Bild ımd Geftalt war, als auf Goͤtzen- und Zauber⸗ 
bilder barbarifch — und das Perſerland voll 
Bauberei glaubten, fo ward zerſchlagen, was ſich zer⸗ 
ſchlagen ließ, — mas hinweggenemmen 
werden konnte; inſonderheit wurden die Thiergeſtal⸗ 
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sen, als vermeintlich magiſche Bilder, grauſam bes 

handelt. _- — a 
Pas indeg nicht zerftört werden konnte, war die 
lebendige Sage vder vielmehr der Geift perfifcher Sit- 
ten, fofern er in wirklihen Gebraͤuchen und Verfaſ⸗ 
fungen lebte. Mochte 3. B. das arabifche Geſetz ei: . 
ne andere Zeitrechnung, das Mondenjahr, einführen‘: 
die Zeitrechnung der Nation, Dſhjemſchids Sonnen: 
jahr mit feinem Feſt Neuruz, blieb, fo wenig man 
es auch genau zu berechnen wußte. So mehrere Jah 
resfefte ; fie hatten In den Sitten der Nation Wur⸗ 
zelgefchlagen und waren von ihrem, Fefte Liebenden, 
Genius unzertrennlich. Mit ihnen alfo dauerte 
Dfbiemfhids Name, an welchen alle diefe Ein- 
richtungen erinnerten, nicht nur fort, fondern fein 
Andenken ward neu und frifch ausgebifdet; es ward 


mit der Gefchichte mehrerer alter Perfermonarihen -- 


zu einer eignen glänzenden Nationalfabel. Ge mehr 
in der Erzählung weggethan werben mnfte, was an 
den verbannten Fenerdienft erinnerte, defto mehr 
hob fi die Sage von Röntgen und Welfen unter dem 
erften Geſetz vor Zordaſter, die Geſchichte der Ge- 
in und Helden (der Pifchtadier und 
Kheanen) prächtig empor. Mit Weisheitsſpruͤchen 
fpäterer Zeit, aus Arabern, dem Koran u. f. ward 
fie ausgezieret, und da dieß neue Perfien bald eigne 
and ſchoͤnere Dichter als Arabien felbft bekam, da 
man uͤberhaupt bie Geſchichte der Vorwelt zum Nus 
und Vergnuͤgen der gegenwärtigen ſchrieb, mithln nach 
perſiſcher Weiſe fie allenthalben mit Blumen kraͤnzte: 
ſo ward, aus Sagen und Nachrichten, unter Modi⸗ 
fifationen einer ganzen neuen Zeit, nach und nach 
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„jene Sefhichte der vier erften Epyo- 
hen des Perferreihs, wie wir fie 
in den Morgenländern erzählt fin- 
den.” 


Sie konnte nicht anders werden; und mich bünff, 

-jede Erzählung läßt fi, recht gefaßt, an Ort und 
Stelle erflären. Zu wünfdhen wäre ed, daß dicfe 
Graählungen lokal und hronologifc nach: und neben- 
einander gejtellet würden; wahrfcheintih wählt dag 
Doem In der Erzählung. m) Denn wie von Zeit der 
Khalifen an durch Eroberungen, Religion und Spra= 
che eine neue Welt der verſchiedenſten Denkarten und 
Voͤlker zuſammenkam, fo weltete fi auch der Geift 
der Sage. 


"Dem alten Könige Dfbiemfhid ging es hierbei 
vor allen wohl. Der Vater der perfifchen Kultur, 
des alten Gefeges, des Sonnenjahrs und des frohen 
großen Neuahrfeftes blieb der Nation empfohlen; 
von Dichtern und Gefchichtfchreibern Iſpahans und 
Schiras ward fein Mähren immermehr ausgebil: 
det. Will man den Ort willen, wo es fih, vom 
Zend = Avefta ganz verfchleden, gleihfam geründet 
und in die Form gegoffen habe, die wir bei Ferduſi, 
Mirkhond u. a. finden: fo trete manvor die Waͤn⸗ 


— 


m) Go wäre ich z. B. auf die Erzählung eines der älte⸗ 
Ren perſiſchen Geſchichtſchreiber, Hamzah von Iſpa—⸗ 
han, verglichen mit arabiſchen ſogenannten Geſchicht⸗ 
ſchreibern und Dichtern neugierig. (S. Wabls Vorder⸗ 
und Mittelaſien S 158.) Da Reiſtke vnd Köhler 
— von ihm gehabt, ſo iſt er nicht unzugang⸗ 

r. 
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de Perſepolis; da ſteht in lebenden Geſtalten das 
Maͤhrchen da. 

„Wer iſt,“ ſprach man, „der Koͤnig, der hier 
geht, dort ſitzt; allenthalben den Becher in der Hand? 
Was will dieſer Becher?“ — Vom Gefaͤß des 
Feuerdienſtes Havan wußte man Inter dem Mp⸗ 
hammedanismus nicht oder wollte nicht wiſſen; er ward 
ein Becher der Eonne, ein Spiegel des Weltalls, 
der Weiſſagung u. f. Man erfand dabei ſchoͤne per⸗ 
firhe Maͤhrchen, und verfhmolz fogar den Nanien des 
Könige in ihn. Er hatte auch den Weinbau erfun= 
den, eine todtkranke Gemahlinn hatte fid) durch Ihn 
wiederhergeftellt: alles dem ſchoͤnen Becher zu Liebe, 
den der wandelnde König in der Hand trägt, gedeu⸗ 
tet im Geſchmack fpäterer Zeiten. Mehr des Weins 
als des Ali wegen haben fid) die Perfer von den Ara⸗ 
bern ale Sekten goſchieden; den Becher in der Hand 
geht hier ihr alter Nationalkoͤnig. 

„Ber find die Leute, die zu ihm ziehen? Hof: 
diener, Stände, - Provinzen; alle bringen Ihm Ge⸗ 
ſchenke.“ Es iſt Nenjahrstag, fagte man; diefen, 


. fammt Ständen, Kleidungen, Hofdienft, Schmud, 


Seften hat er geordnet. Don des Darius zwanzig 
Satrapten wußte niemand. 

„Der Feruer fhwebt über ibm; dort kämpft er 
mit den Ungeheuern.” - Ferdufi erzählt, wie Ihn 
eine himmliſche Stimme dazu aufgerufen, wie lange. 
er im Gefchaft, fein Land von den Divg zu reinigen, 


| fortgefahren habe u. f. 


„Sr ſitzt auf einem prächtigen Stuhl.” Fer⸗ 
dufterzäplt, wie Dſhemſchid diefen Stuhl erfun- 
den, den Hofſtaat geordnet, wie ihn auf ſolchem 
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beim Einzug In diefen Palaſt Geifter In dir Luft ge: 
hoben, wie er auf folchem in fpateren Jahren Anbetung 
gefordert, darüber ungluͤcklich und in feiner Familie 
ſcharf beftraft worden u. f. — So bildete ſich die 
Geſchichte Dſhjemſchids an dieſen Kunſtwerken, ben 
Truͤmmern einer alten Seit, neben einer unberſtam⸗ 
denen Schrift aus. Iſpahan und die Mutter gente- 
reicher, lebhafter Erzaͤhler, Schiras, lag ihm To 


nahe; die Beherrſcher dieſes Erdſtrichs herrſchten Im 


Maͤhrchenlande von Der arabiſchen Wuͤſte an bis zum 


Indus und Oxus. 


Wie dieſe, laſſen ſich mehrere Geſchichten der 
Piſchdadier und Keanen erklaͤren; urtheilen Ste, wie 
begierig ich anf den zweiten Theil des Borber- nnd 
Mittelaftene bin, dem dtefer blühende, faſt noch un⸗ 
beruͤhrte Garten —— 





An Herrn D. Kleuker. 
Wo ſind die Zeiten, da Sie aus meinem Exem⸗ 


plar den Zend⸗Aveſta mit jugendlichem Eifer uͤber⸗ 


ſetzten; wo ſind ſie? 
Seitdem haben Sie dieſen Zend-Aveſta gelehrt 


and vertheidigt; und man ſagt, „daß ohne fo ſcharf⸗ 


ſichtige Angriffe Ihre ſo vortreffliche Kritik der Buͤcher 
bes Zend = Avefta nie erwachſen wire.’ a)» 


a) „Wenngleichein Ausländer ſich den Ruhm 
erwarb, die Heiligen Schriften der Perſer 
knach Europa gebracht und and. Licht gezogen zu haben: 
fo Fönnen wir doch mit Recht fagen, dag 
Druttheßefehrre firerti wahrhaft kritiſch 


205 x 


Erlauben Sie, ſcharfſinnige Herren, Angreifer 
und Vertheidiger, ohne alle Kritik der Bücher des 


Zend: Avefta, von denen wir, da wir Ihre Spraden . 


nicht verftehen, derfelben Genefe, Zeit und Umfang 
nicht fennen, fie nicht gefehen haben und von Ihnen 
nah den bisher bekannten Huͤlfsmitteln keinen 
wahrhaft: Fritifhen Gebrauch zu machen vermd- 
gen; erlauben Ste, daß Ich ohne alle Buͤcher des 
Zend » Avefta, noch weit mehr aber ohne alle gelehrten 
Disquifitionen über Zoroaſter, deſſen Mutter Dog do 
(Truthenne b), desgleichen feine Töchter und Schwle⸗ 
gerſoͤhne, dad Syſtem darlege, das In biefen Bi: - 
ern liegt, ohne fie nicht nur beftehen Kann, ſon⸗ 
dern Lange Jahrhunderte beftanden iſt, eigentlich 
auch ohne fie immer beftehen follte. 

Denn was heißt Zend- Avefta? Ein leben: 
diges Wort; ein Wort, das gefagt wird und im 
Ausdruck feine Wirkung erweifet: in Buͤchern iſt's 
todt. Bon Anfange bis zu Ende des Zend-Aveſta 





geneüft und die unterſuchung beendigt 
Haben. Die unbebeutenden Kritiken einiger Englän⸗ 
ber. reichten dazu fo wenig bin, als Unquetild eigene 
Abhandlungen, ber in einigen Hauptpunkten gleich eiuen 
falſchen Weg einfcalus. Durch bie Unterfuchungen von - 
Meinerd und Kleuker ward diefe dunkle Materie 
erſt in ihr völliges Licht geſetzt, und ohne die ſcharf— 
ſinnig en Angriffe des erſten würden wir nie eine 
fo vortreffliche Kritik der Bücher des Zend Aveſta er⸗ 
‚Halten haben, als wir wirklich an dem Werke des Lehz⸗ 
tern befigen.’’ Heerend Ideen Über die Politik der 
Bölter der alten Welt. Th. 2 ©. 39. 

b) Bei Hyde if bie Dodotab. 7. p. 3ı2, abgebildet, 
wo Zoroafters Mutter jedermann ſehen kann, 
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beruft fih alles auf Kraft eines lebendigen Worts, 
durch welches die Welt erfchaffen fey und fortdaure, 
durch welches das Böfe überwunden und das Gute 
wirkend geübt werde. Laſſet uns alfo die zwoͤlftau⸗ 
fend Ochſenhaͤute, auf welche Zoroaſters Bücher ges 

fchrieben feyn follen, ja den Buͤcherſchreiber ſelbſt 

vergeſſen, thun als ob nichts geſchrieben wäre, und 

die auch auf die Griechen gelangte Tradition von viel 
tauſend Zoroaſtriſchen Verſen, Gebeten, Segnungen 
und Hymnen ſelbſt betrachten. Da der groͤßſte Theil 
des Zend: Avefta offenbar nichts als ein ſolches le⸗ 
bendiges Wort, d. 1. mit heiligen Gebraͤuchen aus⸗ 
gefprochene oder gemurmelte Litaneien, Gebete, Se: 
genswänfhe und Hpmmen find: fo mögen fie auch 
an ung ihre Kraft beweifen, zu zeigen, was fie.find: 
Dibiemfhids altes Geſetz, das. Sonnen: 

jahr, ein Kalender. 

-Der Name, von dem alles ausgehen fol, füp- 

ret ung felbft darauf: es iſt die grenzlofe, d. 1. un= 
. gemeflene Zeit, Zer van (xg0v05 aygovos, tems sans 
bornes u. f.) Dergeffen Sie alle Metaphyſik, die 
fpätere Beiten in's Wort legten, und treten auf die 
‚Höhe eines mediſch- oder perfiihen Berges. Neh⸗ 
men Sie von dieſem ALbordi, (der Srenze, dem 
Bord des Himmeld) Sonne, Mond, Sterne, ben 
Horizont felbft weg: fo haben Sie einen unbegrenz⸗ 
ten, d. i. einen unabgemeffenen Raum, in welchem 
Sie ſich eine unbegrenzte, d. i. unabgemeflene Zeit 
denken mögen. Kein beftimmtes Principium ift dieß, 
fondern der Abgrund, aus bem alled genommen wird. 

Jede rohe Nation, jeder gedanfenlofe Menſch lebet 
in dieſer Zeit ohne Grenzen; der erfte Funke menſch⸗ 
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licher Beſinnung treibet dahin, ihr ſowohl als dem 
Raum Grenzen zu ſchaffen, Grenzen zu geben. Wir 
find alſo die Mithridate, die einen Mihr, einen 
Grenz = und Zeitmeſſer ſchaffen und geben, d. i. be⸗ 
merken, wie die Natur uns Zeit und Raum vormißt. 

Durch nichts mißt fie ung fie vor, als durch 
Licht und Dunkel, Tag und Nadt, Dr: 
musd und Ahriman; fie verfolgen‘ fi und 
: feinen in ewigem Kampf mit einander. Ahriman 
heißt ein Befleterder Welt, d. f. der einen 
Flecken auf dag Erleuchtete gießt, der es trübe macht 
und verbunfelt; Ormugd ft der Lichtfchaffer, der 
große König. Dem finnlihen Anblie iſt dag gemeins 
fie Bild, daß Tag und Nacht, Licht und Finſterniß 
einander vertreiben und verfolgen; der Tag vertreibt 
die Schatten der Naht, die Nacht verfheucht bie 
Helle des Tages. In allen Mond: und Sonnenfin= 
ſterniſſen fehen alle ungebildeten Voͤlker der Erde den- 
feiben Kempf, ein Treiben und Vertreiben: kriege⸗ 
riſchen Bergvöltern konnte der Wechfel des Tages 
und der Nacht unter feinem ruhlgeren Bilde erſchei⸗ 
nen. Jeden Morgen legten alfo auch fie ihren 
Etreitgürtel an, im großen Geſchaͤfte der Welt mit 
fertzufireiten, fortzukaͤmpfen. So haͤtten wir bie 
drei Grundweſen der ſogenannten Zoroaſtriſchen Phi⸗ 
loſophie, nicht nur ohne alle Metaphyſik, ſondern 
auch ohne allen Grund, daß in fie Metaphyſik gelegt 
werden müfle und mige. Es find die einfachſten 
Seitbegriffe, aus denen alles hervorgeht und hervor⸗ 
sehen muß, wo Ordnung, Fleiß, Cintheilung ber 
Geſchaͤſte, ein Sonnenjahr und ein Kalender fatt 
finden fol. RI 


/ 
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a Grenzen, 

i. umabgetheilte Seit; - r 
er ihr⸗ natuͤrlichſten Abtheilungen 
Licht, Duntel, 

— Taag, Nacht, 
Ormuzd und Ahriman, 


ſtellen wir alſo jene als die Pforte, dieſe als die 


— Pfeiler: des innern Portikus vor unfern Kar 


ot iſt gut, Finſterniß boͤſe; dieß 
Naturgeſetz, das der angebliche Geſetzgeber Zoroaſter 
nicht erdacht hat, iſt in aller Lebenden Empfindung 
gefchrieben. Alles erfreuet fich beim Strahl des auf- 
gehenden, dos wiederfommenden Lichte: Vogel und 
Fiſch, Menſch und Thier; nur böfes Gewuͤrm, Un—⸗ 
geziefer, Nachtvoͤgel und einige träge, ſchaͤdliche 


Brut iſt für die Finſterniß geſchaffen, in ihr thaͤtig 
und wirkend. Gegen dieſe zu kaͤmpfen, Ahrimans 


Reich zu zerſtoͤren, ward alſo mit der erſten Zeitab⸗ 
theilung jedes Lichtdieners Pflicht, um ſo mehr, ba 
Dibemfhtds Geſetz ein eigentliches Geſetz ber. 


Aultur des Landes ſepn ſollte, und viele dieſer Ge⸗ 


genden, damals ungebauet und oͤde, dieſer Nachtge⸗ 
ſchoͤpfe, (Divs, Eidexe, Froͤſche, Kr Schlan⸗ 
gen, Ungeziefer u. f.) voll waren. Zur Thaͤtigkeit 
ermunterte ſich alſo jeder erwachende Diener Or⸗ 
muzd's, dm Reich des Lichts lichtvoll zu wirken, 
wahrheitsliebend, ſegenausbreitend, befruchtend, 
rein, lauter, beſtimmt und nnermuͤdet. Der Mor⸗ 
genhymnus, der bie Sonne bewillkommte, empfahl 
ihm im Bilde der Sonne feine Tagespflicht. Das 


= lebendige Wort Gend⸗ Aveſta) iſt voll —— 


ns 
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Lobpreifungen, Erhebungen, Segensfprühe, Gebe⸗ 
te und Entfchließungsformeln; weihen follte es die 
Natur, und in Thaten ein lebendiges Wort werden. 
Die älteften Griechen kannten den magifchen Dienft 
faft nicht anders, als in dieſen aufwedenden Licht- 
hymnen. 

Um den Zweck dieſer Zeiteintheilung zu errei⸗ 
chen, mußte der Tag ſelbſt in Zeiten (Gahs) getheilt 
werden; in den Wintermonaten waren vier, in den 
Sommermonaten fünf derſelben, nach dem Auf: und 
Abfteigen der. Sonne — die natuͤrliche Eintheifung 
DEE Tages. Die vom fegnenden-Genius gefandte 
Sonne (Bahmandad) begrüßten fie mit dem Becher 
des Danks (Havan); In der Mittagsfonne (Nim- 
ruz) leuchtete der Gah Rapitan; um drei Uhr nach 
Mittag trat Dfiren fein Amt an; beim Aufgange 
der Sterne bis zu Mitternacht Eve F ruthrem; von 
da bis die Sterne verſchwanden, ſchuͤtzte fie der ‚Say 
O ſchen. Nicht nur die Magier, die Wächter der 
Stunden, die dazu eigentlich geftiftet waren, mußten 
diefe Zeitabtheilungen mit Segenswünfden felern, - 
die derZend- Avefta ung vorlegt; fondern jeder reine 
Ormuzddiener mußte fie bemerfen und auch zu Mit: 
ternacht fein Gebet beten. Es war die natürliche 
Tagesordnung. c) 

Diele Tagesordnung breitete man. über das 
Jahr; der Jahreslauf, eine ſich gleichſam entwickeln⸗ 
de Schoͤpfung, war fuͤr's Volk in ſechs Gahanbars 
oder Schoͤpfungsfeſttage getheilet. Der erſte 


e) 2.A.T. II. p. dor. 103- 112. G. auch die Artikel Ha: 
van, Rapitan, Dfiren, Dfchen im Regifter, 
Berterö Werte z. Philoſ. u. Geſch. L 14 
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‚Sahanbanıfeleste ‚die Schopfung des Ginmels, ader 
andere des Waſſers, der ˖dritte der Erbe der vlect 
der Baͤume, der fünfte der Thiere, der ſechſte des 
Menfchen; ſie · waren · ungloſch · an Tagen, wahr ſchein⸗ 
lich vach erlunernden Jahres zeiten geordnet; bee An— 
gabe nach Dſhiemſchids Einrichtung und Allerdings 
eine dem Volt angemeſſene Freudenauſtalt. Durchs 
ganze Yahr-hin-follte-e8 ſich der Schöpfung freuen, 
aund ſie · als ein fortgehendes, ununterbrochenes Merk 
der: Natur duvch feinen mitwirtenden Fleiß au ſchmuͤ⸗ 
‚den und foͤrdern. Die lebendigon Worte, btaͤuche 
‚und Weihungen dabek lehrt ne ber Zenb⸗Aveſta. a) 
So weit gab alles der Anblick der Natur ſelbſt; 

Mage und Wäcte-gu zaͤhlen, Tages⸗ und Jahreszei⸗ 
‚ten zu bemerlen und -anzumenden, -beburfte- es Leiner 
Metaphpfit eines Duallsmus, die injeneBeitfür-den 
shätigen Sandmann nicht gehoͤret. Wie aber be- 

ſtimmte man das Jar? ° Be 

Ofhiemſchids Jahr war ein Sonnenjahr von: 560 
and fünf Schalttagen. Wahrſcheinlich hatte · man 
‚jene urſpruͤnglich nach ben: ſechs Gahanbars, alſo zu 
ſechsmal ſechs geordnet, da in fechzig Tagen · bas 
"Jahr ſehr fortruͤcket und noue Greignäffe euget. 
Nachher richtete man's zu zwoͤlf Monaten jeben von 
dreißig Tagen ein; und die fuͤnf zugeordneken am 
AEnde des Jahrs waren neue Gahaubars, erſtohl ne 
»Beflsund-Freudentage. Man hatte die Arbeit 
des Jahrs beſchloſſen und nahm ſich Ruhe ;- man feler 
te das Andenken der -in-biefem- Jahr Verftorbenen 
und mit ihnen aller großen und gerechten Seelen der 


1 — 
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06, Gehanbaribei DYYnguetkl, Byde p. 166. 
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BEL ERROR N ORTERTTER KEN gogranetig 
glaubte sand; "inneren: gu belethiden, das Feſt 
Mer : Soelen.Fanſßeveibloiche Jzeds —5 
aiſahtgen vor jrblerimnten boſchaftigtiſwuren, "bene: 
ehren sener Weit Kleibernzue berekten und die in 
“ef: Welt —— —— qqu· degaben. 
Diet Anruficugen der Ferners liefert das Arbenbige 
| e) 3 man ebte gleſchſum außerhalb 
der! Zeit | 
ah een Eintrktt des Fluͤh⸗ 
Alngs/ der Tagess unnd Nuchtylelche, als einemFeſt 
ee SH fing der Welt; der Lineſcheung des Rei: 
De gufannenvtdnung aller Stände zueinander, 
re Die erſten fleben Tage des: Mo⸗ 
unarso waren Segenstage, mit Ormcuzd den ſechs dbch⸗ 
ſten Shudgeiſtern CAniſchaspands) geweihet; mter 
feat räfiht"bee Warzen Nutur vertheilet. 
ESechswon ahnen ſtanden⸗auch Ben ſechs großen Jah⸗ 
res friſten (Gahandargyvor; als zwoͤlf Monate dar⸗ 
aus en, Hatte jeber eiflen Helſer. Solche wur⸗ 
dem huen auch Jugeordnet / um die Wetgen Monats⸗ 
enge zn bozeichnen z9nathin entſtanden don ſelbſt drei 
Rtäffen ſegnender Schutzueiſter: Aniſchubpunds, 
gzeds, Hankars, die wahrſchelullch erſt ſpaͤt· unter 
der monarchtſchen Mglerung, vieltotcht ins’ · Nachah⸗ 
mung“bderzurraufmunternden Lehre, "ipeen"Dtang 
»Behamen. Urfpekuͤnglich war alles Fred, dv. i.“ ein 
feguunder Hulfs und: Schatzgeiſt; "Das, ganze Jahr 
"TON OHNE Ber :aerhfelnben Sbhut und Re⸗ 





.) Jeſcht Fervardin Z. A. T. IL. p. 274. 106. Im Negifiet ' 
Feru er, &a h. u. f. 


— 
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vierung unſichtbaret Raturkeäfte ; es war wie Thom⸗ 
fon ſich ausbrädt, der in allen Jahreszeiten, Mo⸗ 


naten und Tagen ſich verwandelnde Gott Yezd, 
Dezad, Yezdan, Chodai, oder wie man fonft mit hun⸗ 
dert und mehr Namen den Gott der Ordnung in der 
Natur, dein großen und guten Wächter der Schöpfung 


- nannte. f Die Anrufungen an biefe Huͤlfsweſen 


nah Gahanbard, Monaten und Tagen Liefert das le⸗ 


bendige Wort. Das fogenannte Religionsfuftem der 
Perſer mit feinen Amſchaspands, Izeds, Hamkars, 
Gahs und Feruers iſt alſo nichts als ein in Liturgien 


und Gebraͤuchen beſtehendes Jahr, oder mit andern 


Worten: Zend Avefta, d. I. Das lebendige Wort, iſt 

- „ein im lebendigen Wort der Magier, In ihren mur⸗ 
‚melnden Segenswänfdhen und Gebeten beftehender 
‚and fortgefeßtermedifch = perfifcher Kalender. 


An einen Kalender Tann alles gebeftet werden, 


and ihm mag alles hervorgehn; deshalb aber ſtehet 


es von Anfange an nicht nothwendig in ihm. Aus 
diefem Kalender ging nad) Dſhiemſchids Idee, oder in 
feinen Namen gekleidet, die ganze Einrichtung des 
Reichs hervor ; deshalb aber blieb doch der liturgiſche 
Kalender, wad er war: Dſhemſchids Jahr, 
eine Zeitenabtheilung. Durch ſein oder Ormuzd's Ge: 


ſetz mußte er erſt ein Mehreres werden; Metaphyſik 


aber bleibt ihm ganz fremde. Sogar kann ich mir 
feine fchlechtere Metaphyſik ald über Nacht und Tag, 


Licht und Finfterniß, als zwei Srundprincipien, und 


ihre Mutter, die noch nicht abgemeflene Zeit, denfen. 


 Miß diefe Zeit; und fie verſchwindet; ordne Dag und 
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Nacht — Ein BEIDE, PR der a sone 
hört auf. - 

Was folgt hieraus? Zwar faſt viel, möchte ich 
mit Luther fagen; bier wird Einiges genug feyn. 

. Erfilid. Der Streit, ob die Perfer Mithraæ 
als die Sonne, oder die Sonne als Mithra angebe- 
tet, tft ein begrifflofer Wortftreit. Nennt man bie 
Segenswünfhe, Bitten und Gebete (Izeſchne, 
Jeſchts, Neaͤſch, Patets), die fie der ganzen Na⸗ 
. tur. darbrachten, Anbetung: fo haben fie urfprünglich 
. alle Elemente der Natur, Himmel und Erde, Feuer 

und Waſſer, Quellen und Bäume, nüßliche Thiere und 

Menfchen. angebetet, d. i. hochgeſchaͤtzt, gewuͤnſcht, 

verehret. So beteten fie auch Sonne und Mond 
‚unter dem Namen eines großen Schußgelftes (Mihr, 
Mithra) an, der zwifshen Sonne und Mond ſchwe⸗ 

bet; denn diefe beide gaben ihnen in das ganze Maß 
derunbegrenzten Zeit; fie waren Ormuzds wechfelnde 
Statthalter und Stellvertreter über der Erde. Groß - 
mußte alfo die Achtung ſeyn, die man ihnen erzeig: 
te, wie auch die Liturgien im Zend = Avefta zeigen; 
ob man fie Anbetung nennen fol, iſt eine nutzloſe 
Streitfrage. 

Zweitens Die Wefen, denen die Magler,- 
und durd) fie.die Medo z Perfer tägliche und jährliche 
Achtung bezeugten, waren nicht Götter, nicht den 
Gefhöpfen einwohnende Damonen, fondern, wie Ihr 
Name fast, Wächter der Natur, Helfer 
gzeds und Hamkars), Wachen und wehren follten 
fie an jedem Tage; an jedem Tage, in jeder Jahrs⸗ 
zeit dem Wirkenden in der Schöpfung beiftehen, Ga⸗ 
ben der Natur verleihen, fegnen und fördern. Taͤg⸗ 


: — 


lich vogen ——— vier Datzeszeltru auf kai. 
Wache und loͤſeten zur Stunde einander ab, Glͤcazu 
bringen, Sicherheit zu befoͤrdern dem MWBioſen: gu 
wehren; Anrnfungen an fe find im ⸗/Wendidad dio 
erſten Zzeſchnesn). Jaͤhrlich wechſelten Die Jahres⸗ 
‚zeiten ( Wahanbars) im⸗Dienſt · derngroßen Naben 3: 
dererſtengabeden Geſchoͤpfen ME KWahrunsfaft) 5: 
derozweite Gruͤne, derndritte: Waͤrme, der vierte... 
Wachsthum; den; Pflanzen, Fruͤchten, Thieren; der 
fuͤnfte gaballexboi Guͤder, einen reichen H dee: 
Erdoy der,fechätsiwerlichigu dein: Erworbenen Genuß/ 
er machte rebch groß und gluͤclich/ ) Mit ihnen 
wurde / vamit niemand uͤborg angen wuͤrde/ ein ganzes 
Che Mithefen und Mitwirler, lebender und: ver 
lebten,: ehemalse großen: Menſchen, die Anführer. 
und Worſteher der Elemente, endlich die Waͤchter 
deru geſaumten Natur angeruſen, von Ahnen Gluͤcke 
ermumfcht fie allesgepriofon.. Denn da in der großen. ; 
Haushaltung⸗der Schöpfung: einander-alled Hilft und -. 
beifschen muß ba Elemente, Jahreszeiten, Verriche:. 
tungen, Hoffnungen, Wuͤnſche in einauder greifen, 
einanden foͤrdernd oder hindernde ſo mußte der Perſer 
jedesmal ſich gleichſam an Alle für alle wenden, und 
wis ers nannde, in den reinen, heiligen Werſamm⸗ 
lunguallor Geiſter Genten: und Sorten unter ihrer 
Vodſtehern und Anfuͤhrern, im⸗ Gefammtrekh;Ore - 
muzd's, dep durch alle und mit⸗ allen ſeinen Helfern 
und: Helfershelfern regieret, gluͤckwuͤnſchen, danken, 
beten: Nur jeder Klaſſe, jedem Genlius jeder Klaf- 





8) Z. A. T. I. .P II. p. 82. 83. 
h)Z.4,T. 1.P, II. p. 84. 
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ſe oucunnfelae welruu Bender fen: feine. 
Jahreszottſein Seh votzuglich Die Togenunnte 
Mottologlo: der Parſen war ein kalendermaͤßlg ver⸗ 
thettter Dienſt und Hoſdienſt Der ganzen Natur, ge⸗ 
horchend Ihrem erſten Wächter und Helfet. 
Drittens. Da nun dieſer Maglerdlenft un⸗ 
ſtrettig vor dem Zorouſter war, der angebllch unter 
Gufafpitebte, indem er denſetben nur eingerkchtet 
unb wverbeffert haben Folk; d. i. reiches und hofmaͤ⸗ 
ßigmuchte: warum ſtreiten wir um Zoroaſters Schrif⸗ 
ten?" Habe:er keine Sehe geſchrieben/ oder ſey alles, 
weder ſchrieb, vorloren, moͤgen die Litaneien und 
Formoln die d'Anquetil zu uns gebracht und, wie 
der Augonſchein gibt, oft ungewiß, oft frei J—— 
bat; wie ſie gefammelt ba ſind, ſelbſt nicht in die 
Zeit: der Saffantden reichen — was ſchadet's? Ei⸗ 
gontitch win: das ganze Inſtitut nicht da, daß es ge⸗ 
fchueben, ſondern gefagt und gethan werben ſollte; 
es war ein lebendiger Natur=, Haus⸗ und Reichska⸗ 
lender. Deshalb hießen die Magier, wie ſie hießen, 
weil ſie den Zeitlauf bemerken und berechnen, ihn 
durch lebendig geſprochne Kraftworte an den Genius 
dieſes Tages, dieſer Jahrszeit begluͤckt machen, und 
duch‘ ſolche Einrichtungen und Gebräuche Ordnung 
der Dinge ſchaffen und ſeſthalten folten; dazu war 
ihre · Klaſſe, ihr Stamm geordnet. - Alle zu und ge⸗ 
beachten Schriften der Parſen ſind dieſes Tebendigen 
Zeit und Kalenderworts Proben, helle, Kol 
mentare: würden ihrer noch zehn zu und gebracht, 
fo wären fie, obgleich von andern Seiten lehrreich, 
nichts anders. Man fondere, wenn man Tann, In 
diefen Schriften, was alt und jünger fcheinet; Dem 
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eigentlichen Magismus kann dieſes nichts fchaben, 
denn der ftehet In jedem Parfenbuch, auf allen Bidt- 
tern; erberuhet in ihrerZeitenzund Jahreseinrichtung. 
Wenn }. B. ein Lorsbach mit feinem gelehrten, 
befheidenen und nüchternen Fleiß den alten Per—⸗ 
ferkalender, wie Hyde ihn gibti), nach den Bedeu⸗ 
tungen der Monat: und Tagenamen erläuterte %), 
Fönnte Fein anders Nefultat hervorgehn, als dag 
im aͤlteſten Styl der Zend = Averta liefert. Die Nach⸗ 
richten, die Richard fon, Anquetild großer Geg- 
ner, über die Konftruftion des perfifchen Jahres 
gibt 1), gewähren Fein anderes, und fo viel Dar: 
dah's, Nosk und Curde' s, (ih wuͤnſche Ihrer 
viele) noch erſcheinen mögen — fie werden Fein an 
dres geben. Die Natyrichten der Griechen und Roͤ⸗ 
mer, mad) Ortund Zeit gefondert, weifen ſaͤmmtlich 
auch dahin; auf ein metaphyſiſches Syitem gehen 
fie nicht hinaus; wohl aber vereinigen fie fih im 
Magismus als einer Zeiteintheilung, nebft alle dem, 
wohin diefe führet. 


;) Cap. 9- 16. 


5) Sn feinem Archiv für die morgenländifche Literatur, 
Marburg 1791, harter mehrere Entwickelungen perfifcher 
Begriffe und Worte weit genauer als Reland in 
feinen Differtationen (P. II. Dissert. VIII.) gegeben. 

1) Richardſons perſ. Wörterbuh, Mah: Auszug das 
raus in Richardſon-Wahls oriental. Bibioth. 
Th. 2. S. 179. Mah. 
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An Herrn Hofrath Satterer. 

Wenn ich bei meiner Anfiht des Magier: Dien- 
ftes und feiner Expoſition, des Zend- Avefta, das 
Urtheil Eines Gelehrten mir gleihftimmig wuͤnſchte, 
fo wäre es des verdienftreihen Mannes, ver in fo _ 
manche Felder der alteften Geſchichte, Zeitrechnung 
und ſymboliſchen Fabellehre_mehrerer Voͤlker Licht 
und Ordnung gebracht hat. Erlauben Ste mir, die 
Solgen der gegebenen Anficht als charafteriftifch für 
die Zeit und Nation zu entwideln. _ 

Aftronomie ſcheint nicht die Sache der Magier, 
weder in Medien noch Perfis gewefen zu feyn, es 
fey denn, daß man fie dort mit den Chaldaͤern ver= 
bindet. Sie hatten bloß das Nabonaffarifhe, von 
ihnen nicht erfundene, Jahr und behtelten nicht nur 
daffelbe, fondern ließen es auch ohne Einfchaltung 
des fehlenden Viertheiltages fo ſchwebend forträden, 


daß zufegt die Frühlingsmonate Wintermonate wur= 


den, und der ganze Tahresbau, der auf Jahreszeiten 
eigentlich gerechnet war, dadurd, in Unordnung kom⸗ 
men mufte. Die Perfer waren daran fo gewöhnt, 
daß, ohne alle Nüdfiht auf. die genauere Jahresbe⸗ 
ſtimmung der Xegypter, Cambyſes ihnen dag feinige 
. aufdrang. Nach der Kosmogonie des Buchs Bunde⸗ 
hefch wuchs das Gebirge Albordj achthundert Jahre z 
nad) den erften zweihundert Jahren reichte fein 
Haupt bie an die Sterne, nad vierhundert Jahren 
bis an den Mond, nach fehshundert Jahren bid an 
die Sonne, nad) abermats zwethundert Jahren bie 
an's erfte Licht. a) Alſo war ihnen der Mond hoch 
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über SER Sternen; / werben tehie grob Me 
nomie ‚anzeigt... Der ‚ganze Bundeheſch zeigt ihre 
engbeihränfte Erd = und Naturkenntniß; den Man: 
get der Aftronomie zeigt Ihe ganzer Kalender, 

Wenn diefer alfo nicht aftronomifch- war, fü war - 
er geonomiſch; Dſhiemſchids Geſetz regelte Bolt 
und Land, Geſchaͤfte und Skaͤnde. 

Erſtens. Auf Ordnung war alles in ihm 
angelegt; ein Volk von rohen Sitten, in verſchiede⸗ 
ne Lebensweiſen und Voͤlkerſchaften getheilt, bedarf 
Ordnung. Darum iſt in Himmel und Erde alles 
unter Haͤupter, Vorſteher, Anführer geordnet, 
Sterne und Baͤume, Voͤgel, Thiere und Menſchen. 
Nchts ſtehet, nichts ſtreitet allein: Darum war 
es, nach Herodst, Grundgeſetz der Magierreligion, 
daß niemand für ſich allein wuͤnſchen, opfern, beten 
durfte; ‚er mußte feinen Stand, feine Obern, ſodaun 

‚andre Stände bis zum Könige. hinauf mit feinem 
Wunſch umfaſſen; in allen Formeln war ihm 
Ganze; eine Einheit durch viele_zufammenwir= 
kende Glieder vorgezeichnet. unſtreltig iſt dieß die 
Seele des lebendigen Worts; die Haͤupter bes Lan⸗ 
des, der Provinzen, der Städte, Gaflen und Haͤu⸗ 
fer werben Reih ab und Reih an bergenannt, an welche 
fi der Wuͤnſchende anſchließt. Ihre ganze Kosmo⸗ 
logie iſt dahin geordnet. 

Nah Landesart ward der Zweck befolget. Das 
‚Meder: und Perferreic, verband Voͤlker, die durch 
Sprachen, Sitten, Gebirge, Wuͤſten von einander 
verſchieden waren; öffentliche Straßen und auf ihnen 
Ruhehaͤuſek wurden angelegt, die Provinzen aus⸗ 
gemeflen, fogar Königspoften angelegts und nach 
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welcher · uutttichen Owwnnmg ber · Hofa, Kriegs san 


Stauts dienſo eingerichtet geweſen bezeugt · bis zum: 


Uebermaß die perſtſche Geſchlehte. Unter Hänpter,. - 


Helfte und Mitdelfer war alles georbnot; das ganze ; 
Regberugs⸗ und Rolchsſoſtem war ein Kalender. 

Zweitens. Auß koͤrperlichReinheit ging. 
die Jahrsebarichtung Dſhirmiſchide zunaͤchſt · aus 


dazu ſo viele Verbote und Gebote, Anftslten und:. 


Gebeaͤuche. Nein ſollte jedes Element erhalten und 


mit ikeinem andern vermiſcht werden: Luft, Feuer, 
Wacfer, Erde. Da Licht und Fener ihnen dad Sym⸗ 
bol ber hoͤchſten Reiaheit waren, fo durfte kein menſch⸗ 


chen: Athone ſich Ahen oder reinen vornehmen Perſo⸗ 


nen nahen; eine wohlanſtaͤndige Scheu! fie: erſchuf 


den; Worhang des Mundes,/ das Peno m. Fener 
reiniget die Luft; daher brannte es in allen Haͤufern, 
auf allen Bergen. Glaͤnzend⸗ rein zu ſeyn war der 
Ausbeud:jeber Wuͤrde, jeder edeln Verſammlung, 
fo wie.aud:jeber guten Thaͤtigkeit, des geſammten 
Wohlſtandes eines Hauſes, einer Stadt, einer Pros 
vinz und des Reiches; daher naunde ſich die Nation 
die hellglaͤnzende, Perſer. Ungegürter durfte nie⸗ 
mand ein Gebet verrichten/ unangelleldet ſich dem 
Herde nicht nahen, ohne myrthengeſchmuͤcte Tiare 
durfteniemanb opfern, Von Faͤulniß mußte alles 
frei⸗ feyn/ Haus und Hof,’ Ader und Garten; feine: 
Quelte, feinen Strem mußte jeder :rein erhalten;- 
rein von Sumpf, reim von Ahrimans Brut, Gt: 
wies Froͤſchen/ Schlangen und- giftigen Chieren. 
Die Opfer, die man auf Anhoͤhen den Genien der 


freten Natur gleichſam nur zeigte, oder won denen mn: 


dem Feuer nur ein wenlges gab md ſie nachher zu 
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Haufe verzehrte, ſcheinen auch dazu angeordnet gewe⸗ 
ſen zu ſeyn, damit nichts Unreines gegeſſen wuͤrde. 
Bon Ahriman, dem Beflecker der Natur, dem Be⸗ 
wohner jeder Faͤulniß, wurde fo fhauderhaft geredet, 
damit jede Unreinigfeit ſchreckhaft entfernt würde. 
Anftedende Krankheiten, Ausſaͤtzige, Leichname 
ſchaffte man aus dem menfchlichen Geſchlecht hinweg; 
die Selbftbefiedung war hoc, verpönet. Zu Wa- 
fhungen, Meinigungen, Neibungen ded Haupts, 
Ertödtung böfer Thiere waren elgne Tage angeordnet; 
mit den Jahreszeiten wechfelten die Gebräuche des 
Purismus; er modificirte fi nad Ort und Gegend, 
Auch iſt's befannt, wie weit die Meder, noch mehr 
aber die Perſer ihre Liebe zum Schmuck, zu glänzen 
‚ ben Prachtaufzägen und einem edlen Erfcheinen In 
der Sefellfhaft getrieben haben, zum Theil noch trei= 
ben und fi von andern Völkern des Orients dadurch 
fehr unterfcheiden. Die reine Luft der Berge, die 
fumpfigen Gegenden anderer Provinzen voll Ahrt- 
mans Gefchöpfe zwang fie zu diefen. Sefeßen des 
Mohlftandes, der allenthalben ſich Telbft beiohnet; 
“ denn Liebe.zur Reinheit ift die Mutter des Fleißes, 
der Selbſtſchaͤtzung, des guten Anftandes, der Be⸗ 
quemlichkeit und Ehre. Kaum iſt, wie id) glaube, 
über die Pracht eines koͤniglichen Aufzuges der alten 
Perſermonarchen, über ihren Gottes - und Könige- 
wagen etwas Rein- anftändigeres denfbar. Mit 
Sahreszeiten, Monaten, Tagen fogar änderte ber 
Monarch feine Kleider und fignifichrte felbft gleichfam 
den Genius, der an-diefem Tage berrfchte; in be= 
ſtimmter Entfernung folgten die Stände Ihm nad. 
Perſien war alfo, wie fein Name jagt, das Kell: 


$ 
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alanzende, Reine, burch Dſhiemſchids Konſtitution 


Dd. i. durch Jahreseinrichtung. 

Drittens. Mit Ordnung md Reinigkeit be: 
awedte Dſhiemſchids Tahreseinrichtung Fleiß. 

Die angeordneten ſechs Jahreszeiten führten in 
anunterbrochener Reihe von Anfange des Jahres an 
Me Wirker der Natur, den Geber des Lebensſaftes, 
ſodann der Grüne, der Wärme, des Wahsthume 
der Baumfruͤchte and Thiere, des Reichthums und 
Wohlgenuffes vor. Mit den ſechs erften Tagen 
jedes Monate erfchlenen die großen Genien der Na- 
tur, bie einwirkend alles erzeugen, und ihnen zuge= 
ordnet in wechfelnder Reihe höhere und niedere Jzeds: 
alle munterten auf zum Fleiß, nad ihrem Mufter, 
mit ihrem Segen, Ormuzds Wort, die Schöpfung 
der Welt, zu vollenden. Wer.die Erde bauete, 
der that der fanften Sapandomad einen Dienft; 
Khordad lieh ihm Waſſerquellen fließen, und Umer- 
dad fhüste feine Bäume und Pflanzen. - Im gan: 


zen Magierdienft ward der Landmann ale die Quelle‘ 


alles Segens gepriefen; der Genius Föftliher Me⸗ 


talle (Schahriver) belohnte ihn; die oberften IJeds 


- (Bahman, Ardibeheſcht) gaben feinen Früchten Leben, 
feinem Wert Gedeihen. Jeder Tagesname for= 


derte auf zur Wirkſamkeit und zum hoffenden Fleiß. - 


Der Hahn felbft fteht unter den Genien des weden- 
den Fleißes; im jedem Haufe mußte er gehalten 
— und ſein himmliſches Ideal ward hoch ge⸗ 
eiert. 

Daß dieſer Zweck einer Jahreseinrichtung vor⸗ 
trefflich ſey, bedarf keines Erweiſes. Kriegeriſche 
Voͤlker zu haͤuslichem Fleiß, zur Liebe Ihres Bodens 


” 
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und einer naͤtlichen Kebendatt. zugewoͤhnen, ie der | 
fhönfte Zweck einer Ginrichtung. Er hat auch feine 
Wirkung nicht verfehlet; Dean alle Zweige hindurch 
ift Perſien ſehr kult/virt avorden. : Much: eui-freuien 
wir und manchen Fruͤchte and Blinnen, die ſe zogen, 
manderKänfte, die ſie trieben. -: Eiſen aa: Stahl 
ward in den mediſchen Gebirgen vieleihiiguerfti ge= 
haͤmmert; wir. Deutſche inſonderheit haben den 
Perſern in Art und Anart manches zu darken. 
Geſchaͤftiger Fleiß iſt bis jest der: aiten Parſen 
Charakter. 

Viertens. Ordnung, ‚Weisheit und HFleiß 
‚führen. -Gefundheit-amd: Fremd eumit ·ſich; die 
Tendenz hierauf iſt in Dfhiemſchids Kalender unver⸗ 
kennbar. Das ſogenannte; Gewaͤchs der: Anſterblich⸗ 
keit (Hom, Anomum), von dem Zend⸗Aveſta fo 
viel ſpricht, war⸗ urſpruͤnglich gewiß nichts als eine 
ſtaͤrkende Arznei, deren ſich die Magler, die damali⸗ 
gen Raturkonnerund Aerzte/ bedienten. Eie ward 
nachher als Symbol geheiligt und, wie alles urſpraͤug⸗ 
lich Irdiſche des alten Dienſtes gum Geiſtigen, Amm⸗ 
liſchen erhoben. Der geprieſene Menn, der ſie ent⸗ 
deckte und mit ihr Einen Namen faͤhret, lebte Av ur: 
‚alten. Zeiten unter Dſhjenſchid. Er war's, den ſich 
zuerſt auf den Bergen mit dem heuligen Surt'gärkete, 
und das Kleid der Magier vom Himmel empfing, 
alſo der. erſte Magus,wahrſcheinlich der Stifter’des 
ganzen Ordens, :alfo auch Werfaſſer diefer Jahres ab⸗ 
thellung,, die von Dfbiemfchid den. Namen befam, 
mithin Ber. erſter wahre Zoronſter. 

Daß gefellige Freude die Abſichtvieſer 
Beitenahthellung war, dereugen in ihr die fehrawed: 
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maͤßig angeordneten Fefte. Vom Neujahrstage und 
den dem Jahr abgeſtohlenen fuͤnf letzten Jahrestagen, 
die im Andenken aller Seelen gefeiert wurden, haben 
wir geredet. Im Jezdegerdiſchen Jahr hleßen ſie 
Graf, Gluͤck, Steg, Zufriedenheit, Le— 
bewohl (Abſchied). Die Benennung, die er an- 
dern Tagen gab, die altern Ramen der Genten felbft, 
- die fie-begeichneten, Sagen größtentheilg nichts ande⸗ 
-2e8. Meder und Perſer liebten und lieben die Freu: 
de, oft bis zur Ausſchweifung; ber Genius’ des al- 
ten Jahrs wies fie in Schranfen. Wie im: Fruͤh⸗ 
Unge ward im Herbſt bei’ der Tag - und Nachtgleiche 
‚ein zweites Neujahr gefeiert : dent erquickenden Waſ⸗ 
fer im Sommer ein Feſt, Im Winter dem waͤrmen⸗ 
den Fener. Ein fünftes vereinigte Arme und Reiche; 
‚ein fechstes ehrte Fungfranen und Weber. ‚Und alle 
‚waren mit Gebräuchen begleitet, die In der Befchrei- 
hung ſelbſt gefallen umd zieren ; angeordnet von einem 
Gernlus freudeliebender Tationen. b) Daß ini Send- 
Aveſta mehrmals die: Paradtefe Perſiens hererzaͤhlt 
werden, daß jeder Gebetswunſch auf Fülle und Se: 
ligkelt (Vergnuͤgen, Beheſcht) hinausgeht, zeigt, 
wotnach· der Perſer ſtrebte. Nicht jenſeit des Gra⸗ 
bes erwartete er zuerſt ſein Paradies; durch Fleiß und 
Emſigkeit follte er's ſich ſelbſt bauen hienieden. 
Fuͤnftens. Alle Guͤter des Lebens helfen 
ohne Sicherheit wenig: Dſhiemſchids Geſetz traf 
alſo Anſtalten zu dieſer. Alle hinterliſtigen Nachſtel⸗ 
lungen, zu denen die Meder geneigt waren, Angriffe 
im Dunkeln, Verleumdungen, Neid u. f. werben 


DR. ren Wolld ariental Mibaetelas. de 
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als die ſcheußlichſten Werke Ahrimans verwuͤnſchet; 
auch Feinde ſollen am Licht kaͤmpfen; das hoͤchſte 
Geſetz der Perſer war offene Wahrheit — Undankbar⸗ 
keit und Luͤge das ſchaͤndlichſte Laſter. Alle Tugen⸗ 
den werden daher in die weiß-glaͤnzende Lichtfarbe, 
alle Uebelthaten in die Schwaͤrze der Nacht gemahlet. 
Nach dem Menſchen war der Hund das geſchaͤtz⸗ 
tefte Thier; er und der Hahn waren Wächter des 
Hauſes; feine Stimme, ja fein Anblick foger ver: 
trieb die Dews, d. i. Wölfe, Mörder, Diebe. Ei: 
nen feiner Perſon treuen Hund zu haben, war eine 
Sitte angeordnet, die, unverftanden, fonderbar auf: 
fallt. Dem Sterbenden, fo wie dem Leichnam, ehe 
er beftattet wurde, ward ein Hund vorgehalten, der 
ihn anbliden, der noch aus der Hand dee Geftorbe- 
nen ein Stuͤck Brod nehmen mußte; und wenn der 
Hund dieß nicht thun wollte, war's für den Verſtor⸗ 
benen ein übles Zeichen! denn auc überdie enge Bruͤ⸗ 
de jenfeit des Grabes, die.nur Gute hinäberführte, 
mußte den Geftorbenen ein fhüßender Hund beglei- 
. ten. Ohne3welfel war der fonderbareGebraud aus 
den alten Zeiten, da Hund und Menfch, zumal der 
Bergbewohner und Jaͤger, Gefährten des Lebens wa- 
ren. Der Anblid ſeines treuen Thiers war dem Ster⸗ 
“ benden ein Lebewohl,; die Willigkeit, mit der er aus der 
Hand des Seftorbenen das Brod nahm, war ein Zei⸗ 
hen, daß er Ihn noch vor ſeinen Herrn und Freund 
erkannte. Wielleicht aber war auch der ganze Ge⸗ 
brauch ſymboliſch. | | j 
- Doc) wo gerathe ich hin? Meine Abficht war, zu 
aeigen, daß, wenn man die fogenannfe Perfertheologie 
auf ihre ältere Form, das lebendige. Inftitut der 2 
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gier, — ſie eine viel einfachere Geſtait a an⸗ 
"nimmt, als In der man fie zu ſehen gewohnt iſt; 
in der fie aber die älteren Griechen, Herodot und Xe- 
nophon, fahen und befchrieben. Aus Dſhiemſchids 
Jahr gehet fie fo natärlich hervor, daß man fie als 
Kommentar deffelben betrachten möchte. Laͤngſt vor- 
her, ehe Zoroafter fchrieb, war fie In Gebraͤuchen und 
Worten ein lebendiger Jahrescyklus. 

Wo bleibt aber Zoroaſter? Merkwuͤrdig ift mir's, 


“daß, nachdem der Verfaſſer des Abriſſes der Uni: 


verfalhiftorie c) im Jahr 1773 das Syſtem Zoroa⸗ 


ſters nah d’Angquetil kurz und bündig herandge- 


fest hatte, im Jahr 1757 der Berfafler der Weltge: 
fchichte d) fich Lediglich an Herodot halt und hinzu⸗ 
fügt: „was man von Borvafter, dem angeblichen 
Erfinder oder Verbefferer der magifchen Religionsge⸗ 
braͤuche und Wiffenfchaften, halten foll, ob fo ein 
Mann irgend einmal, es ſey in Medien und Baltrien 
oder fonft wo, wirklich gelebt habe; oder ob_er, wie 
etwa der ägpptifche Thot nur ein fumbolifches Weſen, 
eine perſonificirte Idee geweſen ſey — dieß alles 
wird wohl ſchwerlich jemals mit Zuverſicht beſtimmt 
werden koͤnnen. Herodot wenigſtens weiß nichts von 
Zoroaſter.“ 

Ohne mir zuzutrauen, das mit Gewiß heit aus⸗ 
machen zu koͤnnen, was der pruͤfendſte Geſchichtfor⸗ 
ſcher für unbeftimmt halt, fo glaube ich doch - 

1. Daß, ſo ſchaͤtzbar Herodots Nachrichten von 
den Magiern und vom Magismus ſind, ſie doch we⸗ 


e) Gatterers Abriß der Univerſalhiſtorie S. 146. 
d) Gatterers Weltgeſch. Th. 2. 
Derterd Werte ;, Dil, u. Gefc. 1. 1600 


* 


* 
r 


— 


226 


der ausſchlleßend alles erſchoͤpfen, noch auch ſo voll⸗ 
ſtaͤndig ſeyn konnten, als ſeine Berichte aus Aegypten 
waren. Die Urfache iſt klar. Hier hielt er fih au 
fihtbare Denfmale, Obelisken, Tempel, Labyrins 
the, Srabmäler u. f, Er konnte fragen und fi er- 
tunden: denn alles ftand dem Auge da. Zudem . 
war die Prieſterhierarchie zerftöret; er wandelte unter 
Truͤmmern eines grauſam upterjochten Volle. Die 
Perſer ſymboliſirten nicht wie bie Aegypter; der Kul⸗ 
tus der Magier beftand in Hymnen, Gebeten, Im⸗ 
prekationen, kurz, Im lebendigen Wort, das fie 
hermurmelten und für ein Eräftiges Helligthum hiel- 
ten. Dies würden fie ihm fchwerlich entdedt, er eg 
auch nicht verftanden haben, da es an einer ihm unbe⸗ 

kannten Sprache haftete. Das perfifche Reich blühete 
noch, da er's beſuchte; die Magier waren ein geehrter 
Stamm, bie ihre Seheimniffe, auf welche fie fo viel 
Werth legten, einen Fremdlinge zu eröffnen nicht 
eben bereit waren. Erſt ſeitdem Verfien überwunden 
und die Magierfafte aufgelöfet war, befam man yon 
ihren fogenannten Wiſſenſchaften mehrere Nachricht. 
Herodot hielt ſich alfo, woran er ſich halten Tonnte, 
an Außerliche fihtbare Gebräuhe; er widerſpricht 
aber damit dem fie begleitenden Ihm unbekannten 
Wort nicht. 

2. Wenn man dieß Wort (Zend = Avejta) von 
allem dem entfleidet, was Ihm offenbar fpatere Zeiten 
oder gar willkürlihe Deutungen angehangen haben. 
und es mit Vocbellaffung aller Metaphyſik aufdie al 
te Sahresform zurüdführet, die In den Händen der 
‚Magier war und zu deren Ausuͤbung fie, nach der Wels 
fe, aller alten Prieſterkaſten, Aegypter, Ebraͤer, Chal⸗ 
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. daer, Bramfnen u. f. eigentlich gefest waren: fo ge⸗ 


het der Magismus als lebendige Landesanſtalt, nicht 


nur aus den Nachrichten Herodots, ſondern aus ſichh 
felbſt ſo gleichfoͤrniig und natuͤrlich hervor, daß, wie 


mich duͤnkt, man jetzt erſt ſieht, wie das alles werden 


und ſpaͤterhin auf dieſe ſimpeln Ideen ein fo ſonder⸗ 
bares Gebaͤnde des Duallsmus und der Magie mit 
tauſend Schwaͤrmereien gebaut werden konnte, von 
denen jene alte Zeit nichts wußte. Anquetils Quar⸗ 
tanten durch einen Talisman in den ſimpeln Kalender 
verwandelt, der in ihnen liegt, bekommen und geben, 
ohne von ihrem Worth zu verlieren, eine ganz andere 
Ant. 

3. Sb ein Maun wie Zoroafter gelebt habe, 
glaube ich, Fey zu beſtimmen, fobald man dltere von 


neueren Sagen abfondert und Infonderheit.das Ko: 


lorit verwirft, In weiches ihn der fpate Roman Zer: 
duſcht-Nameh Fleidet. Daß d'Anquetil diep 
Gedicht ſeinem Leben Zoroaſters beinah zum Grunde 
gelegt hat, iſt faſt unverzeihbar; es ſtellet ihn in das 
falſche Licht eines Muhamed-Propheten, dem man 
ſodann aus eben fo nichtigen Gründen den Philofo- 
phen und Gefeßgeber anlog. Möchte einer meiner 
folgenden Briefe hierüber Sie vergnügen! 

Wie manches wünfcht man noch von Ihnen! Sie 
find wie die file Quelle, aus der Ihre Juͤnglinge 
fhöpfen und freudig rufen: „das Wafler iſt mein, 
denn ich habe es mie meinem Kruge geſchoͤpfet.“ Die | 
freudig Rufenden haben nicht unrecht; aber die Quel⸗ 


te qulilt, und ſlleße fie lange! 


— 
— 
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An Herrn Hofrath Tiedemann. 


Wie kommt's, daß, da ſo viele, ja alle Voͤlker 
der Erde in einer gewiſſen Epoche aberglaͤubig waren, 
und ſeyn mußten, die Magie, wenigſtens dem Na: 
men nady, fi von einem Volk herfchrieb, das doch 
gewiß nicht abergläubiger war als andere Völker? 
wie kommt's, daß, wenn Magie eine Kunft des - 
Aberglaubeng oder gar des Betruges feyn fol, fie 
von einer Stammeszunft ben Namen erhielt, Die auch 
die Weifen des Morgenlandes.genannt wurde, in 
einer Nation, die fih vor allem der Wahrheit berlig 
- and diefe zu Ihrem erften Gebot machte? — Dem 
Verfaſſer der gelehrten Preisfchrift über den Ur— 
fperung und die Fortpflanzung der Ma— 
gie a) wird es nicht ungefällig feyn, hierüber bie 
Sortleitung der Ideen zu lefen, die in den vorftehen- 
den Briefen das aite Perfe riahr gleichſam von 
ſelbſt darbot. 

Jedes Ding hat ſeine zwei Seiten. Dſhiem⸗ 
ſchids Jahr und der ihm zugeordnete Stamm der 
Jahres- und Tagefeirer (Magier b)) nebſt dem gan⸗ 


a) Diet. Tiedemann disputatio de — quae fuerit 
‚artium magicarum origo etc. Marb. 1778. 

v) Urſprünglich ſtammte das Worte Wwahrfcheintich von 
Man, der Mond oder Monat, her; die Ableitung, die 
ihm d’Anquetilvon Meh, Mesh, Meghiftan, groß, 

vortrefflich, gibt, iſt offenbar aus fpäten Zeiten; eine 
Ehrendeutung, die die Magierzunft fich ſelbſt gab, oder 
die ihr aus Uchtung gegeben wurde. (Z. A. II. p. 555.) 
Nach feinem Eleinen Wörterbuch (p- 516.) hieß der per: 

ſiſche Mobed im Pehlviſchen Magoe, ein Name, der 
mit dens perfifhen Meh, Mech, nichtd zu thun Hat. 
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zen Kultus der darauf gebauct war, konnte bei al 
lem Onten, das er ftiftete, nicht anders als dahin 
führen, wohin er geführet hat, ausgezeichnet vor Ae⸗ 
gyptern, Ehalddern, Indiern u. f. 

1. Die Perfer hatten keine Tempel, Obelisken, 
Labyrinthe, Hieroglyphen u. f., aus denen ein Aber- 
‚ glaube anderer Gattung entfpringen Eonnte ; ihr Kul- 
tus Tag im ausgeſprochenen Lebendigen 
Wort, d. i. in Glädwänfhen an die Natur, in 
felerlichen Lobpreifungen und Gebeten. So natürlich 
und zwedvol diefe nun fuͤr Jahrs- und Tageszeiten, 
Gebräuche und Fefte eingerichtet, und ihr bezeichnen 
der Kalender waren: fo konnte es nicht fehlen, daß, 
da eben im Ausſprechen, db. i. im Nie-Unter: 
Laffen die Pricht das Inſtituts lag, darauf der 
Merth der Handlung, die Macht des Ausdrucks ge⸗ 
legt wurde. Statt des täglichen Humnus, einerBe: 
willfommung beraufgehenden Sonne, hätte ein geiſt⸗ 
loſeres trägeres Volk ohne Zweifel Stäbe gelegt oder 
an Korallen die Tage gezählet, und fo wäre Feine 
Magte des Worts entftanden. Statt die Gah's und 
Gahanbars, d. 1. Tages-und Jahreszeiten, freudig 
zu begräßen und fich dadurch, welches der Zweck wat, 
zum Gefchäft jeder Tages: und Jahreszeit zu ſtaͤrken, 
hätte ein ſtummes trauriges Volk gefeufzet und ge: 
träumet. Bel einem fprachfeligern Tagd:, Berg: und. 
Hirtenvolk nahm in ber Freie der Natur alles einen . 


\ 


So auch ſchwerlich Mobed mit Magovad; (©. 
355) Mubahat Heißt Ehre, Achtung, Stols, Vorzug 
vor andern (Richardſon S. 157735 daher wahrſchein⸗ 
lich der Name. 


m 
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Laut an; wie die Sprache des Zend mit ihren unendlich 
angen, vokalreichen Woͤrtern zeiget, war dieſer le⸗ 
bendige Laut moduliret; ſo entſtanden dann die * 
nen und Gebete (Izeſchné, Jeſcht Patets u. f.), in 
denen fo große Kraft war. Die Aegypter famen zu 


dieſer Höhe des Glaubens an Worte nicht, -weil fie 


ſymboliſirten; ihre «eo0oı Aoyos waren nur-Auslegun- 
gen fihtbarer Symbole, bier aber waren fie das 
Hauptwerk. 

Hiermit erklärt ſich/ weshalb man ſpaterhin ein 


ſo hohes Gewicht auf das ausgeſprochene Wort 


muzds legte. Dadurch glaubte man, habe er die 

Welt erfchaffen; dadurch beftehe fie; fein Wort ſey 
die Kraft in allen Gefhöpfen; durch fein Wort, 
wenn es andgefprochen wuͤrde, werde. Ahriman ver: 
jagt und entkräftet. Lauter Fortleitungen deſſelben 
Begriffe, den man über fich felbft hob und metaphp⸗ 
ſicirte. Man wußte fogar das Wort zu nennen, 
durch welches er die Welt gefchaffen: es hieß Hono: , 
ver; ein präctig klingendes Wort, bag, in einem 
aͤhnlichen Laut von einer befannten Stadt ausgeſpro⸗ 
- den,demguten Anton Reifer von Jugend auf eine 
entſetzliche Hochachtung einprägte. Führt man.aber 
alle dieſe Transfcendenz auf ihren Hrfprung zur Exde 
„hernleder, fo.bedeutet fie nichts, als: „durch feinen 
Willen iſt alles da; Ormuzds Wille ift, fein Sefchäft 
zu thun, in jeder Tageszeit und Stunde.” Daß. ber 
taufendmal wiederholten Formel, die dieß ausdräd- 
te: „das iſt der Wille Ormuzos“ eine magifhe Kraft 
zugeſchrieben wurde, guten Willen gum Geſchaͤft zu 
erregen, Hinderniſſe zu vertreiben, Traͤgheit und * 
ſen Willen zu entfernen, ward ſpaͤterhin, da dieſe 
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Wirkung ehedem Wahrheit gewefen war, ſelbſt zur 
Sormel. So entftend der Wortglaube, die aber: 
glänbige Magie des Worte fehr natürlich. 

Endlich ward, wie Inder Perfermpthologie alle, 
fo au das Wort Ormuzds perſonificiret. Es 
befam feinen Feruer, glich dem Lichtgeiſt (Eoroſch), 
war Drmusds Seele und ward ewig von ihm geſpro⸗ 
den, ging ewig von ihm aus; es ftritt und uͤberwand. 

‚Bon Menichen rein, langſam, muſikaliſch, Liturgifch 
aAusgeſprochen hatte es ungeheure Macht, ging vor 
dem Seftorbenen her, umd führte ihn die Brüde hin: 
über. So kam das perfonifichtte Wort unter Ebräer, 
Chriſten und warb durch neue Anwendungen nad 
„zeitaltern, Faltionen und Sekten wunderbar meta=- 
‚thematifiret. Noch jetzt glauben, leben und fterben 
KTauſende der Chriften an perfonifickrte Wortfchälle, 
und hoffen dadurch Seligkeit und Gnade; wahre 
Magier, aber von der fpdteften, ſchlechteſten Art. 

Denn urfpränglich rebucizte fich diefer gange For⸗ 
melntroß auf das einfache Wort „Wahrheit? Sey, 
was du bift und feyn ſollſt; wolle ernſtlich, was du 

vwillſt und führe es auch aus; denke Klar, fpric und 

‚handle redlih! So wirkt die ganze Natur; das ift 
der Wille Ormuzds, bes.guten reinen Berftandes. 
O wohin Fonnen Wortſchaͤlle, die fich überlebt haben, _ 
und eine anihnen hangende, Jahrhunderte lang fort- 
‚gefehte, in Völker und Sprachen umbergeftreuete 
Cranſcendental⸗Philoſophie führen ! 

2. Der Perſer opferte in der freien Natur; Fi 

ſprach in, einen Gebeten ‚bie. ganze 
slärwänfhte, allen Weſen und empfehl fich Ihrer it. 

ne Sreundfchaft. Der Zend⸗Aveſta iſt diefer 
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slüdwünfhenden Empfehlungen voll; mit dem Sa- 
dere und Koſti geſchmuͤckt, trat er in die glänzende 
Verſammlung aller Genien und Naturfräfte. Diefe 
hielt ex fi) alfo gegenwärtig: er glaubte Ihre Nähe 
und Mitwirkung. 

Daß In alten Zeiten die Perſer, gleich andern 
Voͤlkern, alle Elemente beſeelt hielten, bezeugen zum 
Theil wilde Proben. Cyrus ließ den Strom, der 
- feine heiligen Roſſe erfauft hatte, In 865 Kandle ab⸗ 
theilen; Xerxes den Hellefpont, der feine Bruͤce 
weggeſchwemmt hatte, geißeln. Er opferte dem 
Fluß Stromon weiße Roſſe; in Thracien weihete er 
der Erde (Sapendomad) neun lebendige Knaben und 


- Mädchen; an- der theflalifchen Küfte befänftigte er 


Sturm und Meer durch Anrufungen ber Magter, 
d. i., wie die Griechen ed nannten, durch Zauberge⸗ 
fange und Imprefatlonen. Den Perfern waren fie 
. bieß eigentlich nicht, Tondern Hiketerlen, Sefhte 
und Neaͤſch. 
Als mit der Zeitfolge der Magierdienſt ausarte⸗ 
te, was konnte er anders werden als ein Formular⸗ 
dienft, da man Im Sutrauen auf alte Vorfehriften, 
mit Fräftigen Worten die Elemente befriedigen, ſtil⸗ 
len, zu feiner Gunft lenken zu können gewiß war, 
und durch Ausſprechung gewiſſer beftimmten Worte 
Geiſter und Genien ſich gegenwärtig zu machen glaub⸗ 
te? Am Kultus der alten Perſer lag dieß ganz; der 
größere, der anrufende Theil desgend - Avefta {ft in 
der Verſammlung und für bie Berfammlung aller Ra= 
turgenien nad) Ort und Zeit gedacht und verfaßt wer- 
den, Eine Stammes:oder Zunftſchule, in weicher 
der Lehrer (Deftur) Kraftformeln der Art Ichrte, 


- 
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der Mobed fie übte, der Herbed (Lehrjünger) fie 
lernte, war eine Zauberſchule im Glauben des 
Volkes. 


Als die ſogenannten Geheimniffe der Morgen=. 


Länder unter riechen und Römer kamen, Eonnten fie 
nicht anders ale In dieſer Zaubergeitalt erſcheinen und 
wirfen. Orpheus Hymnen find die Jeſchts des 
Zend: Avefta, in griechifcher Geftalt gebildet und um⸗ 
gebildet. Bel den Eleuſiniſchen Geheimniſſen ward 
der Schöpfer, dag Wort, ber Mond und die 
Sonne perfönlic vorgeftellet, mithin eine Att 


Weltall der Genien repräfentiret; bei den Gehelms. 


nifen des Mithra dienten zu gleichem Swed andere 
Symbole. Die jüngere platonifhe Philoſophie, die 
nach der Welfe der alten Magier alle Elemente mit 
Dämonen belebte, machte alfo einer Theurgie Raum, 
diefe Geifter durch Worte, Formeln und Gebräuche 


herbeizurufen, fih gegenwärtig zu machen, zu feinem. 


Dienft zu gebrauhen. Es wurden Kunftfchulen bie 
fer Formeln, neue Defturd, Mobeds und Herbeds, 


errichtet — aus wie fimpeln Anfängen war alles ent: - 


ftanden! wie unfhuldig war die Altefte Magie gewe⸗ 
fen! Ein freudiges Grüßen an bie gefammte Natur, 
Aufmunterung feiner felbft in dieſem Chor wirkender 
Weſen mitzuwirken. 

3. Dſhemſchids Sonnenjahr bezeichnete Jahres: 
zeiten und Tage zu DVerrichtungen des Lebens mit 
Namen heifender Genien und Geifter, alfo zu einem 


guten Zweck; es mußten aber bald Mißbraͤuche fol- _ 


gen. Denn da alle Senten an Macht nicht gleich wa⸗ 


ren, alle Verrichtungen nicht gleich günftig ausfie: 


Jen: fo mußte fehr bald mit der Tagwaͤhlerei auch 


- 
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Mißtrauen in dieſen oder jenen Geiſt, mithin Furcht 


und Aberglaube entſpringen; denn jedem guten Ge⸗ 
nius war ein boͤſer entgegengeſetzt, den er zu uͤber⸗ 
winden hatte. Die Magier befamen hierdurch große 


Mittelſt glüdlicher oder unglüdlicher Zeichen fahen fie 
‚in die Zukunft; ratbend zeigten fie glädliche Tage 


an, für andern warnten fie; durch Fürfpradye Eomn= 


gen fie Hebel abwenden, maͤchtigere Genien zu Huͤlfe 

xrufen u. f. Eine ungeheure Magie! ‚und aus wie 
Heinen Anläffen, aus einem Fahresfalender und nach 
‚sefammelten Naturkenntniſſen und Vorausſichten 
aus einem guten Hausmannsratb entfproffen und 
„fortgebitbet. 

4. Geber Menſch wird an einem Dage, mithin, 
‚nach perſiſchem Kalender, unter einem Genius 
„geboren, der ihm wahrſcheinlich, wenigſtens öftere, 
„auch feinen Namen gab, (3. B. Mithridated, Tiri⸗ 
dates, Bahman u. f.) der. alfo über ihm wachte, Ihm 
half und aushalf, der Schußgeift feines Lebens. Da 
nun jedem guten ein böfer Genius entgegenitand, 
den jener fortwährend zu überwinden hatte: fo bil⸗ 

dete fich unvermeidlich daraus der Glaube von einem 
‚guten und böfen Genius, der ung begleite. Wie 


einfach erfcheinet diefer Glaube noch bei Kenophon 


im Bekenntniß des Arafpes, daß jeder Menſch eine 
‚gute und böfe Seele habe; und zu welcher ſchrecli⸗ 
zchen Höhe ift er fortgebildet worden, Indem man Ihn 
Uber. die ganze Natur verbreitet! Der Ahriman, der 


Anfangs nichts als: der Flecke des Lichte, bie 


—Macht, gewefen war, unter deſſen Werfen und Ge⸗ 
barten man zuerft. nur Dive, d. i. Ungeziefer, 


EGewalt über die Gemüther, denn fie weiffagten. _ 


* 
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Eidechſen, Fröfhe, Schlangen verſtand, die man 
haushaͤlteriſch ausrotten follte, der Ahriman, deu 
man ſich felbft nur als eine große Schlange dachte, 
und unter feinem Namen vor Werken der Falfchheit, 
der Treulofigfeit, des Meineides, geheimer Nach⸗ 
fellungen, naͤchtlicher Betrügereien warnte; ald er, 
der erſten Jdee ganz fremde, durch die unfeligfte Me⸗ 
taphyſik ein zweites Princhplum der Natur, und bei 
Juden, noch fchimpfliher aber bei Ehriften, der 
-  Reufel ward, wie viel Böfes hat er In ber Welt ge⸗ 
„ſttiftet! Nicht nur die gefunde Anficht unferer Natur, 
' sondern auch. diefe Natur felbft dat er zerrüttet, 
Indem er die Menfchen mit Furcht gelähmt, zu fal⸗ 
fhen Hoffnungen getrieben und an ihren edelſten 
Kräften verzagen gemacht hat. Der fchlechtefte Nosk 
fm Zend-Aveſta hat das ſchwarze Phantom nicht 
bis zu diefer Höhe gehoben; es rüftet immer noch 
ben Streiter gegen ihn aus, dem die ganze lichte 
Schöpfung zur Seite fteht, und der nieverzagendarf 
am Siege. Dagegen bie unwirdigite. Philoſophle 
ihn. zum Heren der Welt gemacht und die ganze 
lichte Schöpfung Gott geraubt hat. Auch im Bun⸗ 
deheſch indeſſen iſt das überfchrobene, durch alle Zeit- 
perioden fortgeſetzte Prem vom fortwaͤhrenden 
Kampf Ahrimans und Ormuzds, der erſt nach zwoͤlf⸗ 
tauſend Jahren den Sieg erhalten kann, keine geiſt⸗ 
volle Dichtung, dem Jahresſyſtem des alten Homs, 
in welchem lauter reine Geiſter wirken, auch gang 
fremde hinzugedichtet. Laͤge Ahriman Einmal doch 
in dem Abgrund naͤchtlichen Vergeſſens, in welchen 
ex gehoͤret! Nacht und Tag find Eine. große Zeit⸗ 
ordnung, beide gut, wenn man fie.gut gebramdet. “ 


% 
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Daß man gerade an diefer -übertriebenen Dichtung 
des ſpaͤtern Magismus im d’Anquetilfchen Send- - 
Avefta, nah feiner unfritifhen Erpofition eben 
den meiſten Gefhmad gefunden und den urfpräng- 
lich einfachen Sabätsmus in ihm faft überfehen hat, 
zeigt, wie gern man am Aeußerſten hanget, wenn 
es auch das Unnatärlichite wäre. An dichtenden 
Schwaͤrmereien erfreuet fih der Schwärmer. | 
5. Von dem Genius, unter welchem man ge- 
boren iſt, vom Jahr, in deffen Kreislauf man le⸗ 
bet, tft man geneigt, ein Denkmal zu haben und an 
ſich zu tragen. Wielleicht beſchuͤzet das Bild, es 
wet fein Andenken, das Andenken aller den Jahrede _ 
lauf bewachenden guten Geiſter. — So entftanden 
- Die magiſchen Amulete! | 
Da die Perfer den Shmud, 3. B. Ringe und 
andere goldene Sierrathen’liehten, warum follten 
diefe von heilbringenden Charakteren frey ſeyn? Zog 
- der König jeden Tag⸗des Jahres ein Kleid an, das 
dem Genius des Tages zuftimmte; waren bie ver- 
ſchledenen Metalle, Farben, Blumen, Früchte, Baͤu⸗ 
me nad) yerfifher Denkart unter die Herrfchaft diefes 
oder ienes Geiftes, als feines belebenden Schußherrn, 
geordnet: warum därfte ſich dieß alles nicht auch im 
Schmuck nad Jahreszeiten an den Tag legen unb 
charakteriſiren? Dieb gefhah alfo. Farben, Metal: 
Ve, Blumen, Früchte, vor allem aber Geftalten der 
Chiere ſprachen dem genlalifhen Volk, weil in die: 
fen Geftalten vorzüglih die Genien des Jah: 
res fi offenbarten. Jede Stadt, "jede Provinz 
hatte ihren Genius, den fie doch nuh im Bilde 
fehen wollte; zu nähern Beftimmungen komponirte 


“ 
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Amulete. Von den ägpptifhen unterfcheiben fie fich 


man Geftalten. Dieß iſt der Schluͤſſel der perſiſchen 


auf den erſten Blick und halten ſi fi him Kreiſe des 


perſiſchen Jahres. 

Da in den mediſchen Gebirgen Eiſen⸗ und Stahl⸗ 
bergwerke waren, die bie Chalyben früh bearbeiten 
lernten, fo gewannen fie dadurch ein Werkzeug, auf 
harte Dinge, Steine und Edelgefteine Geftalten und 
Buchftaben, wenn gleih roh, zu graben. Und da 


aber Perſien der Handel der öftlihen Welt ging, aus: 


welcher in fehr frühen Zeiten nebft anderm auch glän- 
sende Steine geführt wurden: warum fellten biefe 


den fhmudkebenden-Perfern nicht zum Schmud und 


Gepraͤnge dienen? Glänzende Steine nannten fie ir⸗ 
difhe Sterne, in denen die Kraft der obern Genien 


erfcheine und ſcheine; fie weiheten folche auch den. 


Genien, jeden nad feiner: Farbe und Art. Seinem 
Genius zu Ehren trugen fie diefen an dem ihm be 


flimmten Tage; man trug Ihn mit dem Namen bee 


Genius, dem er geeignet war. So entftand das Zu⸗ 
trauen, dem regierenden Geift durch das Tragen 


- deffelben gefällig zu feyn, mithin ein Glaube an die 


Kraft des Steines felbft. Ste dienten zu Abiven- 


- dung bed Uebels, inſonderheit gegen das Gift der 
- Schlangen und Storpfonen, als Ahrimans Geſchoͤ⸗ 
pfe; fie linderten Schmerzen der Geburt, der 


Krankheiten und Wunden, weil in ihnen die Macht 


großer Naturfräfte zufammengefloffen, gleichfam ge= - 


härtet und Eoncentrirt war. Der männliche und weib: - 
liche Genius der Natur, glänzendes Feuer und Waf- 


fer, glaubte man, fey in Ihnen wirkfam. Daher 
alfo die Lehre der Magier über die Beſchaffenheit, 
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daher ihre Vorſchriften zu derſelben Gebrauch und 
Anwendung; daher die Ardıza In den Orphiſchen Ge⸗ 
heimniffen, die vom ſchwarzen und kaſpiſchen Meer 
berfamen. Alles berubte auf einem fo einfachen 
ne eines nad Jahr .und Tagen geordneten 
eltalls 
Shaldder und Babylonier waren früh der Metal: 
le Gießer und Schmelzer; nicht nur. die goldenen 
Blidſaͤulen zeigen dieß, fondern nad) mehr die Bear- 
beitung des fchwerften Metalles, des Elfend. Soll-⸗ 
- te es nun dem Meder und Perfer' gleichgültig feyn, 
an welhem Tage fein Schwert gefhmiedet, feine 
Waffen bereitet wurden? So entftand der Glaube an. 
den Belftand des Genius, unter deffen Aufficht die 
- Schwert gefchärft, dieſe Pfelle gefpikt waren; fo ber 
‚Glaube an metallene Talismans, In bie mit verſchie⸗ 
denen Erzen auch die Kraft verfchledener Genlen In 
der erlefenften glüdreichjten Stunde verbunden und 
gleichfam gebannt war. Alle Zweige des magifchen 
Aberglaubeng entfproffen auf demſelben Baume der 
Jahres- und Zeitrechnung. 2 
Mit Jahren und Jahrhunderten fchritt wachfend 
biefer Glaube fort. Der einfahe Urfprung ward 
vergeilen; die Bedeutung diefer Figur, jenes Zelt: 
und Naturemblems kannte man halb oder gar nicht; 
dagegen fubtilifirte man; jede fremde Nation ſah fie 
mit eigenen Augen, mit eigener Auslegung an; meh: 
rere Nationen miſchten ihre Ideen durd) einander 
und dichteten nach dem Vorbilde mißverſtandener dl: 
terer in Konformität. neue Symbole. Seit Alerans - 
der war vom Oxus und Indus an nicht nur bie zum 
Nil und Euphrat, fondern burg die lybiſche Wuͤſte 
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bis zu den Säulen des Herkules hin die Welt ver⸗ 
wirret, und bie. Denkartder Völker zu Bildung eines 
Träftigeren Talisman in einen ungeheueren Schmelz: 
tlegel zufammengeworfen; im Nabbiniemug, Gno— 
ſticismus, In den erneuten Gehelmniffen der Grie⸗ 
hen und Roͤmer gingen abenteuerlihe Symbole 
hervor, alle, wie der Augenſchein zeigt, auf aͤgyp⸗ 
tifch= chaldaͤiſch⸗ perfiihe Symbolifationen gebaut, 
deren erfte Bedeutung man entweder mißverftand 


oder neu anwandte. Traurig: angenehm, gewiß. 


aber nüslich ware es, wenn der Verfaller des Gei— 


ftesder Sefhihte der Philoſophie feine 


Preisihrift uͤber die Magie auch zur eigentlichen 
Geſchichte machte und jeden Sweig derfelben gene= 
tifh nah Zeit und Ort betrachtete. Die Mei- 
ners’fhe Methode, alle Seiten und Voͤlker In 
Hauptfächer zufammıenzufchleben, (fo viel Gutes fie 
haben mag: denn der Menfch Ift. allezeit und allent- 
halben derfelbe) gibt am Endedoch einen unftäten und 
verworrenen Blick. Die Citationen taufend der ver: 
ſchiedenſten Schriftftellee und Zeugniffe, deren ein 
Einzelnes oft eines großen Kommentars bedürfte, 
—— einander oft, oder geben in der Zuſam⸗ 
menſtimmung ſelbſt einen unreingemiſchten Ton, eine 


falſche Farbe, der man, unter gewiſſen allgemeinen 


⸗ 


Geſetzen, jedes Ding nach Zeit und Ort betrachtet, 


entweicht. Nur das ſieht man, was man, genetiſch 
Me auf feiner Stelle — und einzeln 
iehet. 
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An — 


Zum Scherz haben Sie ſich, liebſter ....., ein 
mpftifhes Siegel, eine Kompofition widriger Thier: 
geftalten gewählt; und fo hoffe ih, wird Ihnen 
ein Brief über dergleihen Kompofitionen nicht unge: 
fällig zu lefen feyn, da er Ihnen fo mande Idee von 
dem, was fie fahen, zurädführet. 

Man nennt Steine diefer Art gewöhnlich Abr a⸗ 
xen; der Urfprung des Namens ſelbſt iſt bisher un= 
erfläret, und doc Liegt er im perfifchen Alterthum 
deutlich vor. Alles, was ſchoͤn glänzend, vortrefftich 
tft, nannten die Perſer boͤniglich; Koͤnigsſtahl, 
. Königsperle u. f. bezeichnet jedes Vortrefflichfte 
feiner Art. Wenn nun der alte Königename ber 
Meder Arſak, AEfat hieß, dem man zur verftär- 
fenden Bedeutung Sylben zufeste, und dbiefer Name 
in alten Charakteren wahrfeheinlih auf mehreren 
Steinen ftand: wie anders, als dag man die Steine 
nach ihm nannte, Ihn, da der Glaube an diefe Stei- 
ne unter die Griedhen Fam, and griehifh darauf 
fchrieb, und, weil nad magifcher Art am lebendigen 
Wort alles lag, dieß auch in Zahlen deutete und 
wandte? So entitanden die Worte Abrafar, 


-\ Abrarasın. f., aus deren Buchftaben man nebft 


‚ andern Bedeutungen bie Zahl 365 herausfpann ; denn 

daß die Figuren d’efer Steine den Iahreslauf der 
Natur bezeichnen follten, hafte die Tradition erhal⸗ 
ten. Der Name bedeutet alfo feinen Gott, wie man 
. geglaubt hat, fondern auch In der bedeutenden Zahl, 
die man-herausbrachte, Föniglich- Fräftige Na— 
tur: und Jahrsſpymbole, die fih auf ihnen auch 
offenbar zeigen. - Wenn 


N 
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Wenn alfo 3. B. die Halbfigur eines Mannes 
über ausgebreiteten Schwingen hervorgeht, und m: 
terhalb denfelben ein Widderkopf die Bedeutung des 
. Steines näher bezeichnet: wem ftände die Erklärung 

nicht da? Die aud Schwingen hervorgehende Halbge- 
flalt des Genius kennen wir aus den Koͤnigsgrabma⸗ 
len als ein angenommened Symbol; das große per⸗ 
firhe Neujahrsfeſt, in die Schöpfung der Welt be- 
gaun mit feinen ſechs Jahreszeiten jährlich, wenn bie 
Sonne ind Zeichen des Widders trat; der Stein iſt 
alfo, wie mehrere andre, ein Giaͤcwunſch des neu⸗ 
en Jahres. 

Die Natur in ihrer hoͤchſten Kraft, mit Sonne 
und Mond begleitet, konnte in perſiſcher Art nicht 
anders als durch den Löwen ausgedruͤckt werden. Auf 
fo vielen Steinen erfcheint alfo Ardſchir, der Erz: 
Löwe, mit Sonne und Mond begleitet. Oft fügte 
man ihm Sterne, bisweilen, aus ebenbemelbeter 
Urſache, einen Widderkopf, oft Zeichen der Befruch⸗ 
tung bet, nicht aus Lufternen Urfachen, fondern die 
befruchtende Macht der Natur im Sternen=, Sonnens 
„und Depndlauf zu bezeichnen. Nach damaliger Bor: 
ftellungsart war das Bild redend. 

Die Morgenlänber haben im Gebrauch, Chler- 
geftalten mit einander zu vergleichen und fie auch im 
Namen zu komponiren. Kameelvogel, Kameelfchaf, 
Schaf: Elephant, Kameelparber, die fliegende Maus 
u. f. find ihnen gewohnte Ausdrüde für wirkliche, 
nicht fabelhafte Thiere, den Strauß, die Giraffe, 
die Fledermaus u. f. Namenkompofitlonen dieſer 

Art führten natürlich auch zu Bildfompofitionen, bie 
ihnen eben fo leicht vorfamen. Da nun . perfi (den 
Berders Werte ;. Philoſ. u. Geſch. 1. 
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Naturdienft auf die Zuſammenwirkung aller Tebentt: 
gen Weſen in Geſchlechtern und Arten alles gerechnei 
ward, und diefe ünter beftehende Hauptgefchlechter, 
Anführer und Vorfteher der andern, gebracht waren: 
- fo ergab fi die Kompofition diefer Hauptgefchlechter 
von ſelbſt: fie ward ein darftellendes Bild ein: 
and zufammenwirkender Naturfräfte in 
ihren lebendigen Hauptagenten. 

Und da diefe gewöhnlich auf vier gefeht wurden, 
wem wäre das befannte Bild, das oben ein Hahn, 
fodann ein Menfchenantliß vorwärts, hinterwaͤrts 
ein Widderkopf, abwärts ein Maffervogel ik, ein 
Raͤthſel? Nach neuen Begriffen konnten, da der Hahn 
unter dem Kopf des alten Mannes und hinter Ihm 
die Widderhörner ftehen, bekannte Scherze gefagt 
werden, die aber dem Geift der Kompofition fremb 
find. Der Auftweder des Tages, ber himmliſche 
Hahn, iſt in der Perfermuthologie dad edelſte Bild 
des geflägelten Heeres; der Widder, Symbol bes 
beginnenden Jahre, ein König der Gebirgthtere; 
das Uebrige erftäret fich felbft. Da das Symbol au 
als ein Kompofitum anderer Geftalten, 3. B. Hahn, 
Roß, Widder und Menfchenhaupt vorkommt, da 
das Roß ein Blatt im Munde führer, fo ſieht man, 
daß das Spmbol verändert ward mit Nebenbeden: 
tungen, die Zeit und Umftände gaben. An fi war 
ed ein Pan-Zoon, das vierfahe Kebendige, 
das oft und vielverändert ald ein Spmplegma, ober 
als der große Wagen der Natur erfheinet. Was 
In den Wollen, was in einem Gedicht weit verbrei- 
tet erfcheinen fonnte, mußte fih auf Glädesfteinen 
und Amuleten in einem engen Raum aufrichten, und 
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wie konnte es dieß beſſer, als daß es auf leichtem 
Süßen einherging, und den Wächter, den Aufrufer 
der Seiten, oder das edle Roß oberwaͤrts zeigte ? 

Wie das Neujahrsfeft des Frühlings wurden bie: 
andern Jahreszeiten fpmboltfiret; die Sonne In ih: 
rer Löwenftärfe; der Schuͤtz in fpäteren Zeiten mit 
zugefuͤgten griechifchen Sumbolen des Jupiters und 
Adlers; der Steinböd mit dem Fiſch In Eins geftal: 
tet, mit dem Fruchthorn oder mit Fifchen beglei: 
tet, u. f. Die ſechs Jahreszeiten felbft, oder fie 
mit ihren Dienern, die fogenannten zwölf Himmels: 
zeichen, ftellten ſich in einer Ellipſe ſchildfoͤrmig dar; 
zwifchen ihnen ein Schild oder auch ein Held auf dem 
Schilde, der das Ganze gleihfam zufammenhfelt, 
Des Jahres Wehrsmann und Bewahrer. In jeder 
—— mit fremden Ideen behaͤlt die Urvorſtel⸗ 
lung ihren Charakter. 

Der Alte der Tage ward durch Vermiſchung 
der Zeiten und Voͤlker auch bis zum Unkenntlichen 
neu modificiret. Die Schwingen, auf denen er einſt 
ſchwebte, wurden Ihm an Haupt, an Schultern, 
Lenden und hinabwärts vervierfacht; oder er ward” 
mit befruchtender Kraft unter eben den Symbolen 
zum Tünglinge geftaltet. Chrifttiher Weiſe ließ 
man ihn aus einer Säule entitehen, legte den Gürtel 
(Koſti), den er einft um ſich gehabt, Ereuzweife um 
feine Schultern, bie Hände über die Bruſt kreuz⸗ 
weife; die alte yerfifhe Tiare ward auf feinem 
Haupte eine gezackte Krone; man ſetzte die Jahres⸗ 
zeiten gar als anbetende Genien unter ihn, die 
von ihm Segen nehmen; unter ihren Füßen rollte 
ber Zodiafug der Sterne. Dieß ift der in den neuern - 
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Zeiten beruͤhmt gewordene Baphometus. Wehe 
ein Geber ber Verſtandestaufe, noch der Demi 
iſt er, fondern der perfiihe Alte der Beiten, 

der Jahresgott, nah gnoſtiſcher Weiſe geftaltet. 
Längft war man gewohnt, nach perfifher Weife die 
Jahreszeiten ale perfonifickrte Naturfräfte und Ge⸗ 
nien zu denken, mit ihnen die Engel, Michael, Ga⸗ 
driel u. f. ing Spiel zu bringen a), ja diefe auch als 
folhe, fogar In griechiſch⸗roͤmiſcher Weiſe mit Na- 
men zu geftalten. Wölltg in diefer Denfart war's, 
daß man auch den Alten der Tage, den Allwirker 
und Allvollender, den Durchtreiber und Regierer 
der Jahreszeiten zum cew machte und feinen Na- 
men, wie den perfifchen alten Königenamen Arſak, 
Abrafar Eonfteuirte. Man fplelte mit den Buch- 
ſtaben deffetben IJAWHVAH, und warf fie ſonderbar 
durch einander. 

Wobei man fie dann mit den widrigften Symibe- 
len paarte. Nie hätte es z. B. ein Perſer gedul: 
det, daß man feine reinen Senien mit Schlangen: 
Geftalten, dem Bilde Ahrimans, paarte. Diefe 
wurden jest, von Aegypten aus, beliebte Symbole 
des Jahres- und Seitenlaufs; und es formte fid 
endlih in barbarifchen Zeiten ein gorgoniſcher 
Ikonismus. Wir wenden dad Auge von ihm, um 
bei einer Vorftellung zu verweilen, bie den Roͤmerr 
die Seheimniffe des Perfer-Dienfted, dad Mithra— 
Feſt gegenwärtig — ſollte. Vielleicht erin 
nern Sie ſich noch, L....., aus ber Villa Borg 

heſe, Maffet und andern Orten her des oft vor 
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kommenden Denkmals, deſſen Abbildung auch in 
Kupferftihen Häufig wiederholt, fehr gelehrt erklärt 
und, wiewohl man den Hauptfinn ber Vorftellung 
nie ganz verfehlen konnte, mitunter auch fehr ge= 
lehrt mißdeutet worden iſt. 


Vorſtellung. 


Ein Juͤngling oder junger Held, mit einer per⸗ 
ſiſchen Ziare, in Leicht nachſchwebendem kurzem Ge⸗ 
wande, kniet mit dem linken Knie auf einem zur Er⸗ 
de geſtuͤrzten Stier, mit dem rechten Fuß den ge⸗ 
ſtreckten Fuß des Stiers niedertretend. Gewaltig 
beugt er dem Geſtuͤrzten das Haupt zuruͤck, und ſticht 
ihm am Halfe den Dolch oder dag furze Schwert 
ein. Blut entftrömt der Wunde, nach welhem ein 
Hund, eine Schlange auffpringend begierig find; - 
ein Skorpion umklammert feine Geſchlechtstheile; 
der Stier aͤchzet. Zu beiden Seiten ſtehen Juͤng⸗ 
linge in gleicher perſiſcher Tracht; jeder haͤlt eine 
Fackel in der Hand, die in einigen Abbildungen der 
Eine ſenket. Der Ort iſt ein aufgeriſſener Fels, 
eine Hoͤhle, in der rechtsher ein Vogel dem Toͤdten⸗ 
den zuſpricht, der dad Haupt vom aͤchzenden Stier 
hinweg zum weiffagenden Vogel wendet; in andern 
Abbildungen fliegen zwei fchretende Vögel gegen ein⸗ 
ander, auf bie der junge Held zu achten fcheinet. 
Ueber der Höhle gehen, In der Mitte, drei Bäume 
Hervor; zur Rechten fährt über dem Zelfen die Son=: 
ne in Mannsgeftalt mit ihrem Viergefpann herauf; 
der Knabe Yhosphorus trägt vor ihr die Facel; zur 
Linfen fährt, zweifpännig, Luna nieder, vor der der 
Knabe Hesperus die Tadel ſenket. Jede Vorſtel⸗ 
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“ Iung, fo viel ihrer mir bekannt find, bat im Einzel- 
nen etwas DBefondered; manche druͤcken die be- 
fruchtende Kraft der neuverjüngten Natur für um= 
fere Augen zu finnlih aus — kurz, was iſt des Bil- 
des Bedeutung? Deo soli invicto Mithrae iſt deſ⸗ 
fen Infchrift, und am Halfe des Stiers, zundchft der 
biutftrömenden Wunde, fteht Nama Sebesio. Was 
bedeuten die Worte? 

Gern erlaffen fie mir, g..... ‚, dad Herzäblen 
aller gelehrten Meinungen und Deutungen; was 
fagt die altperfifche 


Sad e 1? 


Sie fagt, dab das erfte Zeitalter der Schöpfung 
untergegangen fey, und ſymboliſirt diefen Untergang 
durch den. Tod eines Stiered, den fie bald mit ei⸗ 
nem Menfchen geſellet, bald und gewöhnlich Ihn 
felbft zum vernünftigen Stier macht, der fein Ende 
vorausfeh, und fterbend mit gen Himmel gewand= 
tem Blick weiſſagte. Er weiſſagte den endlichen 
Sieg bes Guten über das Böfe, wird alfo auch bei 
‚ber Pallngenefie der Dinge zuerſt wieber "belebt 
werden; in der Liturgie der Parfen wird feine Seele 
angerufen; fein Name heißt KezAmorts, der 
Maͤchtige, Unfterbliche, oder Abudad, Vater 
der Gaben, der Gefchenfe und Gefehe, des Rechts, _ 
der Rache und Wiedervergeltung. Durch bie böfen 
Genien, fagt die Ahrimans-Sage, kam er um, der 
weißsglänzende Stier; aus feinem Leichnam aber 
ging unfere Schöpfung hervor: denn er felbft, der 
Erſtgeſchaffene, der Köntg der Erde, war gleichſam 
ihr Behälter, die Sammlung ihrer Urleimg. Aug 
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dem Schweife ded Stierd, fagt die Yerferfage, gin- 
gen fünfundfünfzig Arten Getreidepflanzen und eben 
fo viel Gattungen heiltragender Bäume hervor; 
fein Same, dem Monde übergeben und von ihn 
geläntert, bildete 282 Gattungen der Thiere, Si: 
sche und Vögel. Aug feinem Mark ging die Lebens⸗ 
Fraft einer jungen Welt hervor; feine Hörner ſproß⸗ 
ten zu Früchten; fein Athem erzeugte Blumen, fein 
Blut Trauben; feiner Bruft entwuchfen Kräuter ge= 
gen Fäulniffe und Krankheiten; alles Andere ber 
Schöpfung war aus dem getödteten Unfterblichen Ke⸗ 
Amorts, deſſen Seele, die aus feiner rechten 
Hüfte ausging, Goſchorun, die Lebenskraft der 
fi verjängenden Schöpfung wurde. Sp erzählt 
ber Aveſta. 

Daß dieſer Stier unfer Emblem ſey, leidet kei: 
nen Zweifel; es ward abgebildet, wie ed das da⸗ 
malige Zeitalter der Kunft zAließ und römifchen Au= . 
gen dargeftellt werden Fonnte. Aus dem Schweife 
des Stlers ſprießen Aehren hervor; Hund und 
Schlange, jener den VPerfern bag heiligfte und treue⸗ 
ſte Thler und zugleich (fo wie Sriehen und Nömern 
die Schlange) ein Bild der Verjüngung der Welt, - 
dürften nach feinem Blut; der Sforplon zwingt dag 
bervor, was bie Lebenkraft einer neuen Welt wer: 
den foll; über der Höhle wachfen Bäume hervor; 
Sonne und Mond fahren an den Selten hinauf und 
hinunter; jener leuchtet Phosphorus und bringt ei⸗ 
nen neuen Tag; der Handlung felbft leuchten Ge⸗ 
nien mit der gefenften und aufflammenden Fackel. 
Alſo im ungeftdrten Kreife:der Zeiten wird durch 
Untergang der alten die Geburt einer neuen Welt 
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bemwirfet, die der weiſſagende Vogel verfündigt. 
Der dieß bewirkt, tft der Genius der Sugenb- 
kraft, an deffen Namen Mithra Griechen und 
Nömer fih einmal gewöhnt hatten, und ihn, obe 
gleich den Symbolen dieſer Vorftelung felbft zumi- 
der, oft mit der Sonne verwechfelten. Er iſt der 
Unäberwundene, ber tödtet und lebendig macht, der. 
im Lauf der Zeiten, unter der Herrfchaft der Sonne 
und des Mondes, zufammengebrängt verfchloffene 
Keime entwidelt und folhergeftalt durch Untergang 
des Alten das Neue bereitet. Rama Sebeſius 
oder Sabazius perfiih Name Sabyk, Seh 
iſt feine Inſchrift: d. 1. Spiegel der Vorzeit, 
bes Fortſchrittes zur Auswirfung; ein fremdes 
Wort, das aus den Einwelhungen und aus mehre⸗ 
ren Infchriften bekannt Iftb). Zugleich zeigt das 
—— der ſogenannten Mithra-Geheimniſſe zeit⸗ 
maͤßige 


Bedeutung. 


Seitdem durch Alexanders Feldzuͤge und alles, 
was auf ſie folgte, die Ruhe der Welt zerſtoͤrt war, 
und alle Voͤlker nach einem Befreier verlangten, 
ging inſonderheit von den perſiſchen Magiern, die 
durch ihn alles verloren hatten, der Wunſch um 


b) Ariſtophanes kannte es ſchon: Deos et in his eolendis 
nocturnas pervigilationes sic Aristophanes vexat, wet 
apud em Sabasius et quidam alii Dii, peregrisi ju- 
dicati, e eivitate ejiciantar, fagt Cicero (1. ». de leg.) 
Arnobins, Julius Firmiens u. a. beſchreiben 
Gebräuche feiner Symboliſation: Sebasium colenten 
Jovem, anguem cum initiantur per sinus ducunt, u. fr 





249 


Wiederherſtellung alter Zeiten, der verlornen Weit - 
herrlichkeit und Gluͤckſeligkeit aus. Er theilte ſich 
den zuruͤckgekehrten Juden, Aegyptern, Griechen, 
Aſiaten mit; jedes gedruͤckte Volk wuͤnſchte Be⸗ 
freiung, und zuletzt, (denn unvermerkt ballen ſich 
Hoffnungen und Wuͤnſche) hoffte alles auf einen gro= 
sen König. Neue Zeiten follten unter Ihm begin- 
nen, ein neuer großer Weltlauf. Das verfünbigten 
Propheten und Sibyllen, Babylonier,; Chaldder, 
Magier, Sterndenter. Mit der Frage: „wo iſt 
der neugeborene König? wir haben feinen Stern 
geſehen,“ treten Magier in Serufalem auf, und 
Virgil fingt feinen Pollio aus ähnlichen Gerüchten, 
Hoffnungen und Sagen. Aus einem gleihen Dran= 


. ge der ‚Zeiten kommen die mithrifhen und andere 


Weihungen hoch empor; man fombolifirt unter 
Thiergeſtalten des Löwen, Greifs, des Naben, une 
ter Geftalten der Sonne, des Liber Pater wf. 
die gegenwärtige und Eommende Zeit, das fi er⸗ 
neuende Weltall, anftändig und unanftändig, ſo daß 
Meihungen, Sihyllenfprühe, -Wahrfagerei und 
Sterndeutung ale eine Pet der Zeiten verbannt wer⸗ 
den mußten. Auch das Chriftenthum, das fie zuerft 
genust hatte, trat ihnen entgegen, fo wie fie gegen: 
theils das Chriftenthum nachaͤfften und fimufirten. 
Das Weihnactfeft follte die Mummereien, den 
Dienft der Sonne in gemweihten Höhlen verdrängen ' 
und der Welt auch feſtmaͤßig verfündigen, der Ger 
hoffte fey da; bald aber mifchte es ſich ſelbſt mit 
Mummereten, die ed noch nicht ganz abgelegt hat. 
Mer follte denfen, daß ein Kalender, in frühen 
Seiten der Weit am Fafpifchen Meer geordnet, durch 


* - 
er 
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Zum Scherz haben Sie fih, liebfter ....., ein 
myſtiſches Siegel, eine Kompofition widriger Thier: 
geftalten gewählt; und To hoffe ih, wird Ihnen 
ein Brief über dersteichen Kompofitionen nicht unge: 
fällig zu lefen feyn, da er Ihnen fo manche Idee von 
dem, was fie fahen, zurädführet. 

Man nennt Steine diefer Art gewöhnlich Abra= 

xen; ber Urfprung des Namens ſelbſt iſt bisher un- 
erfläret, und body Liegt er Im perfi fhen Alterthum 
deutlich vor. Alles, was fchön glänzend, vortrefflich 
iſt, nannten bie Perfer Föniglich; Koͤnigsſtahl, 


. Königsperle u. f. bezeichnet jedes Vortrefflichfte 


feiner Art. Wenn nun der alte Königsname der 
Meder Arſak, Akſak hieß, dem man zur verftär- 
kenden Bedeutung Spiben zufente, und Diefer Name 
in alten Charakteren wahrfcheinlic auf mehreren 
Steinen ftand: wie andere, als daß man die Steine 
nach ihm nannte, ihn, da ber Slaube an diefe Stei- 
ne unter die Griechen Fam, auch griechiſch darauf 
fhrieb, und, weil nad magifcher Art am lebendigen 
Wort alles lag, dieß auch in Zahlen deutete und‘ 
wandte? So centftanden die Worte Abrafar, 


- Abraxas u. f., aus deren Buchftaben man nebft 


. andern Bedeutungen die Zahl 365 herausſpann; denn 

daß die Figuren d’efer Steine den Jahreslauf der 
Natur bezeichnen follten, hafte die Tradition erhal⸗ 
ten. Der Name bedeutet alfo feinen Sott, wie man 
. geglaubt hat, fondern auch In der bedeutenden Zahl, 
die man-herausbrachte, koͤniglich-kraͤftige Na— 
tur: und Jahrsſpmbole, or fi aufihnen auch 
offenbar we - Wenn 


N 


2 
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Henn alfo 3. B. die Halbfigur eines Mannes 


über ausgebreiteten Schwingen hervorgeht, und ms 


terhalb denfelben ein Widderkopf die Bedeutung bes 


. . Steines näher bezeichnet: wem fände die Erklärung 
nicht da? Die aus Schwingen hervorgehende Halbge= 


flalt des Genius Fennen wir aus den Koͤnigsgrabma⸗ 


len als ein angenommened Symbol; bag große per= 


ſiſche Neujahrsfeſt, ia die Schöpfung der Welt be⸗ 
gann mit feinen ſechs Jahreszeiten jährlich, wenn die 
Sonne ins Zeichen des Widders trat; der Stein iſt 
alfe, wie mehrere andre, ein Grikwunfe. bes neu= 


en Jahres. 


Die Natur in ihrer hoͤchſten Kraft, mit Sonne 
und Mond begleitet, konnte in perſiſcher Art nicht 


anders als durch ben Löwen ausgedruͤckt werden. Auf 
fo vielen Steinen erſcheint alſo Ardſchir, der Er z⸗ 


loͤwe, mit Sonne und Mond begleitet. Oft fügte 
man ihm Sterne, bisweilen, aus ebenbemelbeter 
Urſache, einen Widderkopf, oft Zeichen der Befruch⸗ 
tung bet, nicht aus lüfternen Urſachen, fondern bie 
befruchtende Macht ber Natur im Sternen=, Sonnens 


„und Mondlauf zu bezeichnen. Mac damaliger Vor⸗ 


ftellungsart war das Bild redend. 
Die Morgenlänber haben im Gebrauch, Chler⸗ 


geſtalten mit einander zu vergleichen und fie auch im 


Namen zu komponiren. Kameelvogel, Kameelfchaf, 
Schaf: Elephant, Kameelparder, bie fliegende Maus 
u. f. find ihnen gewohnte Ausdrüde für wirkliche, 
nicht fabelhafte Thiere, ben Strauß, die Giraffe, 
die Fledermaus u. f. Namenkompofitionen dieſer 
Art führten natürlich auch zu Bildfompofitionen, bie 
Ihnen eben fo leicht vorfamen. Da nun im perfi Be 
Herberd Werte z. Philoſ. u. Geſch. I. 16 


- 
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Naturbienft auf bie Sufammenwirfung aller lebendi⸗ 
gen Weſen in Geſchlechtern und Arten alles gerechnet 
ward, und dieſe ünter beſtehende Hauptgefchlechter, 
Anfuͤhrer und Vorſteher der andern, gebracht waren: 
ſo ergab ſich die Kompoſition dieſer Hauptgeſchlechter 
von ſelbſt: fie ward ein darſtellendes Bild ein- 
and zuſammenwirkender Naturkraͤfte in 
ihren lebendigen Hauptagenten. 

Und da dieſe gewoͤhnlich auf vier geſetzt wurden, 
wen wäre das befannte Bild, das oben ein Hahn, 
fodann ein Menfchenantlis vorwärts, hinterwaͤrts 
ein Widderkopf, abwaͤrts ein Waſſervogel iſt, ein 
Raͤthſel? Nach neuen Begriffen konnten, da der Hahn 
unter dem Kopf des alten Mannes und hinter ihm 
die Widderhoͤrner ſtehen, bekannte Scherze geſagt 
werden, die aber dem Geiſt der Kompoſition fremd 
ſind. Der Aufwecker des Tages, der himmliſche 
Hahn, iſt in der Perſermythologie das edelſte Bild 
des gefluͤgelten Heeres; der Widder, Symbol des 
beginnenden Jahrs, ein Koͤnig der Gebirgthiere; 
das Uebrige erklaͤret ſich ſelbſt. Da das Symbol auch 
als ein Kompoſitum anderer Geſtalten, z. B. Hahn, 
Roß, Widder und Menſchenhaupt vorkommt, da 
das Roß ein Blatt im Munde fuͤhret, ſo ſieht man, 
daß das Symbol veraͤndert ward mit Nebenbeden⸗ 
tungen, die Zeit und Umſtaͤnde gaben. An ſich war 
es ein Pan-Zoon, das vierfache Lebendige, 
das oft und vielveraͤndert als ein Spmplegma, oder 
als der große Wagen der Natur erfcheinet. Was 
in den Wolfen, was in einem Gedicht weit verbrei- 
tet erfcheinen Eonnte, mußte fi auf Gluͤckesſteinen 
und Amuleten in einem engen Raum aufrichten, und 
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wie konnte es dieß beffer, als daß es auf Leichten 


Süßen einherging, und den Wächter, den Aufrufer 
der Seiten, oder das edle Roß oberwaͤrts zeigte? 
Wie das Neujahröfeft des Frühlings wurden die. 
andern Jahreszeiten fomboltfiret; die Sonne in ih: 
rer Löwenftärfe; der Schuͤtz in fpäteren Zeiten mit 


: zugefügten griechifhen Symbolen dee Jupiters und 


Adlers; der Steinböck mit dem Fiſch in Eins geftal: 
tet, mit dem Sruchthorn oder mit Fifchen beglel- 
tet, u. f. Die fehs Jahreszeiten felbft, oder fie 
mit ihren Dienern, die fogenannten zwölf Himmels: 


zeichen, ftellten fich in einer Ellipfe ſchildfoͤrmig dar; 


zwifchen ihnen ein Schild oder auch ein Held auf dem 
Schilde, der das Ganze gleihfam zufammenhfelt, 


des Jahres Wehrsmann und Bewahrer. In jeder 


— 


Miſchung mit fremden Ideen behaͤlt die Urvorſtel⸗ 


lung ihren Charakter. 


Der Alte der Tage ward durch Vermiſchung 


‚der Zeiten und Voͤlker auch bie zum Unkenntlichen 
nen modifichtet. Die Schwingen, auf benen er einft 


fhwebte, wurden ihm an Haupt, an Schultern, 
Lenden und hinabmwärts vervferfacht; oder er ward” 
mit befruchtender Kraft unter eben den Symbolen 
zum Juͤnglinge geftaltet. Chriftliher Weife ließ 
man Ihn aus einer Säule entitehen, legte den Gürtel 
(Kofi), den er einft um ſich gehabt, Ereuzwelfe um 
feine Schultern, die Hände über die Bruſt kreuz⸗ 
weife; bie alte yerfifhe Tiere ward auf feinem 
Haupte eine gezackte Krone; man feste die Jahres⸗ 
zeiten gar als anbetende Genien unter ihn, die 


von Ihm Segen nehmen; unter Ihren Füßen rollte 
der Zodiakus der Sterne. Dieß tft der in den neuern 
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geiten berühmt gewordene Baphometus. Web 
ein Geber der Verftandestaufe, noch der Demiur 
iſt er, fondern der perfiihe Alte der Zeiten, 

der Jahresgott, nad gnoflifher Weiſe gefaltet. 
Längft war man gewohnt, nach perſiſcher Weife die 
Jahreszeiten ald perfonifichrte Naturfräfte und Ge: 
nien zu denken, mit ihnen die Engel, Michael, Ga⸗ 
driel u. f. ins Spiel zu bringena), ja biefe auch als 
ſolche, fogar In griechifcherömifcher Weiſe mit Na⸗ 
men zu geftalten. Voͤllig in diefer Denfart war's, 
dab man auch den Alten der Tage, ben Allwirker 
und Allvollender, den Durchtreiber und Negierer 
der Jahreszeiten zum ««w machte und feinen Na⸗ 
- men, wie den perfifhen alten Königenamen Arſak, 
Abrafar konſtruirte. Man fplelte mit den Buch- 
ſtaben deffelbenIAWHVAH, und warf fie fonderbar 
durch einander. 

Wobei man fie dann mit den wibrigften Symbe- 
len paarte. Nie hatte es 3.8. ein Perſer gedul⸗ 
det, daß man feine reinen Genien mit Schlangen- 
Geftalten, dem Bilde, Ahrimand, paarte. Diefe 
wurden jetzt, von Aegypten aus, beliebte Symbole 
des Jahres- und Seitenlaufg; und es formte ſich 
endlich in barbarifchen Zeiten ein gorgonifcher 
Ikonismus. Wir wenden das Auge von ihm, um 
dei einer Borftellung zu verweilen, bie den Nömern 
die Seheimniffe des Perfer-Dienfted, das Mithr a- 
Feſt gegenwärtig machen follte. Vielleicht erin- 
nern Sie fih no, 1....., aus der Villa Borg— 
hefe, Maffet und andern Orten her des oft vor- 





a) Dante. 
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tommenben Denkmals, deſſen Abbildung auch in 
Kupferſtichen häufig wiederholt, fehr gelehrt erklärt 
und, wiewohl man den Hauptfinn der Vorftellung 
nie ganz verfehlen konnte, mitunter auch fehr ge= 
lehrt mißdeutet worden ft. 


Vorſtellung. 


Ein Juͤngling oder junger Held, mit einer per⸗ 
ſiſchen Ziare, in leicht nachfchwebendem kurzem Ge⸗ 
wande, kniet mit dem linken Knie auf einem zur Er⸗ 
de geftürzten Stier, mit dem rechten Fuß den ge⸗ 
firedten Zuß des Stiers niebertretend. Gewaltig 
beugt er dem Geſtuͤrzten das Haupt zurüd, und ſticht 
ihm am Halfe den Dolch oder das. kurze Schwert 
ein. Blut entftrömt der Wunde, nad) welchen ein 
Hund, eine Schlange auffpringend begierig find; 
ein Skorpion umklammert feine Geſchlechtstheile; 
der Stier aͤchzet. Zu beiden Seiten ſtehen Juͤng⸗ 
linge in gleicher perſiſcher Tracht; jeder haͤlt eine 
Fackel in der Hand, die in einigen Abbildungen der 
Eine ſenket. Der Ort iſt ein aufgeriſſener Fels, 
eine Hoͤhle, in der rechtsher ein Vogel dem Toͤdten⸗ 
den zuſpricht, der Das Haupt vom aͤchzenden Stier 
hinweg zum weiffagenden Vogel wendet; In andern 
Abbildungen fliegen zwei fchreiende Vögel gegen eins 
ander, auf bie der junge Held zu achten fcheinet. 
Ueber der Höhle gehen, In der Mitte, drei Bäume 
hervor; zur Rechten fährt über dem Zelfen die Son⸗ 
ne in Mannsgeſtalt mit Ihrem Wiergefpann herauf; 
der Knabe Phosphorus trägt vor ihr die Fackel; zur 
Linten fährt, zweifpännig, Luna nieder, vor ber der 
Knabe Hesperus die Zadel ſenket. Jede Vorſtel⸗ 
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lung, fo viel ihrer mir befannt find, bat im Einzel- 
nen etwas Befonderes; manche drüden die be- 
fruchtende Kraft der neuverjüngten Natur für um: 
fere Augen zu finnlich aus — Eurz, was tft des Bil⸗ 
des Bedeutung? Deo soli invicto Mithrae tft deſ⸗ 
fen Infchrift, und am Halfe des Stiers, zundchft der 
biutftrömenden Wunde, fteht Nama Sebesio. Was 
bedeuten die Worte? | 

‚Gern erlaffen fie mir, —— das Herzaͤhlen 
aller gelehrten Meinungen und Deutungen; was 
ſagt die altperſiſche 


Tab e 1? 


Sie ſagt, daß das erſte Zeitalter der Schoͤpfung 
untergegangen ſey, und ſymboliſirt dieſen Untergang 
durch den Tod eines Stieres, den fie bald mit ei- 
nem Menfchen gefellet, bald und gewoͤhnlich Ihn 
felbft zum vernünftigen Stier macht, der fein Ende - 
vorangfah, und fterbend mit gen Himmel gewand⸗ 
tem Blick weilfagte. Gr weiſſagte den endlichen 
Sieg des Guten über das Böfe, wird alfo auch bei 
‚der Palingenefie der Dinge zuerft wieder belebt 
werden; in der Liturgie der Parfen wird feine Seele 
angerufen; fein Name heißt KezAmorts, der 
Mächtige, Unſterbliche, oder Abudad, Vater 
der Gaben, der Gefchenfe und Gefeße, des Rechts, 
der Nahe und Wiedervergeltung. Durch die böfen 
Genien, fagt die Ahrimans:Sage, Fam er um, der 
weiß-glänzende Stier; aus feinem Leihnam aber 
ging unfere Schöpfung hervor: denn .er felbit, der 
Erftgefchaffene, der König der Erde, war gleichſam 
ihr Behälter, die Sammlung ihrer Urfelme, Aus 
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dem Schweife des Stiers, ſagt die Perſerſage, gin⸗ 
gen fuͤnfundfuͤnfzig Arten Getreidepflanzen und eben 
ſo viel Gattungen heiltragender Baͤume hervor; 
fein Same, dem Monde übergeben und von ihm 
geläntert, bildete 282 Gattungen der Thiere, Fi: 
fhe und Vögel. Aug feinem Mark ging die Leben: 
Fraft einer jungen Welt hervor ; feine Hörner ſproß⸗ 
ten zu Früchten; fein Athen erzeugte Blumen, fein 
Blut Trauben; feiner Bruft entwuchfen Kräuter ge⸗ 
gen Faͤulniſſe und Krankheiten; alles Andere der 
Schöpfung war aus dem getödteten Unfterblichen Ke⸗ 
Amorts, deffen Seele, die aus feiner rechten 
Hüfte ausging, Goſchorun, die Lebenskraft der 
fi verjängenden Schöpfung wurde. So erzählt 
der Aveſta. 

Daß diefer Stier unfer Emblem fey, leidet kei⸗ 
nen Zweifel; es warb abgebildet, wie ed das da⸗ 
malige Zeitalter der Kunft zuließ und roͤmiſchen Au⸗( 
gen dargeftellt werden Eonnte. Aus dem Schweife. 
des Stiers fpriegen Wehten hervor; Hund und 
Schlange, jener den Perfern das heillgfte und treue⸗ 
fte hier und zugleich (fo wie Griehen und Nömern 
die Schlange) ein Dild der Verjüängung der Welt, - 
dürften nach feinem Blut; der Sforpion zwingt das 
hervor, mas die Lebenskraft einer neuen Welt wer: 
den foll; über der Höhle wachfen Bäume hervor; 
Sonne und Mond fahren an den Seiten hinauf und 
hinunter; jener leuchtet Phosphorus und bringt ei⸗ 
nen neuen Tag; der Handlung felbft leuchten Ge⸗ 
nien mit der geſenkten und aufflammenden Fadel. 
Alſo im ungendrten Kroiſe der Zeiten wirb durch 
Untergang der alten die Geburt einer neuen Welt 
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bewirfet, die der weiſſagende Vogel verfündigt. 
Der dieß bewirkt, fft der Genius der Jugend— 
kraft, an deffen Namen Mithra Griehen und 
Römer fih elumal gewöhnt hatten, und ihn, obs 
gleich den Symbolen diefer Vorftelung felbft zuwi⸗ 
der, oft mit der Sonne verwecfelten. Er Ift der 
Unäberwundene, der tödtet und lebendig macht, der. 
{m Lauf der Zeiten, unter der Herrfchaft der Sonne 
und des Mondes, zufammengedrängt verfchloffene 
Keime entwidelt und folhergeftalt durch Untergang 
des Alten das. Neue bereitet. Rama Sebeſius 
oder Sabazius (perfiih Name Sabyt, Seh 
ift feine Inschrift: d. 1. Spiegel der Vorzeit, 
des Fortfchrittes zur Auswirfung; ein fremdes 
- Wort, das aus den Einweihungen und aus mehre⸗ 
ten Infchriften bekannt tftb). Zugleld zeigt dag 
-Emblem der fogenannten Mithra-Geheimniſſe zeit- 
mäßige 


Bedeutung. 


Seitdem durch Aleranders Feldzüge und alles, 
was auf fie folgte, die. Ruhe der Welt zerftört war, 
und alle Völker nah einem Befreier verlangten, 
ging Infonderheit von den perfifhen Maglern, die 

duch ihn alles verloren hatten,- der Wunfh um 


b) Ariſtophanes kannte ed ſchon: Deos et in his eolendis 
nocturnas pervigilationes sic Aristophanes vexat, ut 
apud em Sabasius et quidam alii Dii, peregrisi ju- 
dieati, e civitate ejicianter, fagt Cictro (1. 2. de leg.) 
Arnobius, Julius Firmiens m. a, beſchreiben 

- Gebräuche feiner Symboliſation: Sebasium colentes 
Jovem, anguem cam initiantur per sinus ducunt, u. fr 
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iederberftellung alter Zeiten, der ee Welt- - 
herrlichkeit und Gluͤckſeligkelt aus. Er theilte fi - 


den zurüdgefehrten Juden, Negyptern, ‚Griechen, 
Afiaten mit; jedes gedrüdte Volk wünfchte Bes 
frefung, und zulest, (denn unvermerft ballen ſich 
Hoffnungen und Wuͤnſche) hoffte alles auf einen gro⸗ 
fen König. Neue Zeiten follten unter ihm begin- 
nen, ein neuer großer Weltlauf. Das verkündigten 
Propheten und Sibpllen, Babylonier, Chaldaͤer, 


Magier, Sterndenter. Mit der Frage: „wo tft 


der neugeborene König? wir haben feinen Stern 
gefehen,’’ treten Magier in Serufalem auf, und 
Virgil fingt feinen Pollio aus ähnlichen Gerüchten, 
Hoffnungen und Sagen. Aus einem gleihen Dran⸗ 


. ge der ‚Zeiten Fommen die mithrifchen und andere " 


Weihungen hoch empor; man ſymboliſirt unter 
Chtergeftalten des Löwen, Greifs, des Raben, une 
ter Geftalten der Sonne, des Liber Pater un. f. 
die gegenwärtige und kommende Zeit, das ſich er= 
neuende Weltall, anftändig und unanftändig, ſo daß 
Weihungen, Sibvpllenſpruͤche, -Wahrfagerei und 
Sterndeutung ald eine Peſt der Zeiten verbannt wer⸗ 
den mußten. Auch das Chriftenthum, das fie zuerft 
genust hatte, frat ihnen entgegen, fo wie fie gegen 
theils das Chriſtenthum nachaͤfften und fimulirten. 
Das Weihnachtfeſt follte die Mummereien, ben 


Dienft der Sonne in gemweihten Höhlen verdrängen 


und der Welt auch feftmäßig verkünbigen, der Ge⸗ 
hoffte fey da; bald aber mifchte es fich ſelbſt mit 
Mummereien, die es noch nicht ganz abgelegt hat. 
Wer follte denfen, daß ein Kalender, in frühen 
Beiten der Welt am Fafpifchen Meer geordnet, durch 


— 
— 
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die. forteollende Nenderung der Zeiten und von Rom 
aus Gebräuche und Mißbraͤuche unferer Fefte gege- 
ben? Und fo ift ed: der neugeborne aueteeleiet 
ward Mithrea. . 

<= Wir find in Zeiten gefallen, I... .., in denen 
‚wir die Macht eines anſteckenden, fat unuͤberwind⸗ 
lichen Wahns Der Zeiten, mehr ald genug iſt, 
Tennen lernen. Er ging den nämlihen Gang wie 
vormals. Wünfche, Hoffnungen, Gehelmniffe, Sym⸗ 
boliſationen fehlichen voran; fie wurden lauter und 
Iauter, bis endlich ein allgemeiner Glaube audgebil- 
det da ftand: „Die Zeit ift gefommen! Mithra, der 
Genius der Weltverjüngung, Ift da!” Unruhvoll ftes 
hen mir vor dem großen Marmor der Zeiten, 
anf welhem der niedergedrädte Stier, der feine. 
‚ Sabre erlebt und überlebt hat, die Wunde empfängt; 
Hund und Schlange find gierig nach dem Blut der 
Wunde, der Skorpion beißt, die Krähe weiſſagt. 
Hoffen wollen wir, daß auch aus diefem lintergange 
neue Kraft, vervielfältigt-neues Leben in taufend 
Geſtalten, Früchten, Bäumen und Kräutern orga= 
niſirt und gefondert hervorgehen werden, bie alle 
voreinft im Urftier- fchliefen; aber wann gehen ſie⸗ 
hervor? Erleben wir ihr Gedeihen? Und ad, 
der fterbende Stier Achzet! 

„Sofhorun, die entfeufzete Seele des Stiers, 
nahete fih Drmuzb und fprach: „Wen haft du zum 
Herrn gefebt über Die Welt? Ahriman eilt, die Er⸗ 
de zu zerbrechen, die Bäume zu beſchaͤdigen, fie aus⸗ 
zutrocknen mit einem brennenden Waffer; ift dag 
der Menſch, von dem du fagteft: ‚rich will ihn bil⸗ 
„den, daß er fih wahre vorm Boͤſen?“ Orniuzd 
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antwortete: „der Stier iſt erkrankt, o Gofchorum, 
vom Böfen, das ihm Ahrlınan zufügte; den Men- 
fchen aber will ich einer Erde aufbewahren, auf der 
Yhriman ihm nichts anhaben fol.” — Erzählen 
Ste uns, I....., von diefer neuen, der Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit entriffenen Erde ein ſchoͤnes perſiſches Maͤhr⸗ 
chen; denn in der Geſchichte fehen wir fie leider 
noch nicht. 


[1 





An Heren Profeffor Müller in Schaf: 
F haufen. J 


„Wie kommt's,“ werden Sie fragen, „gelieb⸗ 
ter Freund, daß nicht nur Menſchen, ſondern ganze 
Voͤlker und Zeiten, inſonderheit im Alterthum, ihre 
fehntichften Hoffnungen und Wuͤnſche fo feſt an eine 
Zeitbeſtimmung knuͤpften?“ Die Frage beantwortet 
unfer aller Herz und tägliche Erfahrung. Inden 
ungewiffeften Dingen fuchen wir Sicherheit, und mo 
diefe ung die Natur verfagt, ſchaffen wir fie und in 
der Ginbildung; wir knuͤpfen fie an Zeichen, Zeiten, 
Feſte, Zahlen und tragen diefe, weil fie das Gewiſ⸗ 
fefte, ein ewiger Kreislauf der Natur find, auch da= 
hin über, wo Menfchen ſich felbft ihr verworrenes 
Gewebe bereiten. Auch der Menfchheit, denken wir, 
wird die Vorfehung Fefte' des Frühlings fchaffen, _ 
nach Stürmen und Winter ein neues Jahr mit neuen 
Paradiefen bereiten. Oft trägt dieſe Hoffnung Dazu 
bei, dab Menfchen felbit Hand anlegen und das 
vorbereiten, was fie hoffen und wuͤnſchen; fo re: 
giert ber Alte der Tage felbft durch den Wahn bet 
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Menfhen die Welt. Würden manche Dinge zu un⸗ 
ferer Seit wohl fo rafch vollbracht fepn, wenn man 
fich nicht immer wiederholte, daß man am Ende ei⸗ 
nes Sahrhunderts lebe und fernerhin nicht ſaͤumen 
dürfe? Noch vor Ablauf deffen muͤſſe alles voll- 
bracht feyn. Und was erwarten Millionen Menfchen - 
nicht von ber Jahrzahl 18007 „Da wird eine nene 
Welt anbrehen? da wird alles verjuͤngt ſeyn!“ Der . 
Himmel gebe! - Zu 


Wenn Herodot und nach feiner Art naiv erzählt, 
daß die Aegypter zuerft die Meinung von der Un⸗ 
fterblichfeit der Seele eingeführet: „wenn der Leib 
. verderbe, wandere fie in ein anderes Thier, dad 

eben geboren wird, und nachdem fie durch allerlei 
Thierarten auf dem Lande, Im Meer und in der 
Luft umhergezogen, folle fie wieder In den Leib ei⸗ 
ned Menfchen, der eben geboren wird, einziehen —“ 
fo feßt er eben fo nalv hinzu: „dieſe Umwanderung 
werde in dreitaufend Jahren vollendet.” Die Sees 
lenunfterblichfeit der Aegypter gründete fih alfo auf 
eine Wiederkunft aler Dinge In ihren vorigen Zus 
u mithin auf einen aftronomifchen Zeiten⸗ 
yllus. 


Die Meinung der Perſer hieruͤber ging eben des 
Weges. Wenn man ihnen den Glauben an eine 
Auferſtehung der Leiber nach juͤdiſcher Welfe bei⸗ 
mißt und ſie gar zu Urhebern dieſes Glaubens macht, 
widerſpricht man ihrem Kultus. Sie begruben die 
Todten nicht, fie bewahrten fie nicht auf nach aͤgypti⸗ 
Ther Weiſe; vielmehr fahen fie es gern, daß die 
ausgeftellten Leichname bald in ihre Elemente zu: 
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rädgingen und in ein Lebendiges wanderten. Als 
Zoroaſter dem Ormuzd die Zweifel über die Möglich: 
keit einer Wiederauflebung der Todten vorlegte, da 
ihre Körper verwefet und in der Welt umher zer⸗ 
ſtreuet feyen, antwortete diefer nicht anders, ale 


- 


. daß der Mächtige, der alles gefchaffen, auch alles 


nueuſchaffen, d. i. wieberherftellen. koͤnne. Die 
perſiſche Auferitehung war alfo eine erneute erfte 
Schöpfung, eine Wiederbelebung, die auch 
von einem großen Zeitencyklus abhing. Dreitau⸗ 
fend Jahre hatte das Gute in der Welt allein regie= 
et; dreitaufend Jahre mit Böfem gemifcht; drei- 
taufend Jahre follte Ahriman herrfchen; die folgens _ 
- den dreitaufendb durch den tapfern Streit der Guten 
Immer mehr entfräftet werden, bie nah Verlauf 
dieſer zwölftaufend Jahre der jetzigen Weltdauer 
eine neue voͤllig reine Zeit begoͤnne, die Wiederher⸗ 
ſtellung aller Dinge in ihren erſten Zuſtand, mit ihr 
‚bie Wiederbelebung der Todten und eine Herrſchaft 
des Guten in vollem Glanze. 

Die Juden, die von den-Perfern unverkennbar 
viele Bilder über dieſe Palingenefie der Dinge ha⸗ 
den (nur daß fie fie dem Wiederanfftehen ihrer Begra- 
denen, die bei den Vätern fchllefen, und deren 
Schatte im Todtenreih war, anwandten), wählten 
in ihrer Zeitrechnungswelfe einen dergleichen Cyklus. 
Da, wie bei den Perſern von ſechs Zeiten,. bei 
ihnen alles von fieben ausging, Indem fechd Tage 
der Mühe fich mit einem Sabbat fchloffen: fo war 
auch das fiebente Jahrtaufend der Welt ihr großer 
Sabbat, dem die Auferftehung vorherging und der 
das Paradies wieder herſtellte. Selbft in den Zei⸗ 
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ten ber Mühe und Trübfal Fonnte Daniel feine dul⸗ 
denden Landsleute nicht anders als in diefem ge= 
wohnten Zeitmaß tröften. Stebenzig ſieben 
fenen beftimmt; dann werde alled erneuert und an= 
ders werden; eben im leßten Steben, in der 
Zeit der größeften Noth und Drangfal, fey die trau= 
rigfte Verwuͤſtung ein Zeichen der kommenden Hilfe, 
des nahen Reihe, der fröhlichen Wiederbelebung. 
In der trübfeligften Zeit werde fih der Schußgelft 
feines Volks aufmachen, es retten; aufmachen wer⸗ 
den die Schlafenden, bie Nechtfchaffenen zum Lohn, 
bie Böfen zur Schmach und Schande. Achte Freun⸗ 
be ihres Volks, die andere zur Nechtfchaffenhelt ges - 
leitet, wuͤrden dann herrfchende Genten feyn, lichte 
Sterne. — Wie einfach; tft dieſe tröftende Berech⸗ 
nung, wenn man fie felbft anfieht und bie Ver- 
wirrungen vergißt, die man hineingebracht, hinein- 
gezwungen hat! Der perfifche Ealcul der Dinge iſt 
auf den jndifhenzurädgeführt, national-hoffend, 
ftärfend, tröftend. 

Da die Perfer Feine großen Aftronomen gewefen 
zu ſeyn fcheinen, Indem fie, wie aus Mehrerem er- 
hellet, den Typus einer fremden Nation fih nur 
aneignetön: fe berechneten fie auch den Cyklus der 
Wiederfunft der Dinge ſehr einfab. Ihr Himmel 
" war in 28 Quartiere (Kefchvars) getheilt; das ganz 
je Heer der Sterne (denn jedes Volk bringt feine 
Ideen an den Himmel) fühlen ihnen eine geräftete 
Schlachtordnung. Vier Sterne bewachten bag glän- 
zende Heerlahere Tafchter, der große Hund (dem 
Namen nah ihnen der lirftern) bewachte den Oft; 
Satevis, das Stierauge (Schetvi), den Welt; 
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Venand, der Fuß des Orion, (ein Waͤchter) den 
Mittag; Haftorang (Haphtaureng), der kleine 
Baͤr, den Norden. Meſchgah, das Mittelgeſtirn, 
(die Zwillinge) ſtand in der Mitte des Heeres und 
kam im Streit andern, inſonderheit dem Suͤd, wo 
mindere Sterne glaͤnzten, zu Huͤlfe. Jedem dieſer 
Sterne war die Hut eines Irrſterns, die ſie fuͤr 
ſchaͤdliche Genien hielten, anvertraut: dem Taſchter 
die Hut des Merkurs (Tir), dem Haftorang des 
.Planeten Mars (Behram), dem Venand des Jupi⸗ 
ters (Anhuma), dem Satevis die Hut der Venus 
(Anahid), dem großen Mittelftern die des Saturn (Ke⸗ 
van). Die Kometen (Haar oder Spießfterne) wa⸗ 
ren unter der Hut der Some, des Mondes und als 
ler Seftiene. Jene band fie und hielt fie in Gren⸗ 
zen, daß fie nicht fchadeten. Das ganze himmlifche 
Heer drehte ſich ihnen um ihren Albordis; den 
"Stamm und die Wurzel aller Erdgebirge, bewachend 
ihr Kunnerets, Perfien, den Nabel, d. i. das 
Mittelland der Erde, mit feinen Bergen, Thaͤlern, 
Früchten, Bäumen, Metallen, Paradtefen, Menfchen. 

Tafchter, das Haupt der Sterne (Sirius) 
warb. mit der Sonne vor allen Geftirnen angerufeg, 
als der nicht nur bei der Schöpfung der Thiere und 
Menſchen geleuchtet, fondern auch einft,. ale die Erde 
mit Ungeziefer, Kharfeſters, überbedt. war, dreißig 
Zage und Nächte geregnet und fie geſaͤubert habe. 
Er ziehet lebendiges Waſſer herauf und gießet es nie= 
der, läßt Quellen fließen und befruchtet alle Geſchoͤ⸗ 
pfe. Beim Ausgange ber Dinge wird er leuchten, 
ben Böfen fchlagen; dann bricht die neue Seit au. 
Wer ertennet hierin nicht das große Agpptifche Ster= 


x 
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nenjahr, die Sanieularperiove? : Mit dem fihtbaren 


Aufgange des Sirius (Thoth) fiengen die Aegypter 
ihr Jahr an; ex brachte Ihnen Die befruchtende Ueber⸗ 
ſchwemmung ihres Landes; dreitaufend Sonnenjahre 


waren ben Aegyptern ihr großer Eyklus der Einſchal⸗ 


tungen, der ein fiderifches Jahr befchloß und wodurch 
alles in vorigen Stand Fam; er hieß Ihnen die Pe⸗ 
tiode des Hundfterns (Thoth, Sothis). Da nun 
nicht erweistich ift, daß die Perfer biefe- Cinfchal- 
tungsperiode in ihrer Zeitrechnung angewandt haben, 
indem Ihr Jahr bis zu Dezdegerds Zeiten ein unſtaͤ⸗ 
tes Jahr blieb: fo erhellet, daß diefer Cyklus der 
großen Palingeneſie der Dinge, den der Stern Taſch⸗ 
ter herbeiführen follte, Ihnen ein fremder Begriff war, 
der urfprünglich in ihren Zahreslauf, der vom Wid⸗ 
der, nichtim agyptifhen Zeichen bes Krebfeg, begann, 
nicht gehörte; und Herodot-behalt echt, daß die Ae⸗ 
supter die Wiederkunft der Seelen nach Ausgang der 
Siriusperiode national und lokal erfunden haben. 
Die Perſer indeflen wandten den ihrer Jahres⸗ 
rechnung fremden Begriff an: daher nicht nur bie 
vier Abfchnitte von dreitaufend Jahren, In welche fie 
bie Zeit Der Weltdauer unter dem Streit Ormuzds 


und Ahrimans eintheilten, fordern auch der Sinn 
eines ſymboliſchen Gebrauchs, den wir in feiner ro: Ä 


Sen Geſtalt bereits bemerkten. Es war nämlich, der 
Gebrauch, daß ein Hunb den Sterbenden anbliden 
mußte, Sagdid (der Hund ſiehet). Mit Eonnte der 
Gebrauch ſeyn, in der Meranlaffung, die ich angefüh- 
tet; wahrfcheinlich ward aber fpaterhin die ſymboll⸗ 
fhe Bedeutung verfnäpfet, daß, wenn der Stern: 
Serner dieſes Thiers einſt die Welt anblicke, der 

gro⸗ 
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große Tag der Wiederbelebung erſcheinen werde. 
Aus allem aber zeigt fih, daß das ganze Poem vom 
Streit Ahrimans mit Ormuzd nach getbeilten Welt: 
Epochen eine fpäter hinzugekommene, ben alten Jah⸗ 
restalender moralifirende Dichtung fey, die ihm nicht 
nur fremd if, fondern, genau genommen, widerfpricht 
denn durch's ganze Jahr bin find gute Genien Falen- 


dermaͤßig wirfend und herrfhend. Eine Periode, 


in der er vor Schöpfung der Welt, eine andere, wo⸗ 
tin er zu Anfange der Schöpfung allein und rein ge: 
berrfcht habe, eine leute, worin er wiederum allein 
herrſchen werde, iſt eine dem Kalender der Schöpfung, 
wie fie wirklich ift, hinzugefuͤgte Bor- und Nachdich⸗ 
tung, fo wie über fie ſelbſt ein moralifhes Ueber⸗ 
geſpinnſt. 

Dieß zeigen mehrere, den Beginn des erſten und 
den Ausgang des letzten Welt = Aeond einleitende 
Umftände augenfcheinlih. Der Ormuzd, der vere 
ſchlungen in Glanz wohnet, die fieben Amſchas⸗ 
pands, die um feinen Thron fliehen, das Meid der 
Seelen, die er in Vorrath fchafft, damit er nachher 
ruhe, fein perſonificirtes Wort, das in feinem Na⸗ 


men wirkt, das ewige Lobpreifen der Genien und . 


Seelen vor dem Schabinfhah, dem Himmelsmo— 
narchen u. f. f., mie verfchleden iſt alles von der 
Melt, die uns das wirkende Jahr zeigt. Ormuzd 
- iſt in ihm felbft der oberfie Huͤlfsgeiſt; Amſchas⸗ 
pands, Izeds, Hamkars, die Genien der Werfen, find 
alle an Einem Werk; In ihrem Wirkungskreiſe, fo 


wie an Macht, nad Jahreszeit und Tagen allein 


verfhieden. Alle fteben einander bei; Feines kann 
ohne das andere wirkten. Auch die Ferners der 
Serders Werte . Phileſ. u, en : AT 


! 


I) 


ws 


aAdgekchiedeuen ſind dem Inifehden gegenwaͤrtig; ſe | 
Formen, fie helfen. — | 
Die Umſtaͤnde der Tehten Wlederbelebung zeigen 
‚ine Ppate, dem alten Voiksglauben hinzugeforktireire 
Dichtung. Zwel Shhne Zoroaſters werben erſcheknen 
und der letzte Soſto fh die Wiederbelebung wirken. 
Nach dem Cypus der Alten Weitgeſchichte, in ge⸗ 
wien Ordnungen wird fie geſchehen; die Natur der 
Dinge wird verändert ; unſere Ec dofang hoͤrt auf; 
Ahriman ſelbſt legt feine Natur ab; alles wird ver⸗ 
ſchlungen Ins Unanſchaubare. — ‚Cine wie ſpaͤte Zeit 
zeigen dieſe Ueberſpannungen an, die in's Blaue ves 
Bimmels, ins Unermeßlliche mahlen! Wie verſchle⸗ 
den ſind ſie von den einfachen Ideen bes alkmebiſch⸗ 
perſiſchen Kultus ſichtbarer Naturweſen zu Etwe⸗ 
Eung eines freudigen Wirkens unter ihrem fegnen- 
den Schutz mit ihnen ſelber! Das Geſpraͤch Ormuzds 
mit der abgeſchiedenen Seele, fo erhaben es ſeyn 
mag, fo jung tft es. Wenn fch in unfern neuen 
Büchern, die an fuͤnf Zipfeln alles zu Halten glauben, 
von einer Philoſophie Zoroaſters nad) diefen 
verwirrten Begriffen alter und neuer Zeiten leſe: 
ich geſtehe, fo weiß ich nicht, was Ich leſe, und ver⸗ 
üble ed den Gegnern des Zend - Avefta nicht, daß fie 
dieß alles für einen von den Zeiten zuſammengekrie⸗ 
Denen poetifhen Schwulft erklaͤren. Das aber bik- 
ert mich, daß man bei diefer ſchwaͤrmenden Vermi⸗ 
ſchung die Unterlage verkennet, die uns ſo einfach und 
klar in der Natur wie in dieſen Buͤchern vorliegt. 
„Die Lehre Zorbaſters, heißt es z. B. a), wie 


4) Buhle Lehrbuch der Geſchichte der Philoſophie an? d 





'259 
fie. ſich ang dem Zend-Aveſta vornaͤmlich entwickeln 
laßt, war dieſe:“ (Was iſt dem kritiſchen Verfaſſer 
der Zend - Auefia?) Ä | 

„Es waren von Ewigkelt ber jwt Wefen vor- 
handen, Ormuzd und Ahriman, dle Principlen aller 
Dinge.’ (Der Zend: Avefta, d. i. das lebendige 
ort des perſiſchen Kultus, ifr auf biefe Metaphufif 
wicht ncbauet. Die Meder grübelten weder über bie 
Ewigkelt, noch über die Principlen aller Dinge. Der 
Name Ormußzd felbft ift dem Zend fremde. Sle 
kannten bloß Licht und Dunfel, Tag und Nacht, 
ben natuͤrlichen Grund ber Tabres = Eintbeilung.) 

„Die Natur des Ormuzd beftcht im reinften un— 
endliien Lichte. Gr felbit iſt das Melfefte, bas- 
Beſte, bag Vollkommenſte. Er wollte nur dag Gu— 
te, und er iſt auch nur des Guten Schöpfer.” Die 
alte Derferreligion lehrte Rechtſchaffenhelt, Neinheit, 
Fleiß, Wahrhelt; bie Pflichten hierüber kleidete fie 
in Bilder bed Lichts ald einer Tagesordnung ein. 
Die Metaphyſik hierüber ift fpateren ungewifen Utz, 
fprungs, dem Geifte alter roher VBergvölfer ganz 
fremde. 

„Die Natur des Ahriman war. aud) eine Licht- 
natur und er war gut. ber .er beneidete dag 
zicht Des Ormuzd und verfinfterte barüber fein Licht.” 
Wie kann eine Lichtnatur dag Licht benelden? benei—⸗ 
den und democh gut feyn? gut ſeyn und Ahriman, 
d. i. Beflecker des Lichts, heißen? Wie kann eine 
Lichtnatur fich felbft verfinftern? Der alte Perfer- - 





riner krit ſchen Literatur derſelben. Göttingen 
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Kultus weiß von bem allem nichtd. Er kennet Ahri⸗ 
man bloß als die Nacht, die den Tag’ verfolget. 

„Ahriman wurde böfe, ein Feind des Ormuzd, 
der Schöpfer alled Uebels und. aller böfen Werfen, die 
er hbervorbrachte, um mit Ihnen den Ormuzd zu be- 
freiten? — Dualismus.“ Kein anderer Dualis⸗ 
mus, als den ung die Natur mit Tagund Nacht gibt. 
Die Nacht verfolgt den Tag, wie der Tag die Nacht 
verfolget. Die Geſchoͤpfe des Tags, bie Gefchöpfe 
der Nacht find Ausbildungen einer täglichen Erfahs 
rung nach öfonomifch = phyfifcher oder moralifcher, 
nicht metaphyſiſcher, Anficht. 

„Die Schöpfung wurde alfo durch Ormuzd und 
Ahriman bewirkt, aber in verfchledenen Epochen, in 
welchen verfchlebene Gattungen der Werfen in's Da: 
feyn gerufen wurden.” Auch nach der fpdtern Dichs 
tung ward die Schöpfung durch Ahriman nicht bes 
wirkt; er befledte fie, weil der Schatte das Licht 
fhwärzet. Die Epochen, In welchen die verfchtedenen 
Werfen ins Dafeyn gerufen wurden, beißen der Jah: 
reslanf (die ſechs Zeiten), in welchen fie fortwährend 
noch and Licht treten. 

„Ormuzd fchuf durch fein lebendiges Wort, d. i. 
durch die Kraft feines Willens, die Welt der guteh 
Geifter.” „Eine befondere Welt der guten Gelfter 
kennt das alte lebendige Wort nicht. Dieb Tebendige 
Wort ging vom Kultus felbftnus, dem man in Ge⸗ 
beten, Anrufungen, Ermunterungen an fiyfelbft ei= 
ne lebendige Kraft auf ſich und bie gefammte Schoͤ⸗ 

pfung zutraute. Und da es das lebendige Wort Or⸗ 
aid hieß, da dieſer oberfte Oenius als der Schoͤ⸗ 
pfung Haupt und ale Ihe erſter Wirker betrachtet 
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wurde: fo legte man Ihm ſelbſt ein ſolches lebendi⸗ 
ges Wort, d. 8. einen reinen Willen vol Thatkraft 
bei. Wie alle Izeds Izeſchne bringen, d. i. einander 
und der ganzen Schöpfung Gluͤck wuͤnſchen: fo fpricht 
Drmuzd fein Wort, d. i. er wirkt, wie wie wirken 
follen. Die Idee ſtieg nicht metaphyſiſch hinab, ſon⸗ 
dern fie fteigt hinauf und wird generalifiret. 

„Ormuzd fchuf zuerft ſechs unfterblihe Genien 
oder Götter, die am Fuß feines Thrones dienen.‘ 
Das that Ormuzd urfprünglich nicht; fie dienen auch 
nicht am Fuß feines Chrones, fondern wirken in der 
Schöpfung, wie er wirkt, ex, der erfte unter Ihnen. 
Goͤtter find fie nicht, fondern wirkende Naturkräfte, 
nach dem Seitenwechfel und nach Regionen der Schoͤ⸗ 
pfung ſymboliſiret. 

„Dann ſchuf er 28 Genlen niedern Ranges, 
(Izeds) die Regenten der Monate und Tage.“ — 
Dieß iſt nicht ihre Abzeichnung, da Ormuzd und die 
Amſchaspands, wie ſie, Monate und Tage regleren. 
Jene ſechs waren die großen Genien der Natur, weil 
nach Raum und Zeit bei den Perſern in Sechs alles 
getheilt war; nach Monaten und Tagen wurden ih⸗ 

nen, damit alles beſetzt waͤre, die Reds und Ham⸗ 
kars zugeordnet. 

„Endlich ſchuf er eine unzaͤhlbare Menge menſch⸗ 
licher Seelen.“ Wann ſchufer die? Das Jahr ſendet 
ſie herab und nimmt ſie weg, fortwaͤhrend. Auch 
nicht menſchliche Seelen ſchaffet er: denn alles Be⸗ 
lebte der Schoͤpfung, die Elemente ſelbſt haben eis 
nen Geift, der fie belebt, Ihren Feruer. 

„Ahriman fhuf dagegen die Welt der böfen Gel: - 
fter, ſechs Erzdews und eine zahllofe Schaar gerin⸗ 
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gerer Dews, bie jene und ben, Ahriman ſelbſt beglei- 
: teu,und, milk ihm wirken,’ Alles ein Gedicht in. ſeht 
ſpaͤter Ausbildung. Die erſten Gefhöpfe Ahrimand 
hleſen unrelne, ſchaͤdliche, haͤßliche Sumpf- Nact: 
thlere, Eldechſen, Schlangen, Kröten, Froͤſche, Skor⸗ 
pionen, wie ber Name Div ſelhſt anzeigt, die man 
Außrotten follte, von Ihnen zog ih der. Naue wei- 
ter. Als er über alles Scädlihe der. Natur ver- 


‚- breitet war, mußten die fehs Amſchaspands au 


ſechs Dews gegen fi haben; es erforderte. foldes 
die Zeiten- und Tagesordnung. 

„Die guten und. böfen Genien find. theils.männ: 
lichen, tbeils weiblihen Geſchlechts.“ Als Genien 
ber Natur find ihre Gefchledter nad ber Klaſſe von 
Weſen felbit bejtimmt, der fle vorfiehen. Fünf 
Amſchaspands find Männer, Helden; bie. reine Sa— 
pandomad, die Erde, eine Jungfrau. + Behram, bie 
Feuerfraft der Schöpfung, ein Maunz das Waller, 
bie Duelle Arduifur, eine Sungfran. Die Beitein- 
theilungen des Tags (Gah's) Auffcherinnen des, 
Hausweſens und bertäglihen Geſchaͤfte; die Beitein- 
tbellungen des Jahrs (Gahanbars) als Wertheiler 
ber Naturfhäße, Männer. So ferner. „Der. Wohn | 
fiß des Guten iſt Im Licht.” In feinem andern, ad 
was unter unferm. Himmel. van Sonne, Mond und 
Sternen herableuätet.. „Das, Neid. bes. Ahriman 
iſt ein Reich der.Finfterniß,” gegen welches aber au) 
In ber. dunfeln Nacht Chenn daher. iſt die Idee ent: 

fanden). dad. Heer, ber. leuchtenden Stexne ſtreitet. 
„Ormuzd herrſchte in feinem Beifterreich allein brei; 
tausend Jahre u. f.“ Nach perfifchen Begriffen exi- 
ſtixt fein Geißerreich ohne Körper, ‚eben weil alles in 


ı %& 


268 
der nehm auehen gelſlgen Zufecawenhange 
ta und ebet. „Nach vollend eter Arbelt fel⸗ 
en Oemuade mit den guten Geiſtern das erſte Feſt 
Der Schoͤpfung.“ Wenn dieß Feiern die juͤdiſche 
Idee vom Sabbat mit fi führen fol, ift fie dem. 
yarfifhen Kultus zuwider. Das ganze Jahr iſt ein 
Sqpfunasfeſt Drmusba mit feinen ſechs fegensrei⸗ 
aan. Jahnes xiten, weil fortgehend ſich bie Schöpfung 


exrnquet. Ormugh mit feinen. &eiftern. feiert. dieß 


emige Feſt wirkend. 

So mag bie nienmelbreitaufend. Jahre der Welts: 
denen alt abermals durchgehn; wenn aber gefagt 
wirds; „daß die Zeitmaß, wie. ans. bem Bundes. 
Hefcht.erheile, von ben zwoͤlf Zeichen des Thierkrei⸗ 


ſes entlehnt ſey, durch deren jedes ein Sahrtaufend. 


zegierk werde:“ ſo iſt dieß ſelbſt der ſpaͤten Kompi⸗ 
lation Bundeheſcht entgegen. Am Ende derſel⸗ 
ban (eain Zeichen der ſpaͤten Einfuͤhrung dieſes frem⸗ 
den Kelluls) ſieht man nach. ben erſten en 
Jahren, fuͤr welche mau keinen Kalkul mußte, bie 

Jahrtauſende ber fremden aͤgyptiſchen Kanikular⸗ 
Perlode it: dem Zeichen des Krebſes anfangen, mit 
der Wage fortfahren u. f., die dann ber ſpaͤte Kom⸗ 
pilator mit der. altperſiſchen Geſchichte zu vereinigen 


bemuͤht if, d Anquetil aber fi, wie mehrmals, 


mit feinen. Enſchaltungen ſehr unverfiändig zelget. 
Ch me. wa. bieibt eine angefuͤgte fremde, ia gar wi: 
derſprechende Zeitrechnung; denn Teine zwoͤlf Zeichen 
des Thierkreiſes zegieren das perſiſche Jahr. Datz 
auf iſt ec nicht geordnet. Vier Waͤchterſterne ſtehen 


am Hiimmel zur Hut des hlinmliſchen Heers, nach. 


den vier Weltfeiten geordaet, und jedet regiert drei⸗ 
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taufend Jahr, bis Taſchter wiederkehrt und bei er 
fen Zeitenlauf bringet. Selbſt da der Chierkrets 
den Perfern befannt war und namentlich genannt 
wird, ward das Jahr von ihnen in ſechs Ga Is ge: 
ordnet. 

„Da aber die Zorvaftrifhen Bücher, in welchen 
die Lehren hierüber enthalten waren, verloren find, 
fo läßt fich der aftronomifche Cyklus, der jenes Zelt- 
maß veranlapte, nicht weiter aufklären.” Zoroaſtri⸗ 
fhe Bücher, in welchen dennoch jene Lehren ent⸗ 
- halten waren? Ein aftrologifher Cyklus, der je⸗ 
nen Ormuzd Im Urlicht, jene um ſeinen Thron dies 
nende Amſchaspands veranlaßte? Und die beo- 
yauptende Negative: „er laͤßt ſich nicht wei⸗ 
ter auftlaͤren?“ Auftlaͤren läßt ſich, was aufge⸗ 
klaͤrt werden kann, nicht aber ein im Licht verſchlun⸗ 
gener Ormuzd. Der nicht aftrologifche Eyklur, der 
den Perſern die zwölftaufendiährige Hoffnungspe⸗ 
riode eingab, Liegt offen zu Tage. „Ueber den 
Grund ber beftimmten Zahl der fieben Amſchasoands 
und Erzdews und ihre Bedeutung find die Meinun- 
» gen audy fireitig.” Nur der Unverftändigen Mei: 
nungen Tonnen hierüber fireitig feyn, denn ſchon 
—Heſiodus fagt, und zwar wiſſend: „fie haben’ 
den Gebrauch, ‚auf die Höchften Berge zu ftelgen und 

uu opfern, und nennen den ganzen Umkreis des. Him⸗ 
miels Supiter. Sie opfern.der Sonne, dem Monde, 
der Erde, dem Feuer, dem Waſſer, den Winden,” 
Da ftehen die fieben großen Naturgeliter. Möge 

er fie nach griehifcher Art nennen und ordnen: ges 
ah es find die fieben richtig gezählten Amſchas⸗ 
pands. Nach Hyde und d'Anqueſtil, duͤnkt 
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wich, lleße fi der Grund der ſechs Selten - und 
Notur = Fürften mit Ihrem Vorſteher endlich doch 
begreifen. 2 

„Die wahrſcheinlichſte Bedeutung If, daß die 
Haupteigenfchaften des Ormuzd, Güte, Wahrhaf⸗ 
tigkeit, Gerechtigkeit, Weisheit, Fülle, Seligkeit“ — 
(Drmuzd und feine ſechs Amſchaspands verzeihen mir, 
ch fchlafe) — und im Gegenthell die Haupteigenfchaf: 
ten des Ahriman, Bosheit, Lügenhaftigkelt, Un⸗ 
gerechtigkeit, Thorheit, Mangel und Elend perfoni= 
fieiet find.” Ich ſchlafe. „Zu den ſechs perſonificir⸗ 
ten Hauptelgenfchaften wurden Ormuzd felbft und 
Ahriman feibft mitgezählet.” (Xaffen Sie ſich alfo,. 
m. Fr., zu Ihren perfonificieten Haupteigenfchaften 
als Amſchaspands, die um Ihren Thron dienen, 
auch mitzählen.) „Die Zahl Steben wurde 
von den Planeten hergenommen.“ Hier wet mid 
der Unmuth auf. Die Irrfterne wurden bei den 
Perſern ald ungluͤckbringende Dämonen betrachtet und 
waren der Hut fefter wachender Geftirne vertranet; 
von ihnen fchreibt ſich kein Ormuzd und Amſchaspand 
her. Soll ich weiter gehen? Solche Lehrbücher heif- 
fen Lehrbücher der Geſchichte und einer Eritifchen Li⸗ 
teratur derfelben; fie werden von Ihren Kollegen, 
Amſchaspands, Izeds und Hamkars gelobet und ge= 
priefen. Wie wird die wahre Wiſſenſchaft durch dieß 
Ormuzd⸗Reich, dad auf Kathedern ſowohl, ale im 
allgemeinen Literaturzeitungen und Sekten „vers 
fhlungen in Glanz’ ftrahlet, gehemmt und vergefs 
fen! Ich habe Ste und mich ermuͤdet; lefen Ste _ 
meinen folgenden Brief. 
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An benfelben. 


- Alle Religionen haben bag mit einander gemein, 
daß fie, Anfangs auf einfache Grundfäse und Lofal: 
"Anfihten der Natur gebauet, zu eben fo einfachen 
"Pichten einer Jahres⸗, Tages und Lebensordnung 
hinweiſen. Nachdem ein Wolf wohnet, nachdem es 
gefinmet iſt und, wenigftens feinen Kultivatoren nach, 
auf einer niedrigern oder höhern Stufe der Kultur ſte⸗ 
het, nachdem wird dieſe erſte Ginrichtung, bie Grund— 
faͤden des Fünftigen Gewebes, zart oder grob, ſchlicht 
oder verworren, viel = oder wenigumfalend, Mie 
fie aber auch fey, kann fie nicht anders als zeit-umd 
ortmaͤßig erflärt werben, da von fhr alles ausgeht, 
Je mehr ein Volk in moralifchen Begriffen oder 
überhaupt in der Kultur fteigt, deſto mehr werben 
diefe den alten Gebränchen und Satzungen zwiſchen⸗ 
gewebet, Es wird ein feinerer Sinn in ſie gelegt; ſie 
werden nach Haupt- oder Nebenbegriffen politkumd 
exkoliret. Hat ein Volk mit andern Voltern Um⸗ 
gang, iſt es geneigt, fremde Begriffe aufzunehmen 
und ſich zuzueignen: fo werden diefe unvermerft ein 
reicher Einfchlag werden und mit den dadurch erſchel⸗ 
nenden Figuren dem alten Gewebe vielleicht eine neue 
Geftalt geben. Hat das Volk überdem einen gel: 
tenden Hof, eine glänzende, gar erobernde Monar- 
. Sit, macht es einen Fonftitufrten und geſetzgebenden 
Staat aus: fo wird auch fein Relligions ſyſtem eine 
Hef- und Staatsform annehmen, wobel die erſten 
einfachen Fäden, die dennoch allem zum Grunde lle⸗ 
gen, beinah unfichtbar werden. — Dauert endlih . 
eine Religlonsverfaſſung fo lange, daß fie, ihrem 


* 


Ei am feikf. 
ht ande —* uͤber ſich En (de 
Pa en. Je geift- a —— die Nation oder 


die Zunft ihrer Weifen if, deſto feiner werden diefe . 
Spekulationengerathen, und, mit den Ideen fremder 
Nationen in Kampf oder. Bewegung gefeht, deſto 
bunter und. mächtiger wirken. Dieß iſt der Geſchichts⸗ 
kalender, wie mehrerer großer Voͤlkerrellgionen, fo 
auch der Perfer. Werben dieſe Epochen nicht un⸗ 
terſchieden, fo. weiß man kaum, wovon man zebet. 
1. Die. Nerferreliglon, zwiſchen Völkern, ber fraͤ⸗ 
beiten Kultur entfproffen, konnte nicht anders als 
von hnen borgen, da i. anderswo ausgedachten Ideen 
eine ſich felbitgemäße Geftalt geben. Dleß wear bie 
Jahresform, der Kalender, von welchem Volk, am 
Euphrat, Gihon oder Andus, er. auch genommen 
ſeyn möge, Nur bildete man ihn chaldaͤiſch, mediſch, 
perſiſch aus, beftete an ihn nad) Monaten und Tagen 
die ganze Unficht der Natur in Gefinnungen der Voͤl⸗ 
fer, bie darnach leben follten, und in ihrer eigenfken 
Bebensweife, Ein eigner Stamm, fowohl in Medien 
als Perſſen, (Chaldaͤer, Magier) war zu Handha⸗ 
bung.biefer Jahresreligion geordnet. Im lebend, 
gen Wort, d. i. in Gluͤckwuͤnſchungen, Gebeten, 
Formeln, Gebräucen, liegt diefe Einrichtung klar 
vor ung; wir dürfen mit unverrüdtem Sinn nur fez 
bei, was. da fit, lefen. Die fehsmal zwölf Fäden 
im Religionggürtel, wie bie In der Zahl wechfelnden 
Sproffen des feuerfhürenden. Barſoms tragen Ihre, 
Bedeutung fo offen mit fich, ald die Namen der grofs: 
fen und Eleinen Genien, der Monate, Tage, Tags— 
seiten und Feſte. Die brennenden Naphthaquellen hr 
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Aderbedſchan gaben den Feuerbienft bier To Lokal umb 
einhelmiſch, als den Aegyptern, Phrygiern, Grie⸗ 
chen, Etruskern ihre Religlonsgebraͤuche gegeben wer⸗ 
den mochten. Das religioͤſe Kunnerets (Mittel⸗ 
land der Erde) mit ſeinem Albordi in allen feinen 

Zweigen, mit feinen Bares, Wars, Behefcht = Der= 
teen und Kefchvarg, unter feinem Sternhimmel, mit 
den Veränderungen feiner Jahres- und Tageszeiten 
liegt fo Elar vor ung, dag wir vermögend find, nicht 
nur. jeden Tag, und Monat, fondern jedes Element, 
beinah jede Natur: und Jahresgabe, jeden Baum, 
jede Blume, jedes Metall und Gefchäft dem Genius 
anzumweifen, der ed befchünt und fegnet. Zu die⸗ 
fem Zweck eine Ueberfeßung des Bundehefht mit 
geographifch = phyfifchen Eriduterungen vernünftig 
gegeben, erweiterte unfere Begriffe, die dur bloße 
Schwärmereien über den fogenannten Sorvaftrifhen 
Lehrbegriff geftaltlos aus einander fliegen. Nah 
einer Reihe älterer Schriftfteller haben Lorsbach 
und Wahl mandhen Namen, manche perfi ifhe @i- 
genheit gluͤcklich erläutert. 

- Als der Magismus ftatt eines Koͤniges der Me⸗ 
der dem Perſermonarchen, dem Herrn der Welt, dien⸗ 
te, mußte ſeine Religion auch die Hof-Form und die 
Konſtitution ſeines Reichs annehmen. Daß dieß nicht 
ſogleich geſchah und in allen Provinzen geſchehen 
konnte, bezeugen die Nachrichten der Griechen aus 

-diefer Periode; daß aber In ihr zum glänzenden Hof- 
ftaat Ormuzds der Grund gelegt wurde, iſt aus dem 
Zend : Avefta Far. Lege man diefen, mit Auslaffung 
aller Kamen, wen man wolle, vor, er wird fagen: 
„dieß Religionsſyſtem Ift unter einem Friegerifhen 
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Bergvolk entfproffen, es bat aber einem glänzenden 
Hofe gedienet.” 

Sonderbar fcheint ed, daß nicht nur In Benen⸗ 
nung der Negenten ber Zend: Avelta gewöhnlich mit ° 
Guſtaſp (Darius Hyftaspis) aufhöret; fondern auch - 
der prächtigen Geremonten, des Ormuzd- und Son⸗ 
nenwagens, der weißen Roſſe und Roßopfer nicht er= 
wähnt, die unter den Nerfermonarchen doch unwider- 
fprechlich im Gebrauch waren. Die Sonderbarfeit - 


aber läßt fich erklären. Wenn Aleranders Eifer ges. _ 


gen den Feuerdienft der Perſer Bücher verbrannte 
und Eöniglihe Archive zerftörte, fo Eonnte es zundchft 
eine andere treffen, als die dendamaligen Königs- 
kultus feines eroberten Perferreiche feierten. Diefe 
berzuftellen lag wohl niemanden am Herzen: denn 
das Königthum mit feinen Sonnenroffen und Son: 
nenwagen lag unwiederbringlich darnieder. Was wie- 
der hergejtellt wurde, war der alte medifche Kultus, 
. der bid an Darius ging; dad zeigen die bisher auf: 
gefundenen Reſte, die ja nur von einem- einzigen 
Mann außer Perfien unter den Färglichften Umſtaͤn⸗ 
den zufemmengetrieben und nach Europa gebracht 
find. Wende jemand mit d'Anquetils Eifer meh: 
reren Aufwand in Perfien felbft, in Iſpaham Kir: 
man an: vielleicht wird er noch eine Agende des 
Königskultus: finden. Nach niedergeſtuͤrztem 
Reich war diefe den Verferprieftern unbrauchbar. 
Dom Zuftande der Parfenreligion unter den 
Yartherkönigen willen wir wenig; bie fpatern Nach⸗ 
richten nennen es einen Zuftand des Verfalles, ber. 
Neige. Deſto ‚mehr mifchte fih die Meligion der 
Parſen fortan mit andern Voͤlkern; ja ſchon felt Das 
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rius Zuge war fie den Grlechen ſo wunderbar merk⸗ 
wuͤrdig worden. Woher dieſes? 

Nichts iſt natuͤrlicher. Rellglon des groſ— 
ſen Koͤniges in einem Züge der Magler mir Beſchwoͤ— 
tungen aller Elemente (wie es ben Griechen vorfam) 
begangen, war diefem leichtfinnigen Volk etwas ſehr 
Großes. Bald fanden fih alfo Oftane, b. I. 
Zend-Aveſta-Beter, die auch befhmwuren, Ma: 
giſche Geheilmniſſe, Einwelhungen entſtanden und gin—⸗ 
gen nach zertruͤmmertem und ſeitdem mit Griechen 
gemiſchtem Perſerrelch trefflih fort: denn was in 
der Welt Fönnte mehr reizen, als ein Kultus, ber 
- alle Eleniente In feiner Gewalt Hat, der in der Ge⸗ 
meinſchaft aler Naturgenien fpricht und In welchem 
ed am ausgeſprochenen lebendigen Wort, an Tag und 
Stunde hängt, zu wem er ſpreche, durch wen er wirfe. 
Dieß iſt die fehr natürliche Entftehung des Magls⸗ 
mus; fie entſtand durch Glauben und Ausuͤbung el⸗ 
nes gandkalenders, und breitete fi) als ein 
Hofceremoniale welter. In die Philofophie 
der Griechen haben die Oſtane mehr gewirket, 
als man In unfern akademiſchen Philoſophie⸗ ⸗Kalen⸗ 
dern meinet. 

Als die Saſſaniden den Parthern das Neid ab= 
drangen, festen fie, angeblihe Nachkommen Zoroa⸗ 
fters, ben Magismus auf den Thron. Eine Feuer- 
wache kam auf Ihren Münzen bewaffnet neben den 
Altar, und Zoroafterd Name galt für eine Summe 
des Kultus, deffen Urheber er doch felbft nach den 
fortgebräuhlichen Liturgien nicht war. Unter ben 
Saſſaniden war eine andere Zeit. Das Chriſtenthum 
bedrängte die Voͤlker und nöthigte jeben alten Kultus, 
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Ber nicht autergehen wollte, auf feine Füße zu treten. 
Jetzt wurden alſo die alten Parſenbuͤcher geſanmelt, 

revidirt, das Parſenthum bluͤhte! Wir willen aber auch 
von dieſer Zeit viel zu wenig, als daß wir ſtrenge 
urtheilen koͤnnten, wie es dort und bier beſchaffen ge⸗ 
weſen. Offenbar paßte der alte Send: Kultus auf 
manche Provinzen dieſes neuen blühenden Perſerreichs 
wenig; pehlviſche Ueberſetzungen halfen alſo aus; 
und über alles muͤſſen wir nöd mehrere Parſenſchrif⸗ 
ten erwarten. Die wir haben, ſind ſolche, die ſich in 
den Haͤnden vertriebener Deſturs retteten, und die er⸗ 
halten wurden, wie jene fie brauchen konnten. Die 

Herrlichkeit der Keans und Saſſaniden war voruͤber; 
Wweas Wunder, daß ihter in die ſen Liturgien wenig 
oder gar nicht gedacht wird. 

Unverſtandig iſt aber die Behauptung, daß, weil 
viele Parſenſchriften untergegangen find, durchaus 
keine aͤchten mehr da ſeyn koͤnnen. Diefe find da, 
zum Theil eberbleibfel aus dem alten Magierdlenſt 
In der mediſchen Zend-, d. i. gottesdienftlihen Spra= 
de Politiſch verfolgt geht nicht leicht etwas ganz 
unter, am wenigſten ein Heiliger Dienft, an dem man 
ſo etftig hing, der eine eigeme Zunft zu Erhaltern _ 
und Mettern hatte, und Jahrhunderte lang In den 
Meinungen einer großen Nation als winderthätig 
gegründet war. Es erhtelten fih Feueraltäre, und 
haben fich big jent erhalten. Erhielt fi aber Ener - 
derfelden, in Ateſch-Gah, Cine Schule der Mo- 
beds: fo war das MWefentlihe der Parfe nrellgion 
durch fich ſelbſt gerettet: denn fie war ein Jahres⸗ 
kalender; wie die Natur ſelbſt und bie Jahreszeiten 

hing fie an einander. Kühn alfo Fünnen wir fagen, 


.* 
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daß, ungeachtet der großen Luͤcken, bie wir uber dag 
Ritual der Parfen während der Monarchie wahrneh- 
men, wir doch die Idee der Achten alten Maglerreli: 
gion haben. Wir hatten fie fogar, wenn wir einige 


Mose nicht hätten: denn biefe wiederholen fich, obs 


u 


gleich mit manchen neuen Erläuterungen, ftetd, wie 


ſich ein religioͤſer Jahreslalender feiner Ngtur nah 


Immer wiederholet. 

Alſo wollen wir nur brauchen, was wir haben, 
und die Augen aufthun, zu bemerken, was jedes 
Stuͤck ſey und wohin es gehöre. Es kit ein eitler 
Bahn, über Sprachen bie Fritifhe Tadel ſchwingen 


zu wollen, die wir nicht verftehen, von denen wir 


durch die ſchnelle, kurze und in Manchem offenbar uns 
zuverläßige Mühe Eines Mannes nur wenige unhin⸗ 
reichende Proben haben. Es ft ein noch eitlerer 
Wahn, zu glauben, daß man etwas Neues gefagt 
habe, wenn man den Bendidad vor andern Ritual: 
Aufſaͤtzen lobet. Als Hauptagende In der großen 
Verfammlung der Geifter, (Wispered), als ein Le: 
vitikus der Magier mußte er vor allen erhalten 
werden, weil ohne ihn fein Ateſch-Gah und Feine 
Defturfhule beftchen konnte ; deshalb aber verringert 
er den Werth anderer Auffage nicht, und die fpäte 
Kompllation Bundehefcht iſt lehrreicher ald viele Ge⸗ 
betbücer feyn würden. Der eitelfte Wahn endlich 
wäre es, wenn man auf metaphufifchen Deutungen 
der grenzenloſen Zeit, des Urlichts, ber Urfinfterniß, 
als zwei weſentlichen Principien ſchwaͤrmeriſch um: 
herſchweifen wollte; dem Gelft der Zeiten, der Ge: 
genden, der Völker und der gefunden Vernunft felbft 


find fie durchaus fremde. 


. 28 
she nNoreaſter? der grohe Beſetzgeber mh 
Weiſse, der erhabene Phlloſoph, der gottgeſandte 
Vrorhet, ben ſchen Mato verehret“ — Es iſt wohl 
richts Befferes, I. Fr., als daß wir uns an dieſe 
GSlanzgeſtalt, den Goldſtern (denn das heißt Zoroa⸗ 
ſter) ſelbſt wendeten und ihn durch ſeine eigne Kraft 
beſchwuͤren. Er hat in neueren Zeiten fo viel Federn 
in Bewegung gefeht, daß es feinem Feruer, auch 
folner Mutter Dogdo, feinen drei Weibern und Soͤh⸗ 
wen durchaus nicht gleichguͤltig ſeyn kann, was man 
win ihm denke. Alſo — 


ı 





An Zorooafter 


Arſche itne, Goldſtern, Gefengeher Perſiens, 
Phileſoph,/ weiſer glorreicher Zoroaſter, erfcheine 1” 
Er erſcheint nicht. Entweder muͤſſen ihn dieſe 
— nicht rufen oder das Erſcheinen iſt ſeine Sache 
acht. Wir geben alſo die magiſchen Ceremonien auf, 
and bleiben bei den Zeugniſſen oder vielmehr bei dem 
ae über feine Perſon und Schriften. 
. Vor allem fondern wir dabei Altes, Neues 
md das Neuefte, dazu Einheimiſches und Fremdes. 
Hoͤret man alle Stimmen durch einander, ohne zu 
pruͤfen, woher jede kommt, was fie denn eigentlich 
Fast und fagen Eonnte: fe irrt man in einem Zau⸗ 
berwalbe- umher, inbem man ſich zuletzt verlieret, 
DAnquetil hat biefer ganzen Unterfuchung ESchas 
den getban, baß er feinem fogenannten Leben Zo⸗ 
toafterg eine fehr fpäte Epopee, den Zerduſcht⸗ 
Nameh, faft zum Grunde legte. — Ai im Jahr 
Herders Werte ;. Philoſ. m. Geſch. 1. 


— 
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Chriſti 1276 aus dem Pehlviſchen uͤberſetzt ſeyn und 
ſich, wie es wohl nicht anders ſeyn kann, auf aͤltere 
Traditionen gründen a); es iſt ein Gedicht In perſt⸗ 
fhen Berfen, Feine Geſchichte. Muhamed gleich, 


. je über Muhamed hinaus ftellet e8 Soroafter ale ei⸗ 


nen vom Himmel gefandten Propheten, Gefesbrin=. 
ger, Wunderthäter in alle dem Glanz vor, In dem 
man ſeit dieſes Propheten Zeit, ja vor berfelben, be: 
rähmte Männer zu fehen gewohnt war; ein fremder 
Glanz, der In die Denkart des Meders unb Perſer⸗ 
reihe, am wenigften in Guſtaſps Zeiten gehöret. 
Wo alfo bei d'Anquetil Berdufht: Namch am 
Rande ftehet, muß es unvergeffen bleiben, daß er 
Angeführte aus einem perfifchen jungen Gedicht, eis 

ner eigentlichen Lobfchrift Zoroaſters, fey. 

2. Auch in den Büchern, die D’Anquettl als 
Meltgionsbücher der Parfen nah Europa gebracht 
bat, erfcheint Zoroafter bei weitem nicht allenthalben 
ingleihem Glanz. Am einfachften tritt er im ei⸗ 
gentlihen Vendidad auf, in welchem er Drmuzd 
fragt, Ormuzd ihn belehrt b). Er befragt ihn über 
die verfchledenen Segensorte Iranz, über die Geſetz⸗ 
geber alter Zeiten, fodanmüber Verbrechen und Stra- 
fen, über Unreinigkeiten, Reinigungen u. f. Ohne 
Bermifhung mitden Ideen anderer Bücher geben die 
fe Fargards das einfachfte Blid von ihm, nad) wels 
chem er weder Enthufiaft und Weiſſager, noch Ges 
feßgeber und Wunderthdter, fondern Ordner der 
Religionsgebräuge war. Sein Zwec if of 
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fenbar, alte rohe oder unreine Sitten, 3. B. das 
.- Auslegen der Todten, daß fie von Vögeln und Thie⸗ 

zen verzehrt werden, Unreinigkelten am Körper, in 
Häufern, Speifen, Gefhäften, wegzufchaffen, und 
durch Netiglonggebräuche, der damaligen Zeit ned, 

beſſere Sitten zu bilden. Diefe Vorſchriften kleidet 

. er In den befcheldenen Namen „„Konfultationey Or⸗ 
muzd8.’ Sie find für fein Vaterland Iran, befon- 
ders für feine Geburtsftadt Urmi gefchrleben, derer 
fie am Ende empfiehlt, da In ihr befanntermafen ein 
Hauptinftitut der Magier war. Es tragen alfo biefe 
Konfultationen Ihren Zweck, fo wie bad Gepräge der’ 
damaligen Sitten und geringen Geiſteskultur mit 
ich; wer In Ihnen hohe Weisheitsſpruͤche oder etwas 
noch Höheres fucht, gebe fich felbft die Schuld. Wie 

der mofalfche Leviticus gehen fie oft in ein für ung 
eleinfügiges Detail, und find In manchem pofitiven 
Aberglauben ein wahres Soc, welches eben Ihr Al- 
ter beurfundet und die Selftesftufe damaliger Zeit 
und Gegend erprobet. Sapetman (demn dieß 
war Zoroaſters Familienname) erfcheint in ihnen als 
Anordner gefellfchaftlicher. Sitten durch Religions⸗ 

gebraͤuche, als Konſultor. 

3. Su ungleich höherem Glanz zeigen Ihn die 
Liturgien, ſelbſt das Viſpered, die son auva- 
yayı nayıov. Nicht nur find feine Gebräuche In 
ihnen ſchon feftgeftellt, fondern man befennet fich ei⸗ 
gentlic zu Ihnen in mehreren Anfängen der Liturgie, 
ale Zoroaſters Schäfer. Diefer wird als Inftitutor, 
nicht etwa nur der Magier allein, fondern aller Pro⸗ 

vinzen und Stände In ihren Pflichten bezeichnet: fein 
Feruer wird angerafen; fein Anſehen ſtellet das Ge⸗ 
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ten fert: Die ·hochſten Ebb ſptuche werben an ton yes 
werdet; fein Geſchlecht ſogar, Vorfahren, Muͤtrer, 
Weib, Kinder, find bereits kanoniſiret. Sonnen⸗ 
lure Anzeigen, daß dirfe Kiturgfen lange nach ſei⸗ 
nem Lode (wie wir fehen werden, unter ven Saffa⸗ 
widen) abgefaßt find; da in ihnen Zoroafter als 
Haupt und Stifter der Parfemeliglon, als veligtd- 
fer Sefehgeber und Einrichter Perſtens, ats Selb: 
fern ſtrahlet. | — 
4. Waim lebte jener mebiſche Saperman, 
der ben Namen Zoronſter erhielt? Nicht nurdle ein⸗ 
ſtimmige Traditton der Morgenkaͤnder, ſondern auch 
die Anrufungen (Jeſchts) des Zend-Aveſta bringen 
tihn mir einem Könige Guſtafp zuſammen, deſſen 
Seele mit der ſeinigen oft zugleich, zugleich auch mit 
' feinem (GGuſtafps) ganzem Geſchtecht, mit nenn und 
zwanzig Söhnen, Bruder, Minfſter u. f. als Schi: 
ler, "Ausrichter und Bewerkſteller des Borunfttifchen 
Geſetzes angerufen wird. Daß diefe. Afnrufungen 
‚aus den Zeiten der Saflantven feyen, tft kaum zu 
„ bezweifeln; es find alſo zwar fpäte Zeugen, bie wid: 
ten indep, die wir haben. - — - 

5. Wer war dieſer Guſtaſp? Kein Zwelfel, daß 
es nach der Meinung der Morgenlaͤnder der Monarch 
ſeyn ſollte, den wir Hyſtaspis nennen, in ihrem 
Koͤnlgsverzeichniſſe der fünfte Kean. Die neuere Hy: 

pothefe, die den in den Aturgien als Einrichter des 
perfifchen Kultus angenommenen Boroafter unter el⸗ 
nen medifhen Ke-Akfar (Eyararee) zuruͤckwirft, 
’beruhet auf feinem Grunde, und widerfpricht: der ge: 
fammten Geſchichttradition der Parſen. Gufafp 
heißt ein Behorcher des Roſſes; der Mame 
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grndere ſich auf die aus: Herobot hefamnda Gefſchich⸗ 
te, wie Hvſtaſpis zum Thron gelangte. Noch die 
ſpaͤte Epopee Zoroaſters, Ferbuiht: Rameh, die ihn 
als einen Wunderthaͤter vorſtellt, bleibt jenem Na—⸗ 


men tren; dad Wunder, das der Ueberbringer des 


neuen Geſotzes vorm Koͤnige thut, geſchieht im Stal⸗ 
le, an: feinem Pferde. Auch das andere, das von 
dieſfen Buſtaſp erzählt wird, morgenlaͤndiſch ausge⸗ 
ſchuruͤdt und⸗fabuliret, ſelbſt ſein ungluͤcklicher Zug. 
gegen Duran, paht auf Softaspis, wie namlich ſpaͤr 
erfundäne, zefaktinengereihte Maͤhrchen paſſen ko n 
nen; wir hoͤren fernher eine Glocke kaͤuten. 
6. Nach den Berichten ber: Gelechen von Darlus 
Hoſtaspis tft: eine Reform der Magker unter ihm ge- 
rade an Stel und Ort. Hatten biefe ſtch durch 
Smerdio des Shrons bemaͤchtigt und wolſten ihn ente 
weder, nad Eamhvſes Furcht, anf bie Meder zuruck 
ringen, oder gar emo Mugier⸗Regierumg ein fuͤhren: 
fo- nahmen bie Yerferfüchten aus Dſhſe michide Foc 


nullo, die Achaͤmoniden, dieß hoch auf. Smerdio, 


die medefchen Magier in Yerfid wurden ermordet, nunð 
ſogar ein Triumphfeſt, die Magophonlie, gefeiert. Nas 
türlich füßrte dieß zu. einer Einſchraͤnlung und Regu⸗ 
lirung der ganzen Stammeszunft, die auch ſchon da⸗ 
darch · vermuthlich wird, daß eben dbeſet Hyſtaspis es 
War; der das ganze Land, Satrapien, Abgaben, Ver⸗ 
meſſnugen, Poſten, Staͤnde eingerichtet Sollto⸗ 
dle große, wirkſame, Mn geſchrllche Zunſt der Mu⸗ 
glet ſeinem orduenden Geifte entgangen ſeyn? Er 


drdnete Medor und perſer zu GenoſſenEines Retas 


alſo arſch die Stimme der Magler in Medien: und 
VOL Vie Ritt, wbe die Voller ſelbſt, vorheu 
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In Manchem nicht übereinftimmend ſeyn mochten. 
- Wenn er alfo auch die Liturgien In Zend und Pehl⸗ 
vl einftimmig machte und dazu einen gefchidten, nach: 
Drt und Zeit gelehrten, vorzüglich aber weifen und. 
fittlihen Mann gebrauchte: fo wurde diefer, weshalb 
ihn die Nachwelt vergötterte, zwar nicht ein eigentli- 
der Gefengeber, (welches fich unter einem Monar- 
hen, wie Darius war, gar nicht denken läßt) aber 
ein Sefepftifter, d. i. ein Aufheller des alten Mas: 
gismus, ein Ordner der Sitten durch Regeln der 
Meinigkeit und firengere Religionsgebraͤuche nach ber. 
jeßigen politifhen Berfchaffenheit des großen Reichs. 
Durch die Vereinigung vieler, auch ausländifcher Voͤl⸗ 
ter, hatte dieß Kultur gewonnen, oder follte fie fortan 
gewinnen. Wie Perſepolis als dag Haupt eines neus 
en Reihe errichtet ward, mußte aud) eine Landesreli⸗ 
gion errichtet und dazu der alte Meder: und Perſerkul⸗ 
tus polirt werden. — Mährchen und Fabeln hinweg: 
gethan, war offenbar dieß das Gefkhäft Zoroafterg,. 
deſſen Verdienft die fpäteren Seiten fo hoch preifen. 
Er war Deftur des künftig geltenden Kellgiong-Ge« 
feßes, von Könige wegen Inftitutor des Landes. 

7. Mich duͤnkt, hiemit verſchwinden auf einmal 
alle Schwierigkeiten, die man fich über feine. Perfon 
made. Wenn Herodot feinen Namen nicht nennet, 
fo Tann dieß Schweigen dem Deſtur Sapetman fein, 
Daſeyn nicht rauben; denn Herodot unterfcheidet aud- 
druͤcklich, was er von den Magiern wiſſe und nicht ge⸗ 
wiß wiſſe; um ihre innere Einrichtung iſt er unbe⸗ 
kuͤmmert. Zoroaſter brachte keine neue Religion auf; 
(wie war dieß möglih?) ſondern wandte nach jetzi⸗ 
sen Heid = und Zeitumſtaͤnden bie uralte Magierre⸗ 


— 
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ligion zu mehrerer Kultur der Sitten in einem monar⸗ 
chiſchen Staat an, der mit ſo viel fremden Voͤlkern 
in Verbindung gekommen war und auch in Religions⸗ 
begriffen reinere Gebraͤuche haben mußte. Daher, 
daß Zoroaſter ſich fort und fort auf das alte Geſeh 
Dſhiemſchids beziehet, das Stände eintheilt, die 
Urbarmachung des Landes, Reinheit, Fleiß und Orb: 
nung in allen Gefchäften zur Pflicht madt. , Dieß 
Geſetz follte und wollte er wiederherftellen:; denn 
jegt herrfchten die Meder nicht mehr; es herrſchte 
Dſhiemſchids Geſchlecht, en Achaͤmenide. 
Eben daß er den Dſhiemſchid hervorrief, an dieſen al⸗ 
les band, und feine Religion nur ale Wiederherftel: 
fung jener alten Cinrichtung der Dinge angefehen 
wiſſen wollte, zeigt, daß er unter einem Achämeniden 
lebte. Furchtſam ging er aus Medien aus und wag⸗ 
te fih mit feinem Entwurf zur Verbeſſerung, den 
Konfultationen Ormuzds, an ben Hof bes Abkoͤmm⸗ 
linges Dfbjemfchlds, des Achämeniden. 

8. Hiemit ſtimmen die Nachrichten fogar der 
fpäteyen Griechen überein, bie dem Darius Hyſtaspis 
eine Neform des Magismus, die Einführung eines 
einftimmigen Kultus in den medifchen fowohl ale per: 
ſiſchen Provinzen zufchreiben, ja auf bem Grabmale 
felbit das Lob eined Lehrers der Magier beile- 
gen ©). (D daß ſich der Schrift und Sache wegen 
diefe Grabfchrift fände!) Nichtunter einen Meder⸗ 
koͤnig, wohl aber unter einen gefhäftigen, orbnenden 

Achaͤmenlden gehoͤrt's, daß feines Urvaters altes Ge⸗ 





e) Or. Mayızay yaroıro b dacxalos. Porphyr. de 
: abetin, 1, 4 F 
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ſetz, neupoltrt, das allgemeine Religlonsgefetz ſeines 
Landes, er alſo auch hierin ein zweiter Dfdiemfatb 
würde. Was unter diefem Ho m geweſen war, ward 
unter jenem Buftafp Sapetman Zorvafter, 
wie die Vergleichungen ben ganzen Send Nvefta bin 
durch rähmenb Tagen. Sich feibft wollte fortan Da= 
rind, der ordnende Koͤnig, als das Haupt, feine 
Söhne als Glieder des Ordens der Magier angefehen 
wiſſen: denn the Urvater ‘hatte durch Einrichtung bie: 
fes Stammes Rekch und Land, Etände und Zeiten; 
ja durch diefe die ganze Natur geordnet. 
9. So dachte Darkus; und die letzten Inhre 


feiner Regterung foll ihn fogat diefer Neformattond: 


getft zu einem unglädlichen Kriege gegen Turan ver⸗ 
anlaßt habe, dem er feine Religion, d. #. feine 
Oberherrſchaft auch zubringen wollte. Htleth Zoroa⸗ 
ſter ihm dazu, ſo that er nichtmeife, und der weiterhin⸗ 
ſehende Koͤnig hätte dent eifrigen Prieſter nicht fol⸗ 
gen dürfen. Ueberhaupt wird man Im Zende Aveſtie 
einen großen Haß gegen den Nord und die Nordvoͤl⸗ 
Per gewahr, die durch tieberfälle und Raͤnbereken ben 
füblichen Provinzen fretlich von jeher beſchwerlich ge⸗ 
falten waren, gegen die alfo ein alter Natfonalhi 
obwaltete; wenn aber Zend⸗Aveſta ben: Koͤntg ber 
Turanter, Aftaſiab, voͤllig zum Ahriman, und die 
Gegend jenſeit bes Oxus zum Reich der Dinmnen 
maqtt: fo iſt dieß fteitich für eine Religion keine em⸗ 
pfehlende Farbe: Auch fle zeigt indeffen, daß Zorba⸗ 
ſter in Jelten etnes großen National⸗Haſſes ber ver⸗ 
fer gegen die Turanier gelebt habe; und auf welche 
Seit trifft dieß gonaner as: auf vie jeinCyrmon 

10. Wie es unter den folgenden Perfrenonar⸗ 
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den nei dem ———— geftänben, wifietiefe 
nicht; es fcheint er ſank. Die Kriege mitden Grie⸗ 
chen, die fortwährende Bekanntſchaft mit Fremden 

brachten mit neuen Sitten audy neue Ideen ind Land, 
zu deren Annahme die Yerfer, fhon nach Herodots 
Berkht, fehr geneigt waren. Bereits zu jener Zeit 
hatten fle von Affprern und Arabern den Dienft der 
Myſirta (Alltta) unter dem Namen Mitra ange 
nommen d); fehr natuͤrlich, daß von Aſſprern, Ara⸗ 
bern, Aegyptern, als übersmimdenen Voͤlkern, meh: 
rere Begriffe angenommen wurden. So kamen dann 
auch mit der Bekanntſchaft der Aegypter die ſleben 
Planeten Ind perſiſche Himmelsſyſtem, wo ſie von 
Ihren Goͤttern In Schutz genommen wurden. Auch 
das Memnonium im Palaſt zu. Suſa war vielleicht 
ein Phamenophis, ein Gebaͤude zu Nachahmung 
der aͤgoptiſchen Yeiten- Einrichtung. Daß uͤberhaupt 
unter der verfullenden Despotenreglerung eines gro⸗ 
hen üppigen: Reichs, wo am Hofe and beiden: Sa⸗ 
trapen die größte Weichlichkeit herrfchte, ein Wennso 
dienſt der Anaitis eingefuͤhrt ward, iſt gang in der 
Drdnang der Dinge. Wo war jehtt jene alte Idee 
einer thättgen -Weitregterung im großen Natarbiide 
der Jahreszeiten7 Wie pußte fie zu dieſen Zeiten 
und ihrer Staats⸗Einrichtung? Seibſt die Reform 
Hyſtaspis mb Zoͤroafters ſchickte ſich nicht mehe zu 





Wahtnſcheinulich trete ſich der guteühte (Herodbtd, 

der dieſe Alitta Mitra und zugleich Venus Ur a⸗ 

6 ‚a nennet. Venus hieß den Perſern Anahid⸗ 

€ eimꝛig⸗ —— nu unfer den Plaueten, 
eine Ed; 
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Beiten, bie immer. ſchwaͤcher und uͤppiger wurden, bie 
Alexander dem ganzen Reiche ein Ende madıte. 

- 11. Plato iſt's, der unter-den Griechen zu⸗ 
erft den Namen, Zorvafterd nennet; wie nennet er 
ihn? „Als einen, nad deſſen Lehre die Prinzen fo: 
wohl im Dienfte der Götter als In ihren Koͤnigs— 
pflichten Unterricht empfingen.” Dieß anzuführen, war 
Plato's Zweck gemäß und nad) Darius Einrihtung 
Mahrheit: Zoroaſters Name begriff namlid) die per- 
ſiſche Landesreligion, Reichsverfaſſung und Staats⸗ 
weisheit. Wenn Renophon die Erziehung Cyrus 
zum Vorbilde der Tugend gemacht hatte, ſo dringt 
ſein Mitwerber Plato nach neueren Einrichtungen 
naͤher zum Ziel, und erzaͤhlt kurz, wie der Weiſeſte, 
Gerechteſte, Enthaltſamſte, Tapferſte den Koͤnigs⸗ 
ſohn unterrichte, da dann der Name Zoroaſter ge— 
nannt werden mußte. Nach der Zerſtoͤrung des Per⸗ 
ſerreichs ward er allverbreitet: denn jetzt pries man, 
was nicht mehr da war; und da nach perſiſcher Weiſe 
allem Verdienten, Ruhmvollen, Großen im Dienft ei⸗ 
nes Koͤniges, der. die Sonne hieß, gern der Name 
von Sternen gegeben wurde: wie alfo nicht dem re= 


.  Hgiöfen Einrichter Perfiens, dem zweiten Hom eineg 





zweiten Dſhiemſchid? Sapetman hieß alfo fortan 
der Goldſtern Zoroafter., Ihm fchrieb man fort- 
an alles zu, was zum Maglerdienft gehörte, Litur⸗ 
gien, Anrufungen, die man Befchwörungen nannte, 
Weiſſagungen, Berfe, Bücher; alle Magie hieß das 
in ndige Wort, alles Magiihe hieß Zorda⸗ 

12. Sich bei Zeugniſſen hierüber, von Dingen, 
die wir nicht gefehen haben, aufhalten, heißt feine 


- 
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Zeit verlieren. Schaffe man uns die Verſe, Oralel, 
Beſchwoͤrungen, u. f. des weiſen Zoroaſters, von de⸗ 
nen Griechen und Chriſten reden, her: wir wollen 
urtheilen. Offenbar aber waren es Liturglen des 
Parſendienſtes. Mit dem Wort Magus, Magie 
war den Griechen einmal der Sinn verruͤckt. Weil 


hier im Ausſprechen der Worte eine Macht über bie 


Elemente der Natur und zwar in einer Verfammlung 
der Genien und Geiſter liegen follte, und mit diefem 
alten Kultus Naturwiffenfchaft, Zeitrechnung, Arz⸗ 
neifunft, praftifhe Moral, Polizei u. f. verbunden 
war: fo ward das, Wort Magus den Griechen nach 
und nach ein Vorbild ſowohl des vielgeitaltigften 
Weiſen und Erzkuͤnſtlers, ald eines bämonifchen Man- 
nes, endlich auch des liſtigſten Betrügere. Es Fam 
darauf an, ‚wie man dag Wort nahm, wie man 30= 
roaſter kaunte und anſah. Noch jetzt iſt er dem grofe 
ſen Haufen ein ehen ſo vieldeutiger Name, bei dem 


⸗ 


jedes das Seinige denket; ‚fein Charakter iſt aber im⸗ 
mer thaͤtige Kraft in Formeln, Gebraͤuchen und Zeichen 


durch Naturweisheit. Im verbis, herbis et lapidi- 
bus iſt das bekannte Zoroaftrifche- Sprichwort, welches: 
auf den Parſenkultus gerade zurädführet. 

13: Ale endlich ein Magier felbit. das. ſchwach⸗ 
gewordene Partherreich ſtuͤrzte und auf den alten⸗ jetzt 
neuen Perſerthron kam, gelangte Zoroaſters Name, 


alt und neu zum hoͤchſten Ganze, Der Regent ſelbſt 


wußte fein Geſchlecht von niemand ruͤhmlicher, als 


- Ihm herzuieiten; der himmliſchen Una h id fogar, Ve⸗ 


nus Urania, war Zoroafters. verlorne Kraft zur- Auf⸗ 


+ 


bewahrung anvertraut gewefen. Seht alfo ward Zo- 


roaſters Familie guch In Liturgien gepriefen; man 


%* 
n 


x 





DE 
ſammelte/ was fi ſammeln Haß: Waffen ſchanten 
den Feneraltar, aus deſſen Flanimen der Sentus 
des alten Geſetze s emyorfied: - 

14. Die prachtvolle Reglerung diefer "Bes 
ſeheskatſer, dee Ormuzoblener, der Saſ⸗ 
ſaniden, traf aber anf eine Zeit des: uͤbeln Ge⸗ 

ſchmaes, in welchet Mönche und Mittergekft neben 
einander herrfhten. Das Chriſtenthum draͤngke ſich 
an alle Religionen ber alten Welt, die Ach Alfo auch 
gegen baffetbe aufammendrängten ; mb in dieſer 
Zeit ward der Zende Aveſta geſammeit, in eben der 
Zeit, da auch ber Rabbinismus und Chriſttanismus 
fammreite, was er ſammeln, vertilgke, was er vers 
tligen weilte. Bon dieſem Möndsgefft: trägk 
die Sammlung von: Varfenſcheiften, die wir beſitzen/ 
die uwerkennbarſten Syuren. uf den alken Na⸗s 
turdieuſt, d. i. den Juͤhreskalender, iſt in ihr alles 
gebaret; Zorvaſter wird⸗ in ihr hoch geptlefen; auch 
ſein König wird mit ihan genannt, dicht Hinter wols 
chem aber die Sage abbricht und im ⸗ Gentus einer 
ſpatern Seht die’ Liturgke ordnet. Offenbar ſlietzöt 
man, ber Kanon war geſchloſſen, wie er bei Juben 
und Chriſten gefchloſſen warb, in gefanimehten Stuͤk⸗ 
Da * er — das Chtiſten⸗ 
r mis! kapfer Re 

kelne Spiwen davon (man mdehte denn · aintge ws 
are Webergänge: ausnehmen) / fiab’it Tui; 
Roch minder vom Judenthum ⸗ das mehr von 
Perſtomus geborgt hat: Auch DIE griechifche his 
fophie ‚hat Tpwertic anders als durch ˖ den: allgemei⸗ 
nen Impuls darauf gewirket, Der ſſe von den Zetten 
" Wieanaren an ver ganzen AR gak. Diſð 


— 
— 
4 


mehr hat das Perſerthum in den Köpfen der Grie⸗ 
hen Begriffe und Mißbegriffe erreget: Pythagoras 
an feinen Ort geftellt, ſpekulirte man von Ariftotes 
les Zeiten her über den Bervan und Be beiden 
Grundwefen der Magier, nicht nach perfifchen ,. for 
dern nach grkechtfchen Begrlffen, und verwickelte ſich da⸗ 
rin ſo und anders. Das einfachfte- Syſtem der Weit, 
dus von lauter Zeit⸗ und Kalenderideen ausging, 
hat eine Verwirrung der Gedanken unter zwei Prin⸗ 
cipien des Guten und: Voͤfen angerichtet, an weiche 
weder Zerdufcht (denn von ihm ſtammt bie Kalen⸗ 
der⸗Abthellung nicht her), noch weniger fein Vor⸗ 
fahre, der fogenannte exfte Berenfter, gedachte, 

Mer war diefer erſte Zorvaſter? Er würde mirs, 

da von feinem fſpaͤten Nachfolger Sapetman⸗Zer⸗ 
dufſcht ſo vtel geredet iſt, nicht vergeihen, ‚wenn Ich 
von ihm und feinem Könige Dſhemſchid ſchwiege. 
Genanmnt ſey er alfo, ber erſte Verkuͤndiger bed Ge⸗ 
ſetzes auf den heiligen Bergen, der mit dem leben⸗ 
Vtgen Worte den Gurt der Tapferkeit und das heil⸗ 
bringende Gewand aus Ormuzds Hand empfing, malt 
Huͤlfe des Geſtirns after die Erbe. reinigte und ' 
Die Böfen wegſchweinmte, St, ber Baum der Ge: 
ſundheit im Quell Arduiſur, @r, ein ſeliger Ized, 
wohnend im Palaft von hundert Säulen, ber Waſ⸗ 


Ser. frömen läßt und jedes Gewaͤchs mit Heilkraͤften 


gnet, durch den die Speife, der Tranf pebeipet, 
ber Kranke geneft, dur den einſt die Gebeine der 
"Wodten nieder gröiuen; er werde penanut = 





* 
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A n om ( Ouarng.): 


Hom hieß das kurze Wort, an welches die Per: 
fer und mehr Nationen fo viele Begriffe Enüpften. 


Selbſt das Schöpfungdwort, das Ormuzd ewig aus⸗ 


spricht, durch welches alles ift und beftehet (Hone: 
ver) iſt nur fein mufifalifch verlängerter Ausdruck. 
Hom (Hom: Mani: Pema-Hum) iſt der Anruf an 
die Gottheit der Tibetaner; der Ihren Gebeten Kraft 
gibt; den auszufpredhen jedem Ungeweiheten. uner= 
laubt ift; der Charakter, mit dem fie unnachlaͤßlich 
den Anfang und das Ende jeder Schrift bezeichnen; 
die Summe aller Gebete, die Innerfte Kraft jeder 
Naturwirkung und Magie. Hom iſt den Indiern 
das größte felerlichfte Opfer, das jährlich der Sonne 
und dem Feuer gebracht wird; den Perfern endlich 
das vielgeftaltige Symbol aller. Kraft und Wirkung 
der Natur, Baum der Unfterblichkeit, Wurzel der 
Geſundheit, nährender Saft in Speife und Trank, 
zugleich auch der dltefte Verkündiger des Geſetzes, 
Zoroaſters erfter Worgänger, ein feliger Gelft auf 
den Gebirgen — Wie fommen diefe Spmösle zu: 
fammen? Wie kamen fie zufammen zu Einem Be- 


griff? Oder mit andern Worten: wie entfland der 


erfte-Zoroaiter? 

„ Sehr natürlich, von welder Seite man auch bie 
Aufammenfeßung verfuhe. Das Wort Hom, er 
ift! es fey! ift Die Summe aller Erlitenz, der 
Ausdruck aller Wünfche und Gelübde; mithin war's 
in einem Kultus, der auf die Kraft ausgefprocdener 


Worte gebauet war, dad Grundwort aller Gedan⸗ 


* 


⸗ 


— 287 a, 
fen, Gegnungen und Imprekationen, ein ewiges 


Amen (Omen). | 

Ton Menfhen auf die Geifter der Natur unge: 
wandt, fprachen diefe ein ewiges Hom (fiat), 
ſtets wirtend und fegnend. Der oberſte Naturgeift 
fprady fortwährend fein maͤchtiges Honover: es 
gedeihe! eg. werde! Ale Jzeds als wirfen- 
be Naturkräfte haben von diefen Segnungen den 
Namen; fie fpreden ein ewiges Izeſchne; und 
der oberfte Geiſt Ormuzd iſt der Ur-Ized. 

Segen und Gedeihen, das ſie in die Schoͤpfung 
ſprechen und wirken, wie kann es ſpmboliſirt wer: 
den, als durch den immer forttreibenden Saft der 
Schoͤpfung, den Baum des Lebens und der Geſund⸗ 
heit, der in der Urquelle waͤchſt und gruͤnt und bluͤ⸗ 


bet. Seine Wurzel iſt Leben, fein Thau, ſeine 


Blaͤtter und Fruͤchte bringen Geſundheit. Daher 


in der Parfenreligion das Symbol jenes Safts, je⸗ 
ner Wurzel vom Baume Hom, dem fie fo viele 


Segendfräfte zufchreiben. Daher jener Saft ber 
Unſterblichkeit, durch den die Todten einft leben. 
Da die Phyſik der Parfen eine männlihe und weib⸗ 
liche Naturkraft, Feuer und Waffer, annahm, durch 
deren Innere Verbindung alles In der Natur wer: 
de, gedeihe, fih von Saft zu Saft hinaufldutere 
und auf folhem Wege Leben der Gewädfe, der 
Thiere, der Menfhen, In menſchlichen Seelen end⸗ 
lic reine Gedanken, gefunde Eräftige Entſchluͤſſe 
wirden: fo fand dieß große Werden, Gedeihen 
- an Wirken beinahe Fein anderes Bild, ald jenen 
faftuollen Lebensbaum (Hom) im Quell Ardulfur. 
Und follte die Geſtalt perfonificht werden, die 


— 


x 
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den Menſchen dieß Munderwort in Helms Wunden, 
Eraft zubranhte: fo ward es der Ho m:KkHomaned), 
son dem die Parſenreligion rebet, der ihren Kultus 
anrichtete, ber ihnen Gurt,. Kleid und Das Eräftige 
Wort gab. Es heißt: „Sey! werde!” und er ik 


ſelbſt das Wort; er iſt, ſagen fie, im. heiligen 


Schall, der gefprehen wird, er. Ift im Stein, in 
der Plenze, Im. Trank, in der Speiſe, bie: fein 


. Wort fegnet. Der Schal des Wortes ſelbſt war 


der inartikulirte, anrufende Laut, In deffen Mur 
melung, in beffen langfames oder wiederholtes ton- 
volles Herfagen mehrere Morgenländer, vor allen 
die Parſen, den zwingenden Geiſt des Gebets, des 


Wuaſches und Geläbdes, der Imprekatlon fehten. 


Die Magie Bed Dingiemnd Ing in diefem Som 
in feinen Gebraͤuchen, im Glauben, ben man Daraf 


 fehte. Dahet die ganze Einrichtung ber Deſtur⸗ 


ſchaft, ihre Lehre durch Einweihungen, durch Grade; 
daher das Geheimulßvolle derſelben und bie Stufen 
dieſer Geheimniſſe, die alle Naturkraͤfte in Ihrer 
Gewalt zu haben glaubten, Indem fie durch ihre 
mancherlei Hom bie guten Getfter riefen und. aus: 
Tandten, bie böfen feffelten und banden. Alles 
was je die Magie fih anmaßte, lehrte, vorgab. und 
ausrichten wollte, gründete fih auf. dieß Hom, 


auf ein unſichtbares, Fraftiges Wand zwiſchen Ges 


Danfe, Wille, Wort und Wirkung. Wer von Ans 
fange bis zu Ende ben Zend = Avefta anders Liefer, 


8 in dieſem Hom, db. f. im Glauben an bieß 
. audgefprodyene lebendige Wort und deſſen Wirkung, 
wer in ihm feine Metaphoſik, eine geheim uͤberna⸗ 


mn m ſucht, ber vericrei ſich weis vom 
alten 


N 
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alten Hom, dem Baume des Lebens. Diefer fo- 
derte Gedanke und That, Wort; Gebrauch, Glau: 
ben. In einer kriegeriſchen Bergnation entitanden, - 
gürtete er fih mit dem heiligen Gurt und fprach 
kuͤhn: „ich will! es werde!“ Sonothwendig nun und 
nuͤtzlich es ift, Glauben an Naturkraͤfte zu haben, 
wenn man.fie kennet; ihnen zu gebieten, wenn man 
ihnen zu gebieten weiß; fo nothwendig es ift, Glau⸗ 
ben an fich felbft zu haben, und dem Gedanken, 
dem Willen, dem Wort Macht zuzutrauen, die man 
fih und andern gibt: fo gefährlich und jaͤmmerlich 
wird es dagegen, wenn man dem bloßen Hom, 
dem Wunfh, dem begehrenden Wort Kräfte zu⸗ 
traut und in die Art des Ausſpruchs diefe Kräfte 
feßt. Daun wird eine Schule des Aberglaubend 
zuerft, fodann des Betruges daraus, erſt Gelfter, 
dann Seelen der Menſchen zurufen, zu bannen, zu 
binden und zu verblenden. Der Maglsmus hat je- 
derzeit hierin feine Kunft geübet; Ihre Täufchereien 
find aber fo oft erwiefen, dag es faft felbft ein ma- 
glfhes Wunder iſt, wie fie noch Glauben finden. 
Daß z. B. d'Anquetils Zend : Avefta In Deutfchland 
fo und nicht anders aufgenommen ward, indem er 
mehr Schwärmerelen und heiße Lobpreifungen "oder 
finnlofen Widerfpruh, als ruhlge Unterfuchungen. 
veranlaßte, bezeichnet die Zeit, In welche er traf. 
ie gern hätte man durch Ihn auch Geiſter bannen, 
Elemente befhwören und Todte erwecken mögen! 
Wer hiezu nicht das Herz hatte, grübelte darüber 
und phantafirte, ober verwarf blind, was literariſch 
unverwerflich iſt: denn ſchaͤtzbare Denkmale des Al: 
terthums, Slaubensformulare, bleiben diefe Schrife 
berders Werte u Bellen u. Gech. IL 19 


Y 
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ten immer, von wem und aus — Zeit ſie auch 


ſeyn mögen. Das Einzige hat man. an ihnen nicht 
geruͤget, was zu rägen war, namlih Hom, die 


Wurzel des magifhen. Glaubens, der m ihnen Hegt; 


vielmehr Haben mehrere diefen Taut gepriefen. Und 


doch war eben er die Wurzel: des Aberglaubens and 


des magifchen Wetruges In alles Welt. 

Nach einem fo unfchuldigen Unfange! Denn 
wer koͤnnte ſich etwas Schuldloferes denken, als ei: 
nen Sahrestauf mit feinen Erfahrungen und Wohl: 
thaten, mit feinen Bedärfnfffen, Hoffnungen und 
Wünfhen! Jede Jahreszeit gibt und etwas Eige- 
nes; in jeder muß man etwas Anderes verrichten ; 
jede lehrt und muntert auf; In jeder erwachfen neue 


Beduͤrfniſſe und Wuͤnſche. Dieß alles in eine Regel 


zu bringen fcheinet fo unentbehrlich; dieſe, gut ge= 
faßt, macht Das ganze Jahr zu einer Schule dei 
Unterrichts, jeden Tag zu einem Tage zeitmaͤßiger, 
auf den folgenden Tag nicht aufzufchlebender Uebung. 
Diefe zu erweden, was fünnte gelegener ſeyn, als 
an ihm den Gerfus der Natur, wie ex jetzt herrſcht, 


zu begrüßen, ſich feinexg zu frenen, ihm alles Gute 


zuzutrauen, fi gegen felnen Feind, dag entgegen: 
ftehende Böfe, zu wapnen? Was Fönnte wirkfamer 
feyn, als von fich felbft täglich das Wort zu neh⸗ 
men, Ihm in allem zu folgen, auf feine Segnungen 
zu merken, feinem Feinde zu widerftehen, fih zum - 
Kampf zu rüften? Und doch, aus diefem allem; was 
hätte werden-fönnen? was iſt worden? 

Genug, Hom war einſt In feiner Unſchuld efn 


ſchoͤnes Symbol. "Wie Dfhjemo, der Kultivator 


Perfiens, zu Dſhjiemſchid, d. k. zum Becher 
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oder Spiegel der Sonne, d. i. zum Sonneniahr 
Teibft ſymboliſch gedieh: fo Hom, der erfte Ver- 
£ündiger des guten Worts, der Inſtitutor des Or⸗ 
dens der Magier in nüsliher Abfiht zum Symbol 
des Kultus felbft, zum heiligen Wort und Zeichen, 
zum Baum des Lebens, zum Saft der. Unfterblich: 


keit, zum Trank und zur Speife. Sein Geiſt lebe 


auf den Bergen im Sreudenfaale des Paradieſes. 
’ Lauter anmuthige Dinge haben dieiPerſer fort: 
an mit feinem Namen bezeichnet, jeden. Vogel gu- 
ter Vorbedeutung, deflen Anbti jedesmal eine Ge⸗ 
währung des Wunfches (Hom) fit, Ihn, der nie den 
Boden berührt, Homat, den Vogel des Paradie- 
ſes. Wen er beſchattet, der trägt einft eine Krone. 
— Von ihm nannte fi) die berühmtefte Königinn 
Perſiens, die Nachbarinn der alten Königsburg Per- 
fepolig, Homai. Bon ihm nannten fie alled Hei: 
lige, Südliche, Geweihte, Slorreihe Humazun; 
fo aud) das Koͤnigsbuch, die Sammlung der nußbar: 
ften Lehren und Fabeln, -die fie kannten. 

Gebe Hom und alles,. was wir wünfhen, zu⸗ 
gleich aber audy, daß wir nur das Gute wänfhen, 
und, ftatt es von Ihm zu begehren, ſelbſt wollen 
und eifrig thun! Hierin Liegt die Kraft des Worte, 
das wir ung felbft, einftimmig der Natur, geben: 
dann fpricht jeder gute Geift fein Hom über uns und 
der Vögel des Paradiefes dedt Anfern Scheitel. 


⁊ 
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IV. 
Dſhbhemſhihd. 

| Nach n * 
ben Sagen der Morgenländer. 


Ya 


Anhang des Herausgebers. 


ri 


Il. 


Dfhbemfbhid 

naı | 

Abu'l Kaſſem Munfur el Saure) 
Shah Nameh**). 


Genau uͤberſetzt*e) von weiland 


Herrn Kari Grafen von Ludolf, 
R 8. Seſandten an dem 8. Dänifchen Hofe. 





Mit Anmertungen des Ueberſetzers und Des. 
Herausgebers. — 
Der edle Dſhemſhid, fein Sohn), 
Mit ſeiner Weisheit erfuͤllt, guͤrtete, durch gemein⸗ 
ſamen Schluß?)/ bie Lenden ?). 
Dſhemſhid regiert' fiebenhimdert Jahre. 
Er beſtieg den gluͤcklichen Thron ſeines Vaters, 
‚Ras alter Könige Sitte, das Haupt mit goldner 
| Tiare geſchmuͤckt 
umringt vom Stange der Monarchie, 
Me ganze Erde*) Ihm unterthan 
zus weife Verwaltung ward feine deit Friede und 
Ruhe; 


. 


26 


Die Diwen?), a °), die Perfer gehorchten 


hm 
Die Welt ward durch Ihn verherrlicht; 


Der Thron der Monarchen leuchtete unter ihm 


hervor. 


Ruhe, ſprach er, hertſchet durch Gott, in meinen 


Staaten 
Monarche bin ich, und Moded 7) zugleich. 
Ich will den Arm der Boͤſen baͤndigen, 


. Und meinem Leben den Weg bahnen zu ati 


Ruhme. 


Zuerſt zeichnet' er ſich durch me: Dee 

Kriegswerkzeugs aus: 

Er übergab ed den Tapfern, um Name und Ruf zu 
erwerben. - 

Shin erweichte der große Koͤnig das Elfen; 

Dann bildete er Helme, Panzer und Harniſch. 

Khaftan's, Dira’33), und Pferderäftungen, 

Brachte er während feiner Laufbahn hervor. 

Unter folchen Arbeiten verfloffen fünfzig Fahre des 
mühvollen Lebens; 

And er häufte einen Schatz, voll Waffen, voll Zeug 9). 


Fuͤnfzig Sahre widmete er feine Sorge der 
Kleidung; 


Nun dee Staats; vorhin der Kleidung der Krieger. 
"Aus Rauhwerk, Flache, roher und gefppnnener Seibe 


Machte er Leinzeug, Brofate, Stoffe von Seide. 


x 


Er lehrte die Menfchen fpinnen und weben; 
Durch Zettel den Querfaden zieh'n, -Iehrte er fie: 
Da wurde Flechten und Nahen erfunden, - 

Jede Kunft erlernten die Sterblihen von ihm. 


Yan, 
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aus er damit fertig war, begam PR et⸗ 
was neues. 
(Sein Zeitalter —* et. ſelbſt fuͤhlte ſich 
luͤcklich *° 


8 
Er verfammelte, vertheilte in Zünfte, die Gewerle 
und Staͤnde. 
Fänfjig Jahre vergingen hierin. 

Senen Theil, die Klaffe der Lehrer, 

Wiſſenſchaft und Gelehrtheit gewidmet, 

Trennte er vom Haufen gewöhnlicher Menſchen. 

Er beftimmte die Berge dem Gottesdienft **), 

Und ſetzte auf diefelben als Verehrer:*) fie ein; 
Ste vermochten das meiſte bei dem erleuchteten 


önig. 
Heerſchaaren errichtete Dſhemſhid auf der andern 
Seite 


Und nannte ſie die reißenden Loͤwen ẽt), 
Welche, loͤwenherzige Helden, unerſchuͤtterliche 
Krieger, 
Koͤnigreiche und Heere entflammen*?). 
Durch ſie ſtand der Thron des Koͤnigreichs feſt; 
Und fie bewährten den Gedanken:6) der Tapferkeit. 
Er 309 auf, und unterrichtete, eine andere Klaffe, 
- (Wer fegnet nicht jedes Mitglied derfelben ): 
Er bannte aus feinen Landen Zwietraht und Hader; - 
Indem er tes Körpers Bedärfntfle ſtillte, — 
die Welt: 
Dieſe ackerten, ſaͤeten, maͤh'ten; 
- Man hörte nicht mehr Zank wegen Mangel der 
Nahrung 7). 
Die Menfhen vom gebietriſchen Hunger befteit, 
——— bekleidet, 
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/Mernahm das Ohr nicht: ehe immen der Klage, 
des Schinpfes, des Spottes. 
Mie ſagte der edle beradfame Mann ıd)2 
Faulheit macht freie Maͤnner zu Sklaven. 
Mie vierte Klaffe waren Emenwechſhi ꝛ0) 
Beſtaͤndig hartnaͤckig die Wuͤſte anbauend 2°), 
Wie konnte ihr muͤhvolles Wert zum Gemerbe 
F werden ?*) ! 2 
Sorge und Elend ſtanden auf Ihrer Seirne gegraben. 
Hierin .verfiuffen fünfzig - Jahre des Lebens 
Dfbenfhib's. F 
Und noch ſchealte er vielerlel Dinge, 
oa ihm erhiell jeder ein Amt”). 
Er wählte die gefchidteften, würbigften; unterrich⸗ 


tete: fe, 
Daß jeder mit eigaer Ele ſich 
Meſſe, feine Pfitchten und feine Kohler erkenne. 
Wr’ Vefahl den unreinen Diwen 
Erde mit Waffer zu mifhen. 
Sobald fie erfannten, was aus Klet gebilbet werben 
5 mochte, = 2 
Formten fie Ihn zu Stegen; ze 
Mit Etoinen und Mörtel erhob der Dim Mauern 23), 
Guerſt zog er mit dem Ebenmeſſer ben Plan geo- 
0 se | 


Baͤder, Haͤuſer und hehe Palaͤfte, 
Hallen und gefahrtrutzende Woͤlbung?). 
Ein Alter 25) beſchaͤftigte Dſhenſhid ſich damit, 
Aad fſuchte dauernden NRuhm⸗auch hieburch. 
So bemuͤhete er ſich wieder fünfzig Jahre, 
Hab erſchien (immer erfuͤlt mit Welsheit und LTu⸗ 
gend) vor den Augen der Menſchen; 


⸗⸗ 


N 
N 


— 


Entdeate dio meten vergaten aer ¶gielsereen and 


koſtbaten Dinge, 
Bunte Edelgeſteine Silber und Gold, 
( Durch Zauber zog er ſie aus dem harten Seftein 2°); - 
Es wurde der — — bloherigen Ketten be⸗ 
ifer? 

Silber, Kampher — em,  - 
Aloeholz, Ambra, Safsan und Rofwaflfer. 

Den raukheiten nud Schraͤchen, jedem Uebel 

Zu entrinnen, warrn Mittel gefunden8), und jeg⸗ 


ltchem Sehaden. 
Jedes Gehenmiß entberkte der Koͤnig, 
Nie hatte die Welt einen Erforkher,. wie er. 
Er der Erſte befuhr Waſſer auf: Schiffen ; 
So begab er Fi ſchnell von einer Gegend zur andern. 
Als dieß ulkes darch ihn eingeſahtt vurde, 
Erhob er hoͤher den Sitz ſeiner Gewalt. 

Be baute einen Throu von koͤniglicher Pracht, 
Wie noch nie einer war, mir @delfteinen befeßt, 
Den, ſobald er cher K Diwe ergriffen, ; 

Und von Ber Ebene zuu Simmel erhoben). 
Da firenten Die Unterthanen Jawelen auf 
Dſhemſhid ꝰ), 
Und fie nannten jewen Tag den erſten des Jahrs?)y. 
Mitten in der Atmoſphaͤre, wie die leuchtende Somne, 
Saß hereſchaftwuͤrdig Dſhemſhid auf dem Chrom. 
Die Weit verfammmelte ſich um ihn; s 
Das vermehrte feine Ruhe, ſein Glaͤck. 
Es war im Mnfange des Jahres, Im Ferndin 22), 
Er ruhete von webeit und bannte Feindſchaft md 
Rah’ aus dem Herzen) 
Froh Seen ſich die Großen, 
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Verlangten Wein, Becher und Mufll. 
Zu unferer Zeit noch währet die Feier des gluͤckli⸗ 
hen Seftes, 
Und erinnert an die großen, ruhmvollen Könfge. Ä 
Sp verfioffen dreihundert Jahre. i 
Die Menfchen Fannten den Tod nicht. 
Sie hatten feine. Vorftellung von Leiden und 
Schmer;z. 
Wie Diener, wie Sliaven hatten die Diwen ihre 
- enden gegürtet?*). 
In einer anmathigen Gegend erhob er den Thron; 
Auf felbem faß der Herriher der Erde; 
Es ruhete darauf der große Dſhemhid, 
Den königlichen Becher voll Wein in der Hand 3°). 
Als der Dim oft den Chron ergriff, 
Ihn von der. Ebene zu dem Himmel-erhob, | 
"Und erhaben auf demfelben der Feldherr ſaß, 
Lichtete ſich die ganze Zeit eine Schaar von Dögeln 
um ihn, = 
Liehen ihr Ohr den Befehlen des Menfchen 36), 
Und erfüllten die Gegend mit füßem Geſang. 
So, bis einige Zeiten verfloffen, | 
Leuchtet' In Dſhemſhid jede Tugend eines großen | 
Könige hervor; | 
Die Melt war ihm dienfibar; . 
Friedlich beherrſchte er die Beſitzer der Erde. 
Auf einmal blidte er nur auf feinen Thron ®”), 
Sah nur fich auf der Erde ?2) 
Und erkannte niht mehr den Schöpfer. 
Er wandte fih von Gott, wurde undankbar. 
Da berief er. die Edlen der Heere zu fi; 
Welche nichtige Worte fprach er zu ihnen! 
i z 
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So ſprach er zu den betagten Großen: 
Nur einzig mic kenn' ich In der Welt; 
„Durch mich en Wiſſenſchaften und Kuͤnſte 
k 
‚Keinen — der koͤnigliche Thron vor 
mir; 
„Ich habe der Erde ihr anmuthiges Antlis gegeben: 
„So ward die Welt, wie ich fie wollte; 
„Durch mid mn die Menſchen ihre Nahrung 
und Ruhe; 
„Ihre Kleidung, die Erfaͤlung ihrer Wuͤnſche, ver⸗ 
daanken fie mir. 
„Die Herrſchaft, die Würde, das Diadem, gehören 
| nur mir; 
„Wer kann fagen, daß cin Monarch außer mir ey? 
„Dur. Heilmittel wurde die. Weit von Plagen 


befreit; 
„Wer außer mir noch brach des Todes und der 
Krankheiten Macht? 
„Wer, als nur ich hielt von Sedermann den Tod ab? 
‚Und wenn noch mehr Fürften auf dem Erdboden i 


wären: 
„Durh mich genteßt ihr eurer Seelen, eurer 
. Vernunft ?s) 
„Ahriman !°) allein bewundert, glaubt, verehret 
mich nicht 


„Nun, da ihr wißt, daß ich alles gethan habe, 
„Solt ihr mich den Weltſchoͤpfer nennen *).“ 
- Die Mobed warfen Ihre Haͤupter nieder; 
Denit niemand durfte ihm widerfprechen. : 
Als vr fo zu his wagte, er Schut 
ttes 


— 


- 
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Don ihm. Zwietracht, Unruhe erfüllten die Welt. 
Wenn Talente and Geſchicklichkeit fih nicht mit der 
Allmacht, vereinigen *2), 
So vernichtet ſie ſie, und zieht ihre Gaben * 
Wie ſprach jener beredſame Weiſe? 
„Wenn du Koͤnig biſt, ſey demuͤthig und fromm #3). 
Sechs und zwatzig Jahre hindurch zerſtreuten 
ch aus der Thüre des Palaſtes 
Schaaren von Kriegern durch die (zerrättete) Welt 4%. 
Da vergoß Dfbenfbid blutige Thränen in feinen 
Bufen, 
Und fiehete die Allmacht um Vergebung an. 
Denn wer nicht erfenntlich iſt gegen den Höchften, 
Auf deffelben Herz frärmt yon allen Seiten Schreden 
und Sucht. 
Es verdunkelten fid die Tage Dfhemfhi's, 
Und.-e8 ermattete fein welterfenchtender Glanz. 
Es lebte ein Mann in denfelben Zeiten, 
Unter den, Speer wohl firhrenden, Reitern der erfte, 
Ein Fürft edlen Stammes, und frommer Mann, 


. Sa Furcht des Allerhöchften erzitternd : 


Sein Name bie Merdaſp; edel war er, 
Und im Wohltyun erhaben, 

Bon milchbaren Thieren 

Jeglicher Art hatte er taufende 15), 
Biegen, Kameele und Schafe 

Waren dem heiligen Manne beſcheret; 


- So wie mildhende, folgfame Kuͤh', 


Und ſchnell daher rennende taſiſche Pferde 16), 

Sedem Armen theilte Merdafp ferne Milch, 

Und firedte für ihn die Hand nach feinem Ueber: 
fluß aus, 


| I ET 
Es befaß der fromme, wohlthatige Mam einen 
Sohn, 


Damit ihm an keinem Gegenſtande der ehe” ges 


breche; 

Der weltſuͤchtige fuͤhrte den Namen Zohak. 

Er war leichtſinnig, kuͤhn und zu Laſtern geneigt. 

Ste nannten Ihn auch Beyveresb; 

- Und dieß in dem Pechlewi*”), 

Wo das Wort Beyver 

So viel als zehentauſend in Derj bebeutet*®). 

Bon arabifchen Roſſen, mit Gold und Silber ge: 
ſchirret, 

Die beruͤhmt waren, hatte er zehentauſend. 

Zwei wheile des Tages, der Naht, brachte er auf 
dem Sattel zu; 

Aus Stolz, um fi) zu zeigen, und nicht durch Feh⸗ 
den gezwungen. 

So ſaß er, als eines Tages Ebliß?9) zur unzeit 

Sich ihm In Geftalt eines Wohlwollenden näherte: 

Er führte dag Herz des Fürften von dem Wege des 
Guten ab. 

Der Süngling lieh feinen Worten fein Ohr; 

Die daͤuchten ihm füß; | 

. Er merkte das Gift darin nicht; 

. Er gab ihm feinen Verftand, fein Herz, feine reine 
Seele °°) preis. 

Sr häufte Staub auf fein eigenes Haupt. 

Als Ebliß feinen Leichtfinn 

Bemerfte, freute ex fich inniglich. 

Viel fprah er ber gefhmüdten, vertraulichen, 

ſchmeichelnden Worte; 
Und blöde an Verftand war der. Süngling. 


JE — 
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Er fprad) zu ihm: Ich weiß vieles, 
Das außer mir niemand weiß. 


De Süngling fprach: fage es mir; halte mich nicht 


ſo lange hin; 
Belehre mih, o du erleuchteter Mann! 
Es erwiederte Ebliß: zuerſt will ich dein Wort, 


Dann will ich dir vieles entdecken. 


Der Juͤngling, kleinmuͤthig, — der Forderung, 
Und er that, was Ebliß ihm vorſchrieb: 

„Nie will id) jemanden dein Geheimniß entdeden, 
„Und willig jedem deiner Worte gehorchen ).“ 


Ebliß ſprach: „Warum auper dir, 
nd Ruhmvoller, muß in diefem Palafte noch je⸗ 


mand herrfhen? 
„Was nuͤtzt der — wenn ſo ein Sohn wie du 
da iſt? 
Hore einen heilſamen Rath von mir: 


Reicht fönnte ſich die. Zeit mit diefem alten Herrn 


„Noch „lange nicht den Ziele nähern. 

„Bemächtige dich feines prächtigen Hofes. 

„Dir allein ziemt In der Welt feine hohe glänzende 
Stelle. 

„Wenn du mir trauen wollteft, 

„Koͤnnteſt du leicht alfeiniger Herrſcher auf dem 

Erdboden werden.’ 

So wie Zohak zuhoͤrte, dachte er ſtill nach; 

Der Mord feines Vaters widerftand feinem Herzen. 

Er ſprach zu Ebliß: „Das taugt nichts; 

„Mathe etwas befferes; denn dieß gehet nicht an.“ 

Folgſt du mir nicht, erwiderte er, 

Sp entwindeſt du dich doch nicht deinem Schwur 
und Vertrage; 
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Dte Strafe ded Meineides wird dich drüden; 
In Elend und Beratung wirft du, in Glanz und 
Würde jener fortleben. 
zu Falle brachte er ihn fo, den einfältigen Juͤngling; 
Es Fam dahin, daß er fih ihm blindlings ergab. 
Er ſprach: „zeige fie mir denn an, deine Mittel; 
Was ſoll es geben? ſprich klar, und ohne Wen⸗ 
dung.“ 

Es eriwiderte Ebliß: „So will ich dir heifen,  * 
„Dein Haupt will ich bis zur Sonne erheben. 
„Schweige nur; mehr verlange ich nicht. 
33 brauche hierin Feines andern Huͤlfe; 

ein werde ich alles wie es recht iſt beforgen. 


„Du, ziehe nur das Schwert der Sprache nicht aus " 


der Scheide.” 
Es hatte der fromme alte Mann In dem Innern bes 
| hohen Palaftes 
Einen anmuthigen Garten. 
Immer erhob fih der Edle bei Nacht 
Bereitete ſich zu dem Gebete, 
In Geheim wuſch er fih in dem Garten den Kopf 
: und den Leib 52); 
Und nur Ein treuer en leuchtete dabei mit dem 
Lichte 
Ebliß ‚ der boshafte Damon, 
Grub eine tiefe Grube auf felnem Weg; 
‚Hierauf bededte der Unſelige fie 
Mit Strauhmwert, und ebnete die Erde umher. 


v 


Der Fuͤrſt der Araber’), der Ruͤhmliche, Ruhm⸗ 


beglerige, e 
Kaum da es Abend ward in feinem Garten, - 
und vun der tiefen Gruft er ſich näherte, 
Herderd Werte 3. Philoſ. u. Seh. I. | 20 


‘ 
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Stürzte auf einmal feines Gluͤckes Gebäude zu: 
fammen;- 
Er fiel in die Grube, zerfchmetterte fih graufam. 
Er war dahin, der gute, der fromme Gottesverehret. 
- Seine Handlung feines Sohnes hatte der weiche 
a - Mater A 
Je ahnden dürfen 54); 
In Kummer, mit Sorge, doch liebkoſend hatt’ er 
Zu Ihm erzogen; 
Dieb Kind war fein Gluͤck; um deſſen Erhaltung 
hatt’ er fein alles gegeben. | 
Und der ruchloſe Sohn z 
Suchte nicht, felbft aus Scham, die zärtliche Xiebe 
\ zu erwidern; | 
Er wurde dem Gedanken vertraut, dieſes Waters 
Blut zu vergießen. 
Kon dem Weiſen hört’ ich, ä ; 
So wild der Junge des Löwen auch ſey, 
Er nie ſich fredy an dem Vater vergreife. 
Vielleicht find unbekannte Beifpiele dee Gegentheils; 
Der Erforſcher wuͤrde das Raͤthſel durch die Mutter 
erklaͤren **). | 
Der unwuͤrdige Zohak, der Grauſame, 
Bemaͤchtigte ſich auf dieſe Art des Throns feines 
: -  Baterb. | 
Er ſchmuͤckte feine Stirn mit dem Diademe Arabiens, 
Das Land bluͤhete fort in Wohlſtand und · Gluͤt. 
Sobald Ebliß die Lage der Dinge ſo fortwaͤh⸗ 
ren ſah, 
Faßte er einen neuen Plan. a 
Er ſprach: „da du an mich dich gewendet haft, 
„Gewaͤhrt die Die Welt jeden Wumnſch deines. Herzens. 


[ 
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„Wenn du mir ſo zu folgen fortfaͤhrſt, 

„Nicht widerſtrebſt, und treu den Vertrag haͤltſt 

„So iſt die Weltherrſchaft dein, 

„Menſchen, Thiere, Voͤgel und Fiſche ſind dein.“ 

So ſprach Ebliß, und bereitete neue Waffen; 

Er wählte neue Mittel der Verführung. O Wunder, 

Mit feinen eigenen Gaben fhmüdte den Juͤngling 
er aus. 

Er machte ihn verſtaͤndig, beredſam, und gab ihm 
ſchoͤne Geſtalt; 

Immer wandte er auf Zohak gefaͤllige Blice, 

Und füßes Lob ſtroͤmte von feinen Lippen ihm aus, - 

Einft fprah er: „wenn neue Dienfte meinem 

Herrn gefielen, 

„AIch verſtehe auch die Küche vortreffiich. 

Als Zohak dag a liebtoſet und —X er 
hm ſehr; 

Eine eigene Kuͤche ließ er ihm bereiten 56), 

Den Schlüffel der Proviantkammer j 

Gab ihm der Duftur ?”) gehorhend. 

Sehr einfach wurde damals die Tafel beſetzt; 

Wenige Fannte man der Saft: und Kraft: — 

Aus allerlei Fleiſch der Voͤgel und vierfuͤßigen Thiere 

Macht' er ihm Speiſen, und trug ſie nach und nach 


auf. 

Mit Biut ernährte e er ihn gleich einem Löwen, . 

um den König Fühn und graufam zu machen. 
Treu befolgte Zohak jeglichen Wink; 
. Kart wurde er und unzüchtig, auf fein Geheiß. 
Zuerſt gab Ebliß ihm Speife von Eiern, 
Um ausdauernde Kraft ihm zu verleihen; 
Er genoß fie; hoch pried er die Wirkung; 


er 
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Die Speife gefiel.feinem Gaumen; er nannte Den 
Erfinder einen gluͤcklichen Mann. 
Da ſprach Ebliß, der Betruͤger, zu ihm: 
„Lebe ewig, erhahener König! -  ... 
„Morgen werde ich bir. eine Schüflel bereiten, 
„Die ganz nen did beleben ſoll.“ 
Er ging und fann die Nacht über nad), 
Mas für ein Gericht er morgen wolle anrichten. 
Des andern Tages, ald das blaue Gewölbe des 
| Himmels | J 
Mit rublnenem Glanze zu ſtrahlen anfıng **), 
Macte er eine Speife aus Nebhühnern und wer 
„gen Faſanen: ! 
Er trug fie mit hoffnungzvollem Kerzen ibm auf. 
Sobald der Fuͤrſt der Araber zugelangt bakfer.. „ 
Uebergab der ünkluge, Entzädte, dem Shih ben 
— Ring“ ). 
Den dritten Tag aus Geflügel und Lamm . 
Bereitet' er ihm mannichfalte Gerichte. 
Am vierten, als er bie Tafel auftrug, 
Befeste er. ſie mit einem Kalbsbug, 
Der mit Safran und Nofenwaller, , 
Mit altem Welne und Biſam gewuͤrzt war. 
Als Zohak die Hand in die Schuͤſſel gelegt und de 
an foftet hatte, | 
Staunte er. ben geſchickten Mann an; 
Sprach: „ſeh' zu was. bir geluͤſten mag .; ..., 
„Begehre wag du willſt, o du einnehmender Mann !* 
Es erwiderte dem König Ebliß der Koh}, „:.r 
„gebe glüdlih, o König, , der Herrihaft Wär 
Li Las und ewigl,. A. 
„Mein Herz erfüllet nur Liebe zu bir, 


4 


4 809 ' 
ZI meine Seele Be ſich mit deinem Bilde 
all 


„gine einige Bitte hatt! ich an meinen König, ' 
„Obſchon ich der Erfüllung nicht werth bin. 
„Daß der Monarch mir erlaube, bie Spitze ſeiner 
"Schultern 
„Kuͤſſen und mit a und Stien fie berühren au 
rfen.’ 
Als Zohak feiner Bitte ein nefälliges Ohr lieh, 

» Kannte der üngluͤckliche die geheime Abſicht nicht, 
Er ſprach: „gern bewillige ic) dein Begehren; 
„Vielleicht wird biedurd dein Name nod mehr 

verberrfichet.’’ 

Er hieß den Diw ſich ihm nähern, 

Und erlaubte ihm, feine Schultern zu kuͤſſen. 
Er kuͤßte ſie; ploͤtzlich verſchwand er unter Die Erde. 
Nie ſahen die Menſchen ein aͤhnliches Wunder. 


Zuo ſchwarze Schlangen wuchſen dem König zu den 


Schulfern hergus$°). 
Beſtuͤrzt ward der König; ängftlich ſucht' er um Huͤlfe. 
Zuletzt ließ er ſie beide von der Schulter abſchnelden. 
Aber (es iſt natürlich, wenn du erſtaunſt) u 
Wie zwei Baumfproffen [hoffen die gräßlichen Thiere 
Wieder aus der Wurzel hervor.: 
Es verfammelten bel ihm ſich bie weiſeſten Aerzte; 
Lange berathſchlagten ſie unter ſichz 
Sie verſuchten alle denkbaren Zaubermittel; 
Sie fanden keine Rettung fuͤr dieſes Uebel. 


Wiederum kam Ebliß, unter die Geſtalt eines 
Arztes verborgen; 


— 


Mit Wiſſen begabt, naͤherte er jjch dem Monarchen. 
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Er ſprach bedenklich: „Dieß iſt ein langwieriges 
el; 


„Was ſonſt Sraneiten heilt, würde bier nächte 
fen. 
„Bereite ihnen. .. und beruhige fie mit 
e fe; 9 " 
„88 gibt fein abe Mittel. 
„Nimm Menſchenhirn und fättige fie damit 62), 
„Vielleicht mögen fie an biefer Nahrung noch 
ſterben.“ 
Was war der Zweck des Hauptes der grauſa⸗ 
men Diwen? | 
"Was fuchte, was fah er, als er diefen Rath gab? 
. Seine Abftht war ein Mittel zu finden, 
Um die Welt zu entwölfern. 
Augſt- und MWehegefchret erſcholl hierauf aus 


Iranien; 
Aus allen Gegenden verbreitet' ſich Krieg und Auf⸗ 
ruhr umher. 
Es verduntelte fih des Tages heller Glanz. 
Die Völker Findigten Dfbemfbid den Gehorfam auf. | 
Es wich, von Ihm ber Gottheit erhaltender Schuß. 
Durch krumme Wege widerfirebte er; nicht durch 
Vernunft. | 
In jeder Ecke erhob fich ein neuer Koͤnig 62), | 
. Ein Ruhmſuͤchtiger unter Kühnen und Tapferen. 
Sie errichteten fie RN: unter ſich um 


Thron 
Und die Liebe —* wrloſch in jedermanns 


Einsmals. erhoben PR Schaaren der Weiter aus 
can, 


⸗* 
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Und nahmen den Weg Arabien zu. 
. Sie, batten vernommen, dort herrfhe ein großer, 
ein mächtiger, ſchrecenverbreltender Koͤnig, ein 
Drache 682). 
Die Haͤupter Sranlens, einmuͤthig einen Seren 
verlangend 
Hatten ihre Augen auf Zohak geworfen. 
Ste begräßten Ihn mit dem Königthum, \ 
Ste nannten ihn Herrfcher des iranifchen Bodens. 
Wie ein tobender Sturm kam der drachentra= 
gende 6?) König 
Auf den kraniſchen nn und feßte die Tiare 


Aus Arabern und perfern errichtete er 
Ein auserlefenes Heer, und nahm die Tapferften 
jedes Landes zu ſich. 


Er wandte fein Antlitz nah der Hauptiladt 


Dſhemſhids. 
Mit ſeiner Macht umſchlang er ſie wie den Finger 
ein Ring. 
Als das Gluͤck Dſhemſſhiden verließ, 
Draͤngte ihn der Welt neuer Beherrſcher. 


Er floh, und uͤberließ ihm den Thron, die Tiare, | 


Die Herrichaft, das Diadem, den Schatz und die 
Heere. 

Unter den Arm Zohak's fiel nun die Welt. 

Keine Urkunde führte ferner den Namen von Dfhem. 

Er verbarg fih; die Welt verdunfelte fi über ihm. 

Zohak war König. 

Hundert Jahre fah niemand Dſhemſhiden auf Erde, 

Und er war aus den Augen der Menfchen ver: 
ſchwunden. 


812 


Im hundertſten Jahre zeigte er fih an Dem 

chine ſiſchen Meere 6°), 

Der Gottes vergeſſene 80) Koͤnig. 

So lange war er vor dem Drachen verborgen, 

- Und Fonnte ihm endlich doch nicht entgehen., | 

Sobald Ihn Zohak unvermuthet unter feine Gewalt 

bekommen, 

Ließ er ihn auch nicht einen Augenblick ſchmachten: 

Mit einer Säge ließ er ihn entzwei ſaͤgen 87), 

Yind entledigte ohne Angft die Welt von ihm). 

Mit aller jener alten Herrlichkeit und Macht, 

Raubte der Sturm der Zeit Dſhewſhid wie einen 
Strohhalm weg. 

Kein Fürft war je größer; 

Was halfen nun feine Sorgen und Leiden! 

Siebenhundert Zahre ofen über feinem Scheitel: 
dahin; 

Er brachte viel Gutes und Boͤſes hervor. 

Aber was nuͤtzt langes Leben! 

Die Welt kann ihr ganzes Geheimniß dir doch nicht 
entdeden. 

Ste nähret mit Zuder und Honig did auf; 

Liehliche Töne läßt fie an deinen Ohren erfchaflen; 

Du melnft, fie fhütte ihre Liebe über dich aus, 


Site werde nie ſcheel dich anfehen Fönnen; 


Dein Herz liegt ganz offen vor ihr, 
Und fie, die Trügerinn, fpielt aus der Taſche mit dir, 
And preßt der Neue blutige Thränen dir aus. 
Mein Herz ift Längft dieſes Gafthofes °9) fatr; 
Mache, o Gott, 9 meinen laͤſtigen Gefühlen ein 
| | 5 
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Anmerkungen. 
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#) Gebuͤrtig war er aus der Vaterſtadt vieler gelehrten 


Männer, von Tus in Perſten. Cr lebte von dein GE 
winne feiner Handarbeit, bis ein Zufall fein verborgenes 
Falent und feinen Fleiß dem eben auf ben Thron aeflie 
genen Mohammed, Sohn Sabechtetins, Sultan zu Gaß 
na, betaunt machte. Von ihm wurde er ber Paradie ſiſche 


(Ferduſſh) genanut, weil erſt feine Weisheit und Dichte - 


tunſt bein ehlen Sultan den Gig feiner Macht zum Para— 
diefe umſchaffe. Dreisig Jahre lebte Ferdufj zu Gafna, 
bis Mohammed, durch Alter geſchwaͤcht, ſich verleiten Lich, 
bas Ka Gedicht geringer, als erwartet wurde, ia 
lohhnen. Da verfihmähete der nicht unvermögliche Dichter 


dad unnfffifiche Geſchenk, und begab fich, durch 


ſcharfe Satyre gerochen, zuruͤck in feine Vaterſtabdt. 07 
bammed tan zum Gefühle feines Unrechts, and w 
es verguͤten. Zu einem Thore von Tus zog des — 
nung in dem Augenblicke ein, als zu einem Adern 
ichnam bes Eblen herausgetragen wurde, Die Zeit 
Mehemimete ift vom 997 bis 40541, und Ferduſſ mag von 
998 bis 1028 bei ihm gelebt haben. Nach der Antholo- 
gia Persica, J. v. Müller. 
) Aahrhuͤcher der Könige,“ Der Verfaſſer verſi 
anfaͤnglich, daß er nicht aus Voltsſagen, ſondern qus 
zaͤhlungen von Mobebs ſchoͤpfe, welche pechlewiſche f- 
cher haben. Er hatte and ein Wert des Auitli Über dieſe 
elta nde vor ſich. Viertehalb Sabrhunderte waren 
offen, ſeit mit Jazdedsherd die Gewalt nationaler Hr 
ng fiel, deren mehrere umal von ben I ERNEDN) bie bater- 
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laͤndiſche Literatur geliebt Imtten. Nach 180 Jahren ru⸗ 
higer Unterwuͤrfigkeit hatte ſich Perſien dem arabiſchen 
Reich hin und wieder entzogen. Unter den Samaniden 
im innern und (bald im vordern Perſien herrſchenden) 
Bujiden erhoben ſich Freunde der Wiſſenſchaften, und Sul⸗ 
tane, die ſich bemuͤheten ihr Geſchlecht und ihre Wuͤrde 
der alten Zeit anzuſchließen. Man ſieht hieraus, daß die 
Sage fie nicht vergeffen. Defto mehr Aufmerkſamkeit ver- 
dient diefes Werk; von diefen Betrachtungen (leicht zu 
vermehren) hat feine Kritik auszugehen. 

=) Sp daß immer eine teutjche Zeile einer perft ĩſchen 
antwortet. M. 

1) Des Tachmuras. 

2) Spur eines Wahlrechtes, wohl unter den u 
des Hauſes. 

3) War der Gürtel ſchon Neichdinfignie ? J 

4) Das in ſich ſelbſt geruͤndete, durch Meere, Ströme, 
Wuͤſten, Gebirge von aller Welt geſonderte Iran. M. 
5) Dämonen. Ueber fie zu gebieten, iſt in dieſer My⸗ 
thologie der Hauptzug weiſer Monarchen, und bedeutet, 
daß ſie mit bewundernswuͤrdigem Scharfſinn die verborge⸗ 
nen Kraͤfte der unentwickelten Natur erkannt, zu Tage 
und Nutzen gebracht. 

6) Ob dieſer Zug der Sage auf die (auch griechiſche) 
Vorſtellung anſpielt: die Bewohner der Luͤfte ſeyen dem 
Rathe der Goͤtter naͤher, und aus ihren Bewegungen et⸗ 
was von dieſem zu erkennen! M. 
75) Ein Prieſter der Sonne (des Feuers), ein Weiſer, 
Gelehrter, Stantdmann und Nichter. Ludolf. Diefe 
Berhärtniffe waren in den erften Königen vereiniget, und 
blieben es Yange‘, bis wachfende Kultur Abtheilungen er⸗ 
forderlich machte. Et rex et pontifex et in sua justitia 
populos judicabat. Iordanns.) 

8) Richardſon: jenes, ein Panzer oder Herniſch; 
dieſes, jede Art lederner und eiſerner Ruͤſtung. Doch 
dürfte Ferduff etwas beſtimmteres meinen. 8 udolf. 


x 
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9) Das alte teutfche Wort für mancherlei Artillerie, 
⸗ — M 


40) Durch fortwirkende Thaͤtigkeit nuͤtzlichen Betrie⸗ 
bes. 
11) Nach der allgemeinen Sitte des Alterthums. 


Kam nicht alled von Op aa ? vom hohen Albordj? 


Mm. 
4%) Priefter; Stellvertreter des Works in der — 
Pflicht. 
13) Buchſtaͤblich: Auf der andern Seite zogen Rei⸗ 
hen und Glieder auf. Ludolf. Er organifiyte ein Heer. 


M. 
45) Das Wort (Heſyrien) iſt von Heſyr, dem raub⸗ 
zerreißenden Loͤwen, oder von Heſir, zuruͤckſchlagen. Der 


engliſche Paraphraſte Champion Tiedt Naſireans, welches 


Beiſteher heißen wuͤrde. Ludolf. 
15) Die Loͤwen, vom Heer unterſchieden, moͤgen ein 
vorzuͤgliches Corps bezeichnen, wie unter ſpaͤteren Koͤni⸗ 
gen die Schaar der Unſterblichen. M. 
16) Das Ideal. M. 

17) Daß er den Bauernſtand einfährte, wit fagen; 
daß er die unermeßliche Allmande vertheilte. Hiedurch 
wurde Mangel vermieden, weil beffer gebaut und ges 
wirthfchaftet wurde. 

18) So führt Ferduſſ oft Spruͤche der Sage, Sprich⸗ 
woͤrter an. M. 

— 49) „Die Sicherheit der Wuͤſte.“ Champion liest 
Artukuſti, welches nichts heißt, er aber mit ſeiner ge⸗ 
woͤhnlich ſchamloſen Untreue uͤberſetzt. Meine beiden 
Handſchriften ſchweigen von Oſteruſch und andaͤchtigen 


Aluzoben, die der Koͤnig „in Keller ſperrt, um ſie aller 


Sorgen zu befreien.“ Ludolf. 

20) Das noch unurbare Land. M. 

21) Sie mochten eine Art Grenztruppen ſeyn, bes 
ftimmt wider die undankbare Natur, wider bie Kharfe⸗ 


r 
N 


- 


Ä 
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ſters Ungeziefer) in Maſanderan, und zugleig wider die 
rohen Turanier und Araber zu kaͤmpfen. TE 


22%) Seine Beftimmung. M. 
23) Zuvor lebte Ivan unter Gezelten, mit Piahtwerg 


umringt. 


= 


24) Diefe Stelle ift bei Serduf die einige, bie ſich 
in Dſhemſhid's Geſchichte auf den Palaſt bei Perſepolis 
ziehen laͤßt. Erſt unter Kaj Kobad, dem erſten Kajani⸗ 


‚ben, thut ev von Iſthathar Meldung. Ludolf. 


. 25) Ferduſſj rechnet 50 Jahre für ein Alter. M. 
26) Zuerft er Hape bie Eingemweide der Erde durch⸗ 


ſpuͤren gelehrt. 


M. 
27) Die bekannte Idte bewachender Genien, deren 


Zouber gelöst werden muß. — F 


28) Daher die Idee dev Panacee, durch die er Top 
und Krantheiten vertrieb. Darin ift Die Mythologie de? 
Hiſtorie entgegen, daß die Kunſt in diefer von’ ſchwachemn 
Anfang fortſchreitet, dort als Goͤttergeſchenk in urſpruͤng⸗ 
licher Volltommenheit erſcheint. M. 

29) Dergleichen Maſchinerie iſt auch in ſpaͤterer Zeit 
gebraucht worden; beim oͤffentlichen Erſcheinen bes Statt⸗ 
halters der Gottheit ſollte nichts mit andern Sterblichen 


gemeinmenſchlich ſeyn. M. 
30) Eine bei Huldigungen, auch tatariſcher Könige, 
übtiche Sitte. Ludorf. 


31) Das Neweuz; den Tag feines Einzuges zu Me 
khar; fiehe Herbelot Giamſhid, Richardſon 
Ludolf. Es ſcheint ſonderbar, daß Ferduſj der Stadt 
hier nicht gedentt, in deren Koͤnigsſi ig — einzog 
aber durfte ex diejenige als die wahre uralte Haupiftäh H 
Sand nennen, welche ein diftinguirter Sitz der bujidi⸗ 


ſchen Dynaſtie mat, mit welcher Sultan Muhammed (anf 


beffen Befehl er ſchrieb) wetteiferte ?ꝛ M. 


77 
. 52) Beim Eintritt der Sonne in den Vidder; Her⸗ 
belot Ih De Lupoli 
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33) Er will fagen, daß den Gerichten Vacanz (justi- 
tium ) gegeben wurde. — 

.„.. 3% Die ganze Natur war menſchlicher Verninft un⸗ 
kerthaͤnig. 

35) Jenes edle Gefaͤße von Tuͤrkis, gefunden beim 
Bau von Iſtakhar; die Welt ſtellte es vor; er trank aus 
demſelben, und weiſſagte (wie Joſeph); Herbelot. 

Ludolf. 

56) Mirchond ſpricht von Dſhemſhid's Kundſchaf⸗ 
tern. Wie wenn oben im Palaſt, wo der Thron ſich er⸗ 
hob, er ſich von der Stimmun: 3 der Auen Menge 
referiven dep: M. 

37) Beigaß im äſefüht 8 r Macht die Örundfefte ber⸗ 
ſelben. IR, 

35) Vergaß, daß der Honig für andere und unter 
Sefenen ift. M. 

59) Er wird als der vorg eftellt, weicher bie Menjdjen 
aus der. Unordnung und Rohheit erhob, Mi. 
40) Der Fuͤrſt der Finſterniß, ber Boͤſe. M. 


44) Die Babel jcheint anzubeuten, daß die Menſchen. 
eingetwient in wollüſtige Ruhe, fıch endlich beipotifcher , 


Wiultuͤr unterwaxfen, und aus Vernachlaͤſſigung der Ders 
faffung ihre Erſchuͤtterung und Aufloſung erfolgte, 
42) Sich der Orbnung Gottes nicht fügen. MR, 


45) Diefe Sprichworte haben im Original oft eine 


in fremder Sprame nicht ausbrückbare Nänbung., Die, 

woeil fie fie im die Gemuͤther graͤbt, ihren Werth_ macht, 
M. 

Ak) Er will fügen, daß der König nun durch Ger 
walt berrinen wollte.  . .. M.: 

45) Dder: zu tänfenden beſaß er die iphone 


- Kopiere ı, M. 
46) 6 ApgBaERe, un. 2 15 an olf. 
47) 


er alten Sprache ded Berglandes von a 


2 
- 


. 


’ 
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48) Welcher Dialekt des füdlichern Perſiens unter 
den Saſſaniden Hofſprache ward. M. 


49) Der Erſte der voͤſen Daͤmone, der Teufel. Fer⸗ 
duſj, der vorhin Ahrimans erwähnt, vergißt fich bier 
nicht in arabifhe Mythen; Zohat war Araber; er bringt 
ihn richtig mis Genien feines Landes zufammen. M. 

50) In ber zum Böfen nur erft Anlage war. M. 

51) Er tritt im eine geheime Gefellfhaft mit Ebliß, 
amd leiſtet dein unbetannten Obern den Eid des Gehor⸗ 
ſams. M.— 


52) Kein mohammediſcher Anachroniſmus. Dergleis 
chen Neinigung ift in den Zendbuͤchern Häufig. 


55) Man ift anf die Bermuthung verfallen, daB Zo⸗ 
Hard, des Arabers, Andenken in unferen Gefchichten ums 
ter der arabifchen Dynaſtie verborgen ſeyn möchte, deren 
Haupt Murdocentes, den Yegten Nimrodiden, Zinzie, von 
Babylon vertrieb. Mar Heißt perſiſch Schlange; En 
t&8 wäre die griechifhe Endung; Doc verriethe Zoha®8 
Spur. Die Chronologie Tieße ſich vereinigen: Dfhenfhid 
(nad) unferem anderwaͤrts ausgeführten Syſtem) emdigte 
im 7ten Jahr der Geburt Serugd; wenn mir von 
Alerander Hinauf die 732 Jahre der Kajaniden, in der 
pifchbadifchen Zeit bie 1559 unfered affyrifchen Reichs, 
die 165 der hatbäifchen und die 195 der arabifchen Dyna⸗ 


ſtie rechnen, fo fällt des Mardorentes Epoche in das gsſte 


Jahr vor. Sarug (2957), 94 Iahre früher, als ber 
‚Untergang Dſhemſhid's, von dem Irans Sage meldet, er 
fey nach Zohne8 Anfang 100 Iahre verborgen (Herr 
einer unachtbaren, geſchwaͤchten Dynaftie) gewefen. Dies 
fes iſt, was von entdeckbaren Spuren der Zufammenftime 
mung bei fo alten Sagen irgend gefordert werden barf, 
M 


54) Anzuzeigen, daß feine Güte in Schwaͤche aus⸗ 
artete. ar SE 
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55) Mur HEY T' EUE (P7CL TOU Euusvaı' aurap 
EyWyE 
Ovx 01" ov YKo NW Tıs, £09 YOPov KUTOS 
areyvo. 
Odyss. 4, 215. f. 

56) Diefe Teufeldtüche mag laͤppiſch feheinen; ich 

darf fie aber doc) nicht, wie Champion, weglaffen. . 
Ludolf. 

Um ſo weniger, nach meiner Meinung, als darin 
Sinn liegt: es iſt die Geſchichte des Ueberganges von den 
einfachen Milch⸗ und Pflanzen-Speifen zu animaliſcher 
Koſt und Erhoͤhung ihres Geſchmacks durch Specereien, 
nebſt dem angenommenen moraliſchen Einfluſſe davon. 

57) Anquetil ſchreibt Deſtur; Aufſeher M. 

58) Huatocç I’ noıyeree yayı EU EI 


59) Zeichen des uneingefchräntteften 
Ludolf. 
60) Ein allerdings widerlicher Auswuchs auch in dem 
Gedichte, Der wilde, harte, nie ruhige Zohak mag auf 
Dentmaten fpäterer Zeit durch dieſe abenteuerliche Geftalt 
bezeidmet worden feyn. Der Dichter zeigt, wie er fo eis 
. nen Charakter bekam, dadurch, daß er vom Teufel einge- 
hauchten Geluͤſten ſich unmaͤßig überließ; daher die ewige 
Unruhe der Leidenſchaft, der nie ſterbende Wurm! M. 

61) Zohak wirft ſich in kriegeriſches Leben; ihn iſt 
fein Volk nichts, wenn er nur bie ihm verzehrende Unruhe 
befchäftiget. 

62) Die 700jährige Dynaftie, die Zeiten ſchwelgeri⸗ 
ſchen Friedens, erſchlappten die Kraft des bloß genießen⸗ 
den Herrſchers, worauf (wie fo oft) feine Macht in Aufloͤ⸗ 
fung uͤberging. M. 

65) Schnell, liſtig, unwiderſtehlich, wie mythologi⸗ 
ſche Drachen. M. 

64) Drachenfoͤrmige Paniere kennt A elianus in 


820 


gdien. Hat doc) ſelbſt Kaiſer Sigmund einen zum F 


orden geſtiftet! 

65) Auch in foAteren Zeiten vielleigt ein — 
"ort des letzten Saſſaniden; wovon die Sage zu Terduff’s 
Zeit noch faft neu war. 

66) Dber von Gott vergeffene! M. 

67) gertruͤmmerte, theilte ex vollends, ‚sie mieberatif 
lebenwollende Dynaftie ? M. 

„. 68) Seine Vehendioreit Yieß es zu keiner großen Kri⸗ 
ſis eommen. M. 

69) Die Wergleichung des Lebens mit dem Aufent⸗ 
Hätte, In einem Karwanſeraj iſt dem Moͤrgenlaͤnder fo na⸗ 
tuͤrlich, wie die mit dem herumwandernden Zelte des Bed⸗ 
winen (7 ænuyſtos nuov 01x10 Tou oxnvous 2. Kor. 
8, 4.),. wie, die mit dein Keine Furchen laſſenden/ vorbei⸗ 
Aibgenden Kahn (Pſ. 90, 10.) M. 


2; 
Dſhemſhid 
nad 


Mohammed Sohn Spawend Sha 
Sohn Mahmudel Mirdhond. 


Veberfegt 
von einem Ungenanunten. 


Mit Anmertungen bed Weberfegerd und bes 
NHerausgebers. 


Der Name Dſhemſhid iſt aus einem eigen⸗ 
thuͤmlichen und einem Beinamen zuſammengeſetzt. 
Dſhem iſt jener, dieſer Shid. Lehterer bedeutet 
Stanz; Chorſhid, ſagt man, (und kuͤrzer Shid) war 
im alten Perſiſchen das gewoͤhnliche Wort fuͤr 
Sonnenglanz. 

Abu Hanifa Dinweri, einer der größten Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, halt Dſhemſhid für einen Enkel Ar- 
fachſad's (der Perſer Iran), des Sohnes Sam, 
Sohns Noah. Andere nennen ihn Bruder des 
Tahmuras, andere feinen Neffen, die meiften einen 
Sohn desſelben. 


Perders Werte 3. Philoſ. u, Eeſch. 1. 21 
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„Als Tachmuras vom Herrſcher⸗Ritte ging davon 9, 
„Erhielt Dſhemſhid die Kedne und den Thron; 
„Dſhemſhid, ein Kerr von trefflicher Natur, 
‚Berherrlichte die Wert wie Edens Flur. 

„Er Öffnete zuerft, als Fuͤrſt, das Thor ber Ruh, 
„Und ſchloß des Zwiſtes Thor den Völkern zu. 

„Bon dem, was Tachmuras ald Grundgefes geweiht, 
„Entfernt: er fi kein Haͤrchen breit; 

‚An jeden Ort, beim Anfang jeder That, 

„Zog er Qufheng’s 2) Bersednungen zu Rath.’ 


Als Dſhemſchid den Thron beftieg, befeſtigte er. 
bie Grundlage der Herrſchaft, und begränbete die 


Schlußſteine des Rechts. Er behandelte feine Un- 


terthanen mit Milde und Sanftmuth. Die Thore ge- 
waltthätiger Anmaßung fihloß ex vor dem Angeſicht 
des Menfchen, und ward erhaben vor den Völkern 
der Erde durch volllommenen Verftand, eindringen: 
de Einficht und ein treffliches Gemuͤth. 


Die Perfer fagen, er habe alle fieben Erdgärtel 
beherrſcht; Menfchen und Geiſter haben ihm gehorcht ; 
er habe zu dem Almaͤchtigen geftehet, daß er von 
den Menfchen Krleg, Krankheit und od hinwegneh⸗ 
me, und dreihundert Jahre fey niemand An feinem 
Reiche durch dieſe Uebel hinweggerafft worden: dar⸗ 
um habe man am Tage Chordad des Monats Fer 
wardin die Sirge zerbrochen 3). Einige unwiffende 
Perſer verwechfeln Dſhemſhid mit Salome ; aber 
nach den beiten Gefchichtfchreibern verfloffen zwoͤlſhun⸗ 
dert Fahre von Dſhemſhid bis auf Salomo*). Auch 
weiß man, daß jener vom wahren Glauben enblich 
abfiel, und von Salome foricht das Work Gottes 


(der Koran): „uud Salomo ward nicht unglaͤnbig 5), 





a2s 
Er wide: moe beſlegt; aber Digempnib unterlag — 


20 Oſhemſhed die Körpenweit wie mit. einem 
Krolſe umfaßte 5), da Land. und See ihm zu Gebete 
fand, da dad Auge feiner Erſahrung die Natur der 
Melt durchſchaute, und der Sontenblid.: feiner 
Sqarfſicht bie verborgenſten Wahrheiten awfäkkrte, 
ertaunte er, daß Himmel amd Gebe ben allwoiſen und 
all araͤihrigen Urheber verfündige, und daß alle Werke 
der unbegrenzten Weisheit nuͤtzlich und lehrreich ſoyen. 
Alſo ſandte er vertraute Eilboten In alle Länder der 
et, ihm zu ——— den Erzeugniſſen der Erbe 
und bes Meeres). 
Da befahl er, an Cinam Orte alle Pfllangen nie: 
derzulegen, auf daß man durch Erde, Waller, Luft 
amd Sonne ihre Heilkraͤfto ergninde. Als Des Mah⸗ 
ler dos Zufalls mit der Rehßſoder ewiger Vorherbe⸗ 
frimmung das Antitn der ibräuniichen Baͤume aufzetch⸗ 
nete, und ben Schleier der Schamhaſtigkeit von dem 
Schönen Geſichte der Maͤdchon des Gartens hinweg⸗ 
zog, als duch den Zephyrhauch goͤttlicher Onade, 
„welche die Winde bofluͤgelt ), Pflanzen an Pflan⸗ 
en fruchtbar erſchienen und. verborgene Kräfte ent⸗ 


uͤllten, verfertigte Dfhentfid nad langen Verſuchen | 


‚einfadye und-zufämmengefeste Arzneten, und fon- 
derte das Nuͤtzliche vom: Sqhadlichen da er die Kraft 

eines jeden erkundet >). — 

Er 'befauhl, die Steine ind Metalle aus Bergen 
und Gruben an das Taglicht zu fürdern: das Kalte 
@ifen. beſtimmte er zu Schwertern, Dolchen, Pan⸗ 
zern, Plckethauben und Helmen; Gold, Silber, 
‘ Sabine md nr machte er zum Schmuck der Mad⸗ 


ee EEE. u 


— 
— 
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chen und Könige. Zuerſt lließ er Seide und Wolle 
bearbeiten, mannichfaltig färben, und hiedurch den 
Kleidern verfchledenen Werth geben *°). Er brachte 


Aloe und Ambra und audere Föftliche Dinge in Umlauf. 


Große Städte baute Dſhemſhid und ordnete 
Zänder. Durch ihn verherrlichte fich die Welt; nun erft 
offenbarte ſich zwiſchen Reichthum, Wohlftand, Duͤrf⸗ 
tigkeit und Armuth der merkbare Abſtand, und von ihm 
find die Rangordnungen der Herrſcher und unter⸗ 
thanen. 

Zu ſeiner Zeit, meldet die er wurde auch 
der Purpurſaft der Traube bekannt, der ein Staͤr⸗ 
kungsmittel der Lebensgeiſter und die beſte Verſchoͤ⸗ 
verungstinktur der menſchlichen Geſichtsfarbe iſt. 
Man erzaͤhlt folgendermaßen die Entdeckung des 
Weines: Die Traube, die lieblichſte Frucht, haͤlt 
ſich nicht, bei veraͤnderter Jahreszeit, bei einbrechen⸗ 
der Kaͤlte; aber Vielen geluͤſtete, auch Winters und 
Fruͤhlings Ihrer zu genleßen: alſo befahl Dſhemſhib, 
den Saft von den Haͤuten und Koͤrnern abgeſondert 
zu preſſen und ihn täglich vor fein Angeſicht zu brin⸗ 
gen, damit er auf dem Proheftein des Geſchmacks | 


. Die Natur deffelben verfuche. Diefes that er, bis 


der Saft bitter wurde. Da bildete der König 


ſich ein, jetzt ſey er Gift, und befahl, das Gefäß 


‚zu verſchließen. Nach diefem litt eine ſchoͤne und 
geliebte SkHavinn an Kopfſchmerzen; fie beſchloß | 
zu fterben; hiezu wählte fie das wohlverſchloſſene 


Bolt, bis zum Mand, Et ich gehe nicht ch 
der Schente, 


es auf ven Yugenbikdt, * a mein Zeitmaß wird 
0 Pa voll | 


toͤdtliche Gift: | 
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. Bafle ein wenig davon getrennten, fühltefie fiber: 


mantert und heiter; das Kopfweh ließ nah. Mehr 
trank fie; da fchlief fie ein: fie hatte mehrere Ta⸗ 
ge und Nächte nicht gefchlafen; einen Tag, eine 
Nacht ſchlief fie nun fort, und erwachte gefund. 
Diefes kam vor die Ohren Dſhemſhids; feine Seele 
erfrenete fih; er machte den Wein zu einem ge- 
woͤhnlichen Getränke 2). Weil viele Kranke das 
son gefund wurden, bekam er den Namen 2 
nissaranel. oo 


Als Arzenei hat man den Wein erpräft, 
Wird er mit Maͤßigkeit genoſſen: 
Allein, das Waſſer ſelbſt wird Gift, 

Im Uebermaß hineingegoſſen. 


In einigen Geſchichtbuͤchern iſt aufgezeichnet, 
Dſhemſhid fey, im Anfange feiner Verwaltung, aus 
Sedfpiften, wo der Hof felbft war "?), nach Kara ge⸗ 
zogen, wo er einen großen Bau angelegt habe; aus 
. ber Ebene Chofer.habe fi diefer bis Ramdſhard, in 
dem Gebiete von Shiras, erftredet **), und in der 
Laͤnge zwölf Parafangen betragen. Nie, in irgend 
einem Erdguͤrtel, ſah ein Neifender fo einen Bau. 
Noch *°) fieht man den Umkreis der. Stadt, noch 
Säulen der Gebäude; fie find indem Munde der 
Menfhen als Tfhihel- minar *°). - 
| So oft der Chofru der Geftirne, die Sonne *7), 

das. koͤnigliche Strahlengewand vondem Schweifedes 
Fiſches wegnahm und auf den Naden des Widder 


warf, befehl Dſhemſhid eine Werfammlung der Groſ⸗ 
fen:und Edeln zu.den Fuͤßen des Throns. Cr, froͤh⸗ 
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Ih cud heiter, erſchhen auf Dem Teens bir Geſate 
gebumg, auf den Polſdern Der Herrſchaftt Er wevan⸗ 
foattote alle Zubehoͤrden der Frende, fereitete uud 
den Teppich der Wonne, und nannte Seren den 
wemen Dag (Rewim). 

Durch Gereihtigleit, durch alle Sicherheit ueb⸗ 
kefete Dſhemfhia dan Voͤllern ſeines Reichs: von Dem 
GStundorte ſeiner Gnate ergoſſen Ach aachahmungu⸗ 
wuͤrdige Beſpiere; uud der Krieger wic der Bauer 
hatte Anlaß, ſich zu erluſtigen; ja, ſie genoſſen der 
fliehenden Freude, ſchlugen mit frohem Fuße, auch 
ohne Rhythmus, Die Erde, undriefen ſich Tages und 
Nachts in fortwaͤhrendem Freudenfeſte zu 2): 

Die Fluren trinten.aud den Roſen Freude, 

Der Oſtwind laͤhmt die Locken der Jasmine. 

Des Fluſſes Ufer ſchmuͤckt ein — Kranz, 

3 IM an den Berg jchindt‘ fich Tulyensärttt ; 

MDiee re Welt iſt wieder Ab Me 

Die Erde ift durch lin zum Himwmeil then. 

eirt! dauſend Rofen pläh'n, wie friſche Anaben, 
grüne Blätter ſend ſmaragd'ne Tafeln. 

Es klagt die treue Nachtigall der Nofe, 

Die Rofe fpricht, wie Jeſus einft, durch Däfte 19): 

Juheie — Freund, als waͤreſt du betrunken; 
Die Feit entreißet einſt der’ Bruſt Ste Gent; 
Wir wollen ln mitſain det Luſt zenießen, 
Wer ·˖ weiß. ob wir noch furderhin es Mnneit; 

Denn wenn des Lebens Schiff un Strudel ſinkt, 

Hilft es dir nichts, daß du jetzt Waſſer trinkſt. 


- Su bieſer Zeit erfand ber ausetwaͤtite Weiſe, 
der allumfafſende herrliche Puthayaras?:) (ein Ber⸗ 
truuter Dſhemſhids), ein Mann, der aus ben Blat⸗ 

tern der Verzangenheit und Gegerwart ben Abriß 


— 


2 aaꝛ 
von Autunſt darſtelle, web mit dur«a driagendem 
vecheil die Ereigniß von geſtern mit der von 
heute verband, * 


"Sem erlenchteter Sinn unb Heublick wußte zu ſpaͤhen, 
Was dein innres Gemuͤth — auf den kommenden 


er erfand — die Konkunft, eine mathematiſche 
Wiſſenſchaft ). | en 
8 fie erfunden mar, führten liebliche Sänger 


amd  Seisenfpleler In der feftlihen Verſammlung E 
Dſhemſhids eine Muſik auf, deren Töne aus Davids 


Harfe und aus dem Barbiton Barbind’s *°) zu fließen 
Schienen. Da fprach dee Königentzüdtund wie durch⸗ 
balfamt-von dem Theriake ber Zufriedenheit 24); 
Iſt gleich ein ſchoͤnes — Aug ein moͤchtiger 

uber, \ R 
Zaubert ein Holder Ton fish doch viel ſchoͤner ins Ohr, 
Lieblich ſchimmert in's Aug’ der Schein des aͤgyptiſchen 
Joſeph; 
Davids harmoniſcher 
Klang 28). 


Tirize Tage nach dem Newruz, als bie Zeiten 


— VFieblicher dringet in's Ohr 


der Frende geendigt waren, wandte ſich der Koͤnig zu 


Den Geſchaͤften, zu Anordnung, zu Befchlemung des 
Reihe und Sicherung der Straßen; Schutz geb et 
dem Unterbrfitten, demuͤthigte die Feinde und gab 
verworrenen Dingen, die vor feiner Zeit in Unord⸗ 
nung verfielen, eine neue Bereit. Jn vier Klaſſen 
ſcied er die Bürger des Stunts, und feine ſollte 
fü: in die Merrihtungen der andern miſchen. 


— 


Die erſte Klaffen die Gäpiftgeieptienund Kanze 


' 
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leiherren; die zweite: die Krieger mit Ihrem Ge⸗ 
folge; die dritte: die Bauer des Landes; bie 
vierte: die Amtleute'und Künftter. 
And er fprah: Wie die vier Elemente zu Fort⸗ 

dauer aller Körper nothwendig find, fo beruhet das 
Wohl des Landes auf diefen vier Klaffen 2%). In 
Anfehung der Schriftgelehrten befahl er: Ehret nach 
Kräften die Sottesgelehrten, die Wettrenner In der 
Laufbahn der Fetwa's 7), die Sternfundigen am 
Himmel des Heils; traget für fie In-euern Ohren 
den Ring des Gehorfams, und bindet um entre Häf- 
te den Gürtel der Unterthänigfeit; deun auf ihrer 
Rede beruhet der Grund nebft den Bellehren der 
Rellgton, ber Urfprung ber Weisheit *?) und mans 
cherlei Meinungen 29), : die AMmENet dee 
Glaubens und der Gefehe; 

Die Schriftgelehrten find die Erben ber Propheten, 

Aus ihren Federn träuft ber wahre Stein der Weifen. 

Die Augenfchminte von den Augen aller Weifen 

Iſt Staub der Füße für die Erben der Propheten. 


Er ſprach von den Beamten und Kanzleiberren: 
Die Federſpitze der Schreibenden iſt die Nachtigall 


. des Gartens der. Wohlredenheit; die Spalte bes 
- Schreiberohrd ber Kauzleiherren ift die Philomele ber 


Laube der Zierlichkeit ?%).. Wenn fie auf die kam⸗ 
pherweigen Wangen der Blätter»): aus der moſchus⸗ 
triefenden Locke 32) das ambrufarbige Netz ziehen ?2), 
fo ſchmuͤcken fie das Autkitz des: Reichs 2*) mit dem 
jungen Barte bed Wohlfiandes und mit dem Male 
der Fortbauer *°), Ziehen. Perlen: aus — 


und Karun's Schatze aus Gruben. a 


i 
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- Dieb - Degend Spige legt ben- Erund bes Reiches, 

. Der Zeder Spige fehlichtet die Gefchäfte; 

Die Federn und das Schwert find Zwillinge, 
Die ſelbſt Choſru's des Großen 260) Thron. erhoben. 


Weiter ſprach der Koͤnig: Huͤtet euch, in dem 
Ausdruck euter Verehrung uͤbertrieben zu ſeyn, und 
das Wohl des Volks blindlings in Schwert und 
Feder zu ſuchen. Werden jene durch Worte wahr⸗ 
hafter Kundſchafter einer Verraͤtherei uͤberwieſen, ſo 


zu einer Schmaͤlerung ihres Vermoͤgens, damit, hie⸗ 
durch belehrt, ſie ſich ſolcher Gedanken nicht mehr er⸗ 
kuͤhnen. Aber er gebe den Ausſpaͤhern nicht blinden 
Glauben: oft ruͤhret ihr Unwille und Abſcheu vor 


unrechtmaͤßigen Handlungen daher, weil fie für ſich 
. Würden fuhen, und, unter der Maske ber Redlich⸗ 


keit, bei Einziehung der Güter ihren Gewinn haben. 

Er redete von-den Kriegsmannen, und ſprach: 
Die unwiderlegbare Zunge des Schwertes erläutert 
die Derfe der Eroberung und bes Sieges 27)3 


verurtheile fie der Fürft (nad) Maßgabe der Zeit) 


— 
- 


der Glanz der mörberifhen Speere iſt ber Wichter 


des Glaubens und des Gluͤcks der muthvollen Maͤn⸗ 


ner; ihr Leben wagen ſie, zu antworten dem Feind 
mit Lanze und Pfeilen, zu beugen der Ungehorſa⸗ 
men Nacken in das Joch der Untesthänigteit: und 
ber Muhe. 
/ Wenn fie die Arme gegen Himmel — 

Dann-nehmen fie Pleſaden ſelbſt das Reben 28), 

Selhyt, wie die Hand. den ſtarten Saͤbel an, 

Daß ſelbſt das Meer aus Furcht s gen Nimmel ſpringt 39). 


Achtet diefe Maͤnner fuͤr atoßen Gewinn; reihet mit 
Fielße die parken ihrer Hochſchaͤung auf 3 ©; 


e 

| 

Dſhemſhed Befänt' über Acherleure vud Banbwär 
fer: Der Wohlſtand des Reichs iſt die Frucht der 
Bemühung des Baners; Tein Geſchaͤft iſt die Erfül- 
lung der theuerften Hoffnung des Menfchen; er ſor⸗ 
get für die Fortbringung des Menfchengeſchlechtes. 
Die- Dauer der Welt beruhet auffelnem Fleiße; der 
Zuwachs aller Vortheile, die Erwelterung des Land⸗ 
bares, die Erwerbung bes Reichthums und Bermin- 
derung: der Auflagen hängt von ſeiner Anftrengung 

ab. Erx ertraͤgt, was kein Schwacher vermag; 

Wenn der Fiſch, aus Besier nach ee Zeit, in 


Waſſer im Munde führt, — ein lebendiger Duell; 
Wenn der liſtige Fuchs von ber Faͤche des ſpiegeinden 


nce ſchadioten Gens, — —— ſich wäns 


gem der Landmann Kanaͤle 1°), ordnet die Bäume, 
und wirft auf keinen Dritten die Beſorgung feiner 
Akergeräthfchaften. Und 

Kenn die Ebelſteine \ 

Bon dem Sonnenſcheine 

Ay ben Minen ſchmelzen, 

u ri — * die er wären, 


ee 
Wie in Gluthen j 
Bon zerſchmolznem Wachfe fluthen, = 


wendet: der Landmann affen Fleiß auf die Geſchaͤfte 
- des Saates und Schnitted. Aber hätet euch, in der 
Alnung, die the fm erweifen, zu weit gu gehen +"), 
Wenn er din Felbdan vernathlaͤſſigt und fich der 


r 
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weagheit Aberäßt, :ewiftchet Wlmgel' und Hungers⸗ 
noth; der erſte Nafeungszweig, die Lebensquelle der 
Menſtchen, leider. Go ſpricht der Erſte der Dichter, 
Sheich Mosli- eb’: din Saadi; „(Gott vergeiſtige 


mehr und mehr feinen Geiſt!): 


* 


it 


Es fol bdas Ohr fein Reben Leine Muſit Hören, 
4 a der Pfeifen und: ded LKautenſchalls entbehren; 
uge kann was anderes als Gärten fehen, 
fe vhne Roten und Saanin beftelen; 
2— man die Wolter ger zur Ruhe uns verfage, 
Wohlan! fo dient ein Stein dem Hnupt zur Unterlage, 
Geſent. es laͤge auch kein Mädchen in den Armen, 
So ta won immerhin die eigne Hand umarmen #2). 
Allein der Bauch! der Bauch fährt immer fort zu grollen, 
Und ruhet wicht bis wir ihn Wahrung zollen. 


Auch ſprach Dſhemſhid von den Handwerksleu⸗ 
ten: Seyd guͤtlg den Handwerkern und Kuͤnſtlern; 
beſchweret ſie nicht mit uͤbertriebenen Auflagen; laßt 
‚jedem in denn was er treibt, vollkommenen Untere 
richt angedeihen, damit er vortrefflich werde *). 
Vier Ringe verfertigte Dſhemſhid, welche, an 
den Finger geſteckt, ihm alles zeigten **). Im Rin⸗ 
ge, den er in Kriegszeiten trug, fah er, ob er zögern 
ober ftreiten, und wie er vor der Uebereilung ſich 
yuͤten ſoll, welche nicht rkeit iſt. 
Dune. Hi ein tanfter ann ein outer Fuͤhrer hen — 
Wemmer mit Tapferteit vuhige Einſicht vereint; . 
Ste war Uebereilung gebitliget ı von dem Werftande 5" 
Allzuraſch und ein Narr gilt i in der Wirkung für Eins. 


So dem zweiten Ringe war eingegraben, daß 


dus. Mohl des — ohne genaue EUER 


— 


— 


sd2 
‚im: — wis Dernänfiger® Hauke are 


1er» 


Ba 
— es bluͤhen hiedurch der ne der Völfer, die 
en; 


Ruhig jeher Ind Volk, ſtolzer erhebt fi) der Thron. 


Der dritte Ming faßte die Worte: Unmittelbar- 
keit und Schnelligkeit; und fein Sinn war, daß der 
Fuͤrſt Späher bebärfe, die alles ihm, ——— und 
ſchnell, uͤberbringen. 

Spaͤher nuͤtzen bir wohl; fie — hir — Kunde; 

Spaͤhern iſt in der Welt — Geheimniß ent⸗ 


deck 
; BE: bem Staat, wo der Fürst er Win entbehrt 
‚der Spionen, . 


garist manche Gefahr, nie ift er 7 cher vor Trug. 


Auf dem vierten Ringe wareh für die Behand: 
lung der: Dranger des Volks die Worte gefchrieben: 
Strenge und Billigkeit. 

Beffer iſt es, du biſt in deinen Handlungen billig,- 


N als daß du dich kruͤmmſt tauſendmal bei vn 
ni Gebet 45), 


Als während feiner Meglerung niemand an 


Kranfheit noch Altersgebrechen litt; als er Gold, 


Silber und Edelfteine zufammenhäuftey als Herren 
und Unterthanen zahllos wie Sonnenſtaͤubchen und 
wie Waffertropfen tvaren, erhob Dſhemſhid (nach 
dem Spruch :- „der Menfch, dem es wohl geht, em: 
R drt ſich““ die Fahne des Undanfes und fchrieb in 


diefeibe: „Wir ſind Euer hoͤchſter Herr!’ Aus dem 
Staube vor feinem Schöpfer erhob. er die Stitn und 





maßte ſich Goͤttlichkeit an, fandte Bilder feiner Ge⸗ 
ſtalt in die Laͤnder, und hefahl, fie anzubeten. Denn 
der Teufel (fo erzählen einige Gefchichten) kam in 
Seftalt eines Menſchen zu Dſhemſhid; geſchreckt *°) 
frug der König; Wer bift du? „Ich bin ein Engel 
„des Himmels und gefommen, dir Rath zu erthei- 
len.“ „Was ift dein Rath?’ DerZeufel ſprach: 
„Du bift der Urquell der Wefen, du der Schöpfer des 
„Himmels und der Erde; du ftlegeft herab, und fie= . 
„be, taufende find erkrankt und geftorben, dir ift 
‚kein Leid begegnet, vor dir verſchwinden die Schre= 
„sen des Todes; höre auf, dich niedrig zu halten, dur 
„biſt Gott. Eine Zeit war, da du im Himmel 
„Sphaͤren geordnet; du ordneteſt feither die irdifche - 
„Welt; dann wirft du in den Himmel zuruͤckeh⸗ 
„„„ren ”). ‚Sch bin deiner Engel einer, zu deinem 
Dienſte. Befiehl den Menfchen, daß fie fich nieder: 
„werfen: thue wohl dem, der gehorcht; die Wider: 


.  spenftigen laß in das Feuer werfen 8).“ (Andere 


erzählen, ber vorgebliche Himmelsbote habe dem Kb: 
nig verkuͤndiget, erfey der Gott der Erde, wie der all: 
mächtige Herr der Himmel.) Dfhemfhid forderte Be⸗ 
weife feines Auftrages, und der Satan 19) ſprach: 
„Daß du einen Engel fiehft, ift genugfamer Beweis, 
⸗naß du Fein Sterblicher ſeyſt.“ Er verſchwand. Des 
Koͤnigs Gebot erging, und er ſchickte Leute aus, 
durch Furcht and Hoffnung die Natlonen in Abgruͤn⸗ 
de des Irrthums zu verleiten °). Die meiften, ge: 
zwungen oder freiwillig, unterwarfen fih; wahre 
Anbeter des Einigen wurden verbrannt. 

In feinem Uebermuth verfäumte Dſhemſhid die 
Geſchaͤfte bes Heeres, wodurch allein der Bau der 


— 


1 

Vrrwaltung foſt balopet s ſelne Bi verwendete ser 
auf gottloſe, ſchaͤnbliche Dinge, der. Flor des Reichs 
verlor ſich In üppige Schwelgorei, traͤgen Sehlaf *2). 
Da wurde die Laͤnge feinen Regierung und die Zahl 
feiner Imgerochtigfeiten- unertraͤglich, und Die Voͤlkor 
riefen Sohat, feinen Weffen, zu Hülfe. Dieſer 
fanbte ben Befehlshaber Shebid, Soda adid/ nl 
einem fürchterlichen Heere, 

Mehr als Somnenſſqͤnbchen und wehr als Tropfen des 

Waſfers, 


Wiehr als Wogen des Meers, mehr als am Himmel 


Als Dſhemſhid ihm die Schlacht lieferte, wurde 
der König befiegt; hierauf Irrete er gine Zeft Lang 
unter Gottes Geſchoͤpfen umher; endiih-"did dag 

. wechfelnde Schiefal fen Herz dem Sturme Preis ge⸗ 
geben 52), wurde er von feinen Feinden‘ ergriffen, 
vor Zohak gebracht; und auf deſſen Beſehl mit einer 
Flſchgraͤte In zwei Stüde zerſaͤget. 


Wiewohl er die Wei, auf Tohpe Art. und Weile ver⸗ 
Ward ihm. doch noch zu zuletzt — und Unglüd zu 


Abru erzadit mach * Kerthaſpnameh $, 
Dſhemſhid fey lange: unbekannt in dee Welt herum⸗ 
geirret, Bis er in Sedfhtſtan ſich niedergelaſſen, wo 
er von einem Mädchen. :Kinder gezeuget habe, von 
denen Kerſhasp herſtammte und Muftem °*) entſproß. 
Aber die Wiffenſchaft °°) iſt bei Gott. 

Die Perſer,/ wolche den Koͤnig Dſhemfhid für 
volnen Proptreten halton melden, st Babe bei erſter 


— 


. 
‘ 
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Nachricht non Behals Unteruchenung au) uetzermacht 


erkannt, daß er ihm nicht widerſtehen koͤnne; ver— 
wirrt, niedergeſchlagen habe er den Umſturz feines 
Throns und Gluͤcks eingeſehen, und ſich von allen 
Seiten vom Unſterne verſtrickt gefuͤhlt; 


¶CMWenn ſich der Zorn des Himmels auf einen Schulti⸗ 


| gen außgieht, 
MWird ihm jegliches Ding, das er kerühret, zur Dual!) 


Da er num gewiß wußte, Feine menfchliche Anſtalt ver⸗ 
möge wider die göttliche Fuͤgnug, und der Spruch 
des Schickſals werde durch Fein Flehen geändert, ha⸗ 
be Dſhemſhid fid feinem Looſe ergeben; mit beat 
oberften Mobed fey er geflohen, und habe in-einer 
Hölle fein.übriges Leben mit Wafler und Graſe er- 


halten, bis er in dag große. Land der Vernichtung 


eingegangen fey. 


"Bei feinem Aofchied hat Dſhemſhid, mie ich gehdret, . 
Sich Äber Thron und Kron auf ſolche Art ertlaͤret; 

Er ſprach: „ich bin nun fiebeuhundent Jahre alt; . | 
„Groß wie das Meer ift mein Vermoͤgen und Gewalt. 

„Mir ward der Geifter Reich 56); ich habe, ſo zu fagen, 

. „Sie, einem Ringe gleich, auf meiner Hand getragen. 
„Doch, da von meinem Gluͤck der Lauf ſich nun gewandrt, 
„Bin ich von heute an wie aus der Welt gebannt. 

„So ſchenkt der Himmel nur von heute an bis morgen; 
„In ſeinen Gaben iſt gewoͤhnlich Gift verborgen: 
„So wie ein Gaukler euch zur Gabe nichts beftimmt, ' 
„Was er im naͤchſten Nu durch feine Kunſt nicht nimmt.“ 
Als diefe Worte kaum im Wind verklungen hatten, 
Stieg ſchon Dſhemſhid hinab ins dunkle Reich der 
dl we S er 
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Mein Herz? was wundert dich des Monds, des Jab⸗ 
res Lauf! 
Es hoͤrte auch Dſhemſhid der Große fo einſt auf. 
, Das morfche Dad), das fich zur Erde ſcheint zu fenten, 
Gibt jeden Augenblick und ſolche Angebenten. 


Einige Bücher °7) erwähnen, man habe, hun⸗ 
dert Jahre nach dem Untergange ſeines Reichs, 
ſhemſhid'en in einem Feldzuge Zohaks an dem Ge⸗ 
ade des ſhineſiſchen Meeres in einem Baume ver⸗ 
borgen gefunden, der auf Zohaks Befehl abgehauen 
worden. 

Auf tauſend Jahre ſetzt man die Zeit ſeines Le⸗ 
bens; regiert habe er ſiebenhundert Jahre. Aber 
nandere rechnen auf jene ſieben⸗ =, anf dieſe nur drei- 
hundert Jahre 3°). 

Vahab Ben Menke fagt, er fey von Gott an- 
‚fang zu ben Adiden gefandf worden °9). 

Andere halten ihn faͤlſchlich auch für den — 
der der Arznelkunſt und warmen Bäder 80). 


Folgende aber waren feine Sprüde 6°): „Die 
Weisheit ift der Schlüffel des Güde, und dag 
„Süd ift die Erfüllung der Wünfhe. Wenn das 
„Gluͤck der Stärke und die Herrfchaft der Willen: 
„ſchaft folgre, fo wäre jeder Gewaltige ein Erobe: 
„ter, jeder Welfe ein Fuͤrſt.“ 


„Mein Freund, umfonft ift nach dem Throne dein Bes 
ben; 

„Der Thron, das Gluͤck, ift nie des Weifen Loos, 
„And wen hienieden Macht und Anfehn warb gegeben, 
„Ruht, unverdient, dem Gtücde in ben Schoos.“ 
Weiter ſprach Dſhemſhid: „Im Ungluͤck hilft 
| : fein 
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„kein aͤußeres Verhättnig, und glänzende Ergebung 
„haͤlt es nicht auf.’ 
Im Schicfat, wo Vernunft nicht Huͤlfe fchafft, 
Hilft auch nicht Freund noch Bruͤderſchaft; 
Sobald der Fuß des Gluͤcks beginnt zu wanken, 
Sind wirkungslos Entfchlüffe und Gedanten. 


„Der Mann,” fprady er, „muß feſt auf feinem 
„Plage ftehen, und nicht, wie das Blatt einer Wei⸗ 
"de, bei jedem Hauche Lage und Ruhe verlieren; er 
„verzehre ſich nicht In langen weitausfehenden Ge⸗ 
„danken um die Güter der Welt; fie ſchwimmen, 
„Blumen gleich, auf Waller.’ | \ 

Tin dur, gemäß der Vernunft, das Leben fröhlich ges 
= nießen, 

Sey nicht, wie Weidenlaub, zitternd bei jeglichen 

Wind, 


Mir Haben feine Gefchichte ausführlicher be⸗ 
fchrieben, denn Dfhemfhid gehört unter bie Grund: 
fäulen der Fürften ©2). 


L 
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Unmerfungen. 





TI Es iſt die Manier vierer mongenkänbifipen Geſchicht⸗ 
fchreiber, die Einformigkeit der Erzaͤhlang (wie Griechen 
und Römer mit Reben) drertz Gevichte zu. unterbrechen. 
Oft be wmaiſen dieſe poetifchen Stellen, wenn fie aus al: 
ten Sagen ober Sammlungen ſind; aber ofter find- ſie nur 
Anwendungen, auch wohl eigenes Machwert.. Der Ueber 
ſetzer hat geſucht, die Verſchiedenheit der Versarten moͤg⸗ 


Kipft geroeu beizubehalten. A 
— Huſheng, Sohn Einmers, des Sohnes Kajomars, 
ßvater oder Vater Dfiemfhibe, M. 


— Alle Geſchichtſchreiber Fer Vorwelt find Ueberſetzer 
ſymboliſcher Gebraͤuche und in bildlichen Ausdruͤcken erhal 
tener Sagen. Die Borſtelung, als habe in Dſhewmſhids 
Periode weber Krankheit noch Tod geherrſcht, war ein⸗ 
unrichtige Dollmetſchung des hier angefuͤhrten feftlichen 
Brauchs, der die Idee hatte erhalten ſollen, daß der Tod 
nicht allezeit war und einft nicht mehr feyn wird. Die 
Nachwelt kettete Sagen der goldenen Zeit an dunkele Er⸗ 
innerung von dem Gluͤck und Shan; der Zeiten bed Erbauers 
von flacher. M. 

4) Diefe Zeitbeftimmüung veranlaßt einige Bemerkun⸗ 
sen Über die Stelle Dſhemſhids und aller Pifhdadier in der 
Chronologie der Borwelt, welche wir in diefen Aſien 556 
auf Alexander (mie in Italien bis auf die Gruͤndung 
Roms, in Griechenland bid auf die Olympiadenrechnung) 
annehmen. Der Herausgeber wird feine Meinung naͤch⸗ 
ftens der Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin vortras 
„gen, und biefe Abhandlung wird auch fonft erfcheinen. 


— 


— ⸗ 


- 
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Hier fen die Berfichenung: hinlaͤnglich, daß ſich alles wohl 
veveinigem laͤßt. M. 

5) Nach mohammebaniſher Gagt ; in der — 
Geſchichte wird ex endlich Indifferemiäfte. 

6) Der pempoſe ARusdruck ſoll die ER 
Weitheit dieſer Sonne umter-den Gürfien Ivans bezeich⸗ 
nen. m 
7) Segen von Adam⸗ von Hermes, von Salomo, dies 
nen dem ſpaͤtſchreibenden Muſelmann zu Ausmahlung der 
Auustel,: trocen, fraguentariſch — Sage. M. 

8) Aus em Koran. 8. 

9) Boraniſßche Gärten ud Maturallen · ⸗Sammlungen 
waren bei mohammutdaniſchen Fuͤrſten nicht ungewoͤhnlich 
(Caſiri nennt viele); Mirchond entlahnt aus ihrer Ge⸗ 
fehuchte dieſt Zůge. M. 

10). Sie zu Bezeichnung des, von ihm N 
Antercchiedes der Staͤnbde beruchen. 

xr) Man wieb den Uebelſtand dieſes — wie 
die. Abgeſchmarktheit vieler naderen, erhaben und ſchoͤn feyn 
follesbte. aerinmert vemtrten: aber. win lieſern Mirchond, 
uf ab man ihn kennen Kerne, wie er iſt (meit:sunter 
des Griechen und Noamers wmajeſtaͤtiſcher Einfalt); fein 
ganzaſ Geſchichtbatch in dieſem Styl uͤrde unlesbar ſeyn; 


CE bedarf eines (tritiſch genauen) Juſtinus. 


12) Deun er war der Neligion des Jorrs (Henochs, 
ee den ———— 

e, 

335) Ban DfE: per vam He Macht; NER 
‚Seit ‚leiten Mcch ger zu den en Se, 


ser Porwelt. 


1&) Zwei auf der Mifentichen Bibliothet — en bei 
Herrn Hoſtath von Jeniſch befiubliches, alle drogutgeſchrie⸗ 
bene Exemplare haben bier muntcha an: wasat raltez 
amali Shiraz est, das keinen Sinun gibt; eine vierte, 
fonft weit weniger gutgeſchritbene Handſchrift in her reichen 
Saumuung zei Sreiherra von Jeniſch Hat ausdeuͤdliqh: 
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muntcha an wasat Ramgerd ki.| In dem fpanifchen 
Auszuge des Tereira wird man finden, Dſhemſhid Habe 
Shiras gebauet; wovon im Perfifchen dad Gegentheil fteht. 
Aber die Vergleihung des hier uͤberſetzten 

mit bein fechöten Kapitel des Texeira zeigt, daß biefer 
uͤberhaupt weder eine Weberfegung, noch einen — 
Auszug lieferte. 

15) Er ſchrieb am Ende unſers fuͤnfzehnten —* 
derts. 

16) Es wird nicht undienlich ſeyn zu is woð 
Hadſhi Khalfas tuͤrkiſches Wert, Dſhihan Numa 
(Schauplatz der Welt), deſſen Oſtt er viel erwähnt, amd 
wovon Har Norberg theilweife Veberfegungen zu Lies 
fern angefangen hat, über Iftachar enthält. : 

„Iſtachar war eine alte Stadt, in einer Ebene, unter 
„bem 88 1/, Grade der Länge und 30 der Breite, gelegen. 
„Sie war die Nefidenzftadt perfifger Könige, und noch 
„ſiehet man große Ruinen. Erſt Ardeſhir (ohne Zweifel 
„Babeghan, der erfte Saſſanide. M.) verlegte die Refis 
‚den; von hier nach Dſhus. Man fagt, Kajomars habe 
„Iſtachar angelegt und nach feinem Sohne genannt, Hu: 
„ſheng fie erweitert, Dſhemſhid vollendet. Sie war gehen 
„Farſangen breit und eben fo lang. Im ihrem Umereife 
‚lagen viele Getreidefeider und Landhaͤuſer. Drei fefte 
„‚Schtöffer hatte fie, bie jedes auf einem Berge lagen, und 
„Iſtachar, Shitefte und Shigran, zufammen bie drei Kuͤn⸗ 
„bed (Gewölbe) hießen.” (Der Verfaffer meint wohl 
die von Kämpfer und andern Neifebefchreibern auf den 
Bergen bei Shiras bemerkten Schlöffer. Iſt von diefen 
oder jenen der dreifache Wall des Curtius und andrer 
Alten zu verftehen? 9.) „Im Fars Nameh wird erw 
„zaͤhlet, diefe Gebaͤude ſeyen die Alteften Perfiens. Das 
„Erdreich hat auf einer Seite eine Vertiefung, wohin dad 
„Regenwaſſer fidy ſammelte. Diefe Seite daͤmmte Afab: 
„ed: danla, (dev Bujide,- Sohn Nokn-ed-⸗daula's, Kb: 
. sig von 976 bis 985, Sein Aufenthalt hei Iſtachar 
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wurde durch Aufſchriften vereroiget, welche Sacy Tat. 
M.); „er legte hier einen Teich an, wozu man fiebenzehn 
„Stufen herabftieg; ein von Säulen getragemed Dach 
„woͤlbte fi ich über demſelben; fein Waffer genfgte tauſen 


„‚sen.anf ein ganzes Jahr. Die Feſtigkeit Iſtachars iſt 


‚allgemein berühmt und zum Sprichworte geworden. Jetzt 
„aber Hat der Ort weder Schloß nech Vorſtaͤdte⸗ (Hadſhi 
Khalfa ſammelte um 1640); „nur einige Haͤuſer und 
„Thore, feſt wie Schloͤſſer, ſtehen noch.” (Gr nimmt hier 
alle in der Ebene herum gefundenen Ruinen zuſammen.) 
„In dieſer Stadt baute Dſhemſhid an bem Fuße des Ber⸗ 
„ges (Nachmed. M.) einen viereckten Palaſt (das iſt 
„Tſhilminar. M,) von ſchwarzem gehauenen Stein. Man 
‚‚fteigt von zwei Seiten Treppen hinauf. Ein Stuͤck ſtoͤßt 
„an den Berg; die andern fehen frei in das Feld und 
„ſind dreißig Ellen Hoch. In diefen Palaſt ftehen theils 
‚runde, theils eckigte Säulen von ſchwarzem Steine, (grau⸗ 
„en Marmor, der durch ſchoͤne Politur fafs ſchwarz wird. 


„M.) deren jede 100,000 Batmane wägt. (der Batman, 


haͤlt 13 2/2 Pf. 2.) „Wenn dieſer Stein gerafpelt und 
„als Arznei gebraucht wird, fo vertängert er das Leben.“ 
(Es liegen geheime Kräfte in allem. was von Dſhemſhid, 
fo wie von Salomo, herfommt. M.) „Hier find bie Ge: 
„ſtalten Dſhemſhids, hier iftder Bornt eingegraben.” (Des 
großen Propheten geſtuͤgeltes Wunderpferd. Die nun mo⸗ 
hammedaniſchen Landleute finden das himmliſche Laſtthier 
in dem gefluͤgelten und ungefluͤgelten Einhorn und andern 
alten Geſtalten, welche ihrer Sage fremde geworden. 
H.) „Eine warme Duelle entſpringt von dem Berge; 
„ſie floß durch einen unterirdiſchen Kanal in den Palaſt.“ 
(Das ſind die Waſſerleitungen, in welche Metro della 
Valle hinabſtieg, und worin Chardin ſich beinahe verirrte. 
H.) „Auf dem Berge find große Höhlen, Kerter der 
„Winde genannt.” (die beiden Gräber ? 9.) von Ans 
‚fange des Islam wurden alle Einwohner Iſtachars eis 
“ „migemal eidbruͤchig; daruͤber wurde ihre Stadt serftört; A 


BE z 
aur Beit: Samſam⸗ eh. baniars warde ſie —— 
„gänzlich verwäftet: (Dieſes kann nicht ſeyn; —— 
miſh, Sohn Ardiaws Kaptzu. das Solms Seloſhat, Va⸗ 
ter der Heinafiatilihen Seldſhuſen, Lonunt vor 1040 Richt 
vor; Hadſhi Khalfa verwechfelt Somfem ch s bauka, ben 
von 9653: bis 986 regievenden Bujiden, it dem fodtern 
Morgapan (102421040), Wall jener: Kaligar, dieſer: 
Abu Kaligar zugenamt wurde. M.) ‚Set ift hier mr 
„ein Sieden, und unter Muinen glängt; wie indiſche Au⸗ 
„atuſchminte, der Bau Dfinnfpibs, das Saͤule nwers ftir 
„minarxe, hetvor.“ (welches ruͤrt: ſche Wort, wie bad: per⸗ 
ſiſche Aſchehelnunar, 420. Saͤulen bedeuter. H.) „GSuige 
„meinen, die Klmigin Homai, Behmens Totuer, habe 
„dieſen Palaſt bewohnt; andere, er ſey ein Tempel der 
„Mütter Salomons gewrſen. Mielleicht wer eu: Kemper 
„n ſpaͤteren Beiven I 

Außer Hefer wüßte ich-feiste. bedeutende morgenlaͤnbi⸗ 
ſche Beſchreibung dieſes Palafles; nur verdient noch as 
— Doſeyh) und Sule i cha⸗ Dſhamfs beruͤhmtemn 


Steig) — ee 
„in jedes von verfeiekeufüch'ganı Steine 
Geghaͤttat, rein und lieblich Manen; 
Das ſrehente war wie ber: ſcebente 


Mit Thir ven —— gehe; 
Am Fuße jeder Saͤule ſaaud aus Gold 

Beil Maͤdehenduft die hereechſte Enzeiie; 

Mit gelbnen Pfanen war daß Geld fit, 
In deren Scworifen Edelſteine gläugken: _ R 
Und in der. Mitte hob ein Baum fich. auf, 
Deggleiſhen nie geſehen ward; u. ſ. w. 


⸗ 
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—R 
Man fieht die Säulen, die Thiere, ſogar ie Baume, weis 
che auf den Ruinen zur Untertheilung dos feerlinen Auf⸗ 
zuges augebracht ſind, (und welche Chardin nur für Blaͤt⸗ 
ser anſah). Wenn man die Hauptgeraͤnde zaͤhlt, fo erhaͤlt 
man ſieben; ſieben, bie heilige Zahl des Morgenlandes 

die Bahl der Staͤbte (Stadtquarniere: WM), Mauern un⸗ 
Waͤlle; Septemque uns sibl' muro cireumdabat 
apces! en. J H. 
17) Man eyvtkenner eynen Sehriftſteller, zu deſſen Zei⸗ 
tem bie Khnige Ehofru nft der Sage vor allen andern Kliie 
heten. FR M. 

18) Alles bezieht ſich auf die Tage Newruz. M. 

19) Des Auacheoniorus iſt first; aber Oſhenſhibwar 
Proppee. M. 

20) Im Perfifgen ſteht Hai mb Hey; die Töne 
unferes Zuheiens. \ 2. a Er 

23) Saſt vis auf die Zeiten des Jolam iſt bie morgen: 
laͤndiſche Geſchichte aus oft fehr unchronotogiſchen Sagen 
brodist, Mm. 


22) „Auf biefen fenrffinnigen Weifen yaßt ein Vers 
„von Ai, dem Vertrauten des Propheten (fein Rob werde 
„erhoͤhrt) ben Wolltenmenen in aller Rifenichaft und 
‚in der Stufenleiter der Kine: 

„Ein Meifter jeglicher Kunft, in allem Wiffen erfahren; 
„Dem an vollendeter Mwaft feiner zu gleichen vers 
man. 


8 
257. Des berünmteften Tonkuͤnſtlers unter Choſru 
7 | & 


26) Die Mufit wird als forgevertreisend mit Begens 
agaifte verglichen. M. 
25) Anechronismen, denen Mirchond ſich Feine Muͤhe 
gibt auszuweichen, weil die Audſchmuͤckung unverhehten 
ſeyn, und nicht aus der Urkunde ſeyn ſou. M. 
26) Er wollte nicht, daß alle auf Einer, ſondern daß 
jeder auf ſeiner Stufe ſtehe. M. 


; 348. a 


27) Rechtſpruͤche. H. 

28) Welche der Morgenlaͤuder von jeher an ſeine hei⸗ 
ligen Buͤcher knuͤpfte. M.: 

29) In Auslegung der Sprüche und Sagen. Diefe 
Berfchiedenheit fen nothwendig,. behauptet hei Eafıri ein 
Araber, auf daß den mannichfaltigs dentenden Menſchen 
mehr als Ein Weg des Heils offen fey. M. 

50) Es ift befannte Sitte morgenlaͤndiſcher Hoͤfe, bie 
gemeinften Sachen in einen Schwulſt und eine Ziererei zu 
huͤllen, woruͤber fie dem Unerfahrnen faſt unverſtaͤndlich 
werden. M. 

31) Das Papier. H. 

32) Die Tinte. H. Dem damit befeuchteten Scan 
me? 

35) Die Schriftzäge. es 

34) Die Majeftät des Herrſchers. M. 

35) Verewigen feine Befehle durch das mähfaıne Vers 
dienft ihrer Zierexel. M, 

> 36) Hier meint er Nuſhirwan (+ 579). Mm. 

37) Anfpielung auf bie a des Korand, melde Er: 
oberung heißt. 2. 

38) Weit bie Menge der fliegenden Pfeile die Luft 
verdunkele; der — der Geſtirne wird Leben ge 
nannt. M. 

39) Naͤmlich Staubwolken. M. 

40) Waͤſſerung war, durch die Natur des Landes, 
eine der nöthigjten Arbeiten und Pflichten des — 


41) Dſhemſhid will, daß jeder RER geachtet — 
als er iſt und thut, was er ſoll. M. 

42) Ruhe dem Genuß vorziehen. M. 

45) Bis hieher der erſte Theil des Regentenfpiegels; 
und fein. Geift ift Ordnung. M. 

44) Nicht Wunderringe; erhatte in jeden die Worte 
gegraben, welche er ficy in Webung feines mannigfaltigen 
Königsgefchäftes gegenwärtig Haben wollte M. 

45) 
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35) Hier endiget bed Regentenſpiegels zweiter — 
von der Fuͤrſtenpflicht. 

46) Im unzugaͤnglichen Geheimzimmer einen — 
kannten zu ſehen. M. 

47) Die myſtiſche Seldſtvergoͤttlichung iſt der hochflie⸗ 
genden Phantaſie des Morgenlaͤnders nicht fremde. M. 

48) Aus den Ueberlieferungen von Nebukadnezar ge⸗ 
borgt. M. 

49) Mohammedaniſch. Perſiſcher: Peetiareh Ahriman; 
wenn dieſer Name aͤlter waͤre als Zarduſcht! M. 

50). Eigentlich bezeichnet die Fabel einen Verſuch des 
Despotisinus, Willtuͤr uͤber die Ordnung zu erheben. 

te» 

51) Der Geichichtfayreiber will erläutern, wie die Pe⸗ 
viobe des Ganzes in die der Verwilderung Überging; durch 
Selbſtvernachlaͤſſigung im Gluͤck. M. 

52) Als er unmuthsvoll Geiſtesgegenwart und Beſin⸗ 
nung verlor. M. 

55) Dem Buch von Kerſhaſp, Enkel von Tachmafp, 
dein Sohne Menutiheher’d, des Sohnes Iredſh, Sohns 
Feridun. M. 

54) Der von Ferbduff fo. trefflich beſungene perſiſche 
Herkules. M. 

55) Die genaue Kenntniß der Wahrheit. M. 

56) Salomoniſch; aus Mißverſtand der Sage von der 
Ueberlegenheit des Geiſtes und der Kenntniſſe en Koͤ⸗ 
nige. 

57) Selbſt Bun dehe ſh fpielt hierauf au. m 

56) Ich habe bei Hadſhi Khalfa (oder. bei Miri At 
Shirnumaj) von 95 Regierungsjahren gelejen; aus diefen 
murden wohl, wie bei Neftor, drei Menfchenatter; fpätere 
rechneten jedes, in fo alter Zeit, auf hundert Jahre; von 
den 500 Negierungsjahren war der Uebergang zu der hei⸗ 
ligen Zahl von 700 Jahren bes Lebens leicht ; um fo mehr, 
da die Enge einer von ihm genannten Gluͤcksperiode ohn⸗ 
gefähr fo viele gab. Uebrigens fällt die Dſhemſhidiſche 
_ Herder: Werke 3. Philoſ. u. Gef. L 23. 


* 


Jet; nach unſtrey Berechnumg⸗ von ben :ouften Aahre Mrs 
fachfads bis in das 7te vor der Geburt:Sarugd. VE 
89) Gotteslaͤugneriſche Rieſen —— 


Sagen: 
60) Berwechfeln ihn mit- Hermes, —— eben 
diefe Sagen ſich viel zu thun machen, mM. 


61) Dergleichen die morgenlaͤndifchen Geſchichtſchreiser, 
wie eine moraliſche Hinterlaſſenſchaft, als die Summe, das 
Refultat der Lebenserfahrung und. Forſchung 
— der Befchreibung ihrer Schickſale — 


pftegen 
62) Dieſes Fragment Mirchonds duͤrfte — 

zeigen, wie mannichfaltig, mertwuͤrdig und anziehend — 
nicht eine ſo genaue Ueberſetzung wie dieſe (bei einem weit⸗ 
laͤuftigen, oft in ſo uͤblem Geſchmacke geſchriebenen, und 
neben herrlichen Edelſteinen des Orients viel Gemeines 
enthaltenden Wert dem Publikum ſchwerlich intereſſant) 
aber — ein umſtaͤndlicher, Erg“ genauer 
Aus zu g ſeyn wuͤrde. M. 





— 


V. 


Proban perſepolitaniſcher Figuren in (den 
hier folgenden) fuͤnf Kupfertafeln. 





Berichtigung. 
Die in der Vorrede S. 11. erwähnten, beiden Vignetten find das 
felbft als zu Seite 59 und 546 gehörig zu berichtigen, 


Johann Gottfried. von Lemers 
——— e Berta 


| Zur Philoſi opbie und Geſchichte. | 


Zweiter Thett. 


— 
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Vorrede des Herausgebers. 





, Bin im erſten Theil her. große Sinn der Unnent 
ſich in ſtummen Denkmalen ausſprach, ſo zeiat arte 
kullate Rebe hier das Auszeichnendr ber, Menſchen 
natur. Wis: deutlich Herder's Auficht, wie 
reichhaltig, und belebend ſeine Behandiurc auch 


trodenen Umerſuchungen mar, gehst. Rrkevounsulie - - 


Im biefon Schriften: - 

Die Ichten: zwei in dieſem Wende): ſind grovv⸗ 
laͤen des graͤßern Merk: über. dio Geſchihte dar 
Menſchbelt, mauin er zie ſor ihre / Gtellc im unlo⸗x 
ſum getaiet, Winim über ihre Beſtimmung gear⸗ 
ben, nand eine Bin; in. Dad. Wittelalter herunter lau o ⸗ ⸗/ 

er lehrre iche Taf. ai voran 
\ TEE. i 
*) Ay bau :gegaumwärkian-, Aubanba bilden: ie: Kim he 


? t + . 


Tung der Yrätnbien, oder der Inhalt der dritten 
Khettali a: Miktet. . Ac 


- 
j 
! 


vi 


— 


Allgemeine Vorſtellungen gewähren oft ein 


prachtvolles Schauſpiel, das die Sinne erſchuͤttert 


und das Herz leer laßt; man wird von der Man- 
nichfaltigfeit und Größe der Gegenftände übermwäl- 


tiget: die wahre Weisheit ift die, welche dir zu 


Haufe koͤmmt, Wohnung in deinem Innern macht, 
Lehre dir gibt und Kraft im Leben. Das iſt der 
Vorzug der Geſchichte vor Theorien. Die der 
Menfchheit, von Herder's Meiſterhand, liefert die 
Zeichen des Eigenthämlichen jeder Zeit und Nation, 
wodurch der Sinn der Partikularhiftorien geöffnet 


"and über diefe ein Geiſt ausgegoffen wird. 


‚Wir betrachten die Teste hier gelieferte Schrift 
wie eine Skizze des ganzen unvollendeten Gemähls 
des, welche nicht nur der Ueberſicht, fondern felbft 


‚bes Zroftes und der Ermahnung wegen voran zu 


fenden war. Was iſt ermüdender, niederfchlagen- 
der, als das Schaufpiel der Menfchenwelt, ohne 
‚einen erhabenen, das Ganze faſſenden Blick! 
Zwiſchen zwei undurchdringlichen Finſterniſſen 
ein halb verlornes, arbeitvolles oder oͤdes, ſchnell 
vorbeifliegendes Leben, wenig lohnend, ſelten be⸗ 
friedigend, oft von truͤgeriſcher, kalter, harter Ty⸗ 
xannei hohngenedkt, nicht abgebrochen, und wenn es 
recht wohlthaͤtig vielwirkend war, ohne andere Aus⸗ 
it, als auf irgend eine nahe revolutionaͤre Zerſtoͤ⸗ 


VII 


rung des edelſten Wirkens — das iſt der muͤhſellgen 


Sterblichen Loos. „Verſchwelge, wenn du kannſt, 
„vertraͤume den Augenblick; wenn er unbehaglich 


„wird, fo find hundert Wege, zu endigen.“ Von 


folher Trauer, folder Verzweiflung, rettet, wie 


wenig anderes, die Philofophie der Gefchichte der 
Menſchheit, weiche, Indem fie durch Merkmale von 


Zuſammenhang, von Plan, Hoffnungen entzündet, 


befonders wichtig und vorleuchtend wird, durch ihr 
Refultat: Jedes Kand, Volk, Staatenfoftem 
hat feine Zeit von Glanz und Gluͤck; jeder Flor, 


jede Macht und Ordnung der Dinge ihre unab- 
wendbare, letzte Stunde; alsdann, alsdann fchlägt 


diefe, wenn ein von hohem Vaterlandsgefuͤhl durch 
Eigennuß zur Selbftvergeffenheit verfunfenes, fich 
feibft überlebendes Volk die Tadel eigenen Lichte In 


der traͤgen, entnervten Hand nicht mehr empor zu 


halten vermag. Wer Ohren hat zu hören, ber höre! 
Berlin, am agften Sept. 1805. 


Sohann von Müller 


’ 
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Boranmerkung. 
ser 
zweiten berichtignen: Auflage: 


Die Berichtigung, die auf dem Titelbtatt dieſer 
Auflage bemerkt worden, Konnte nach der Veranlaf- 
fung und nach andern Umpftänden biefer Schriften 
mehr ihre Schreibart und’ Interpunftion, altz ben 
Inhalt ſelbſt betreffen, den fie abhandeln. Als 
Preisfhriften, die auf Befehl einer Koͤniglichen 
Akademie herausgegeben worden, mußten fie in 
jedem Wefentlichen völlig unverändert bleiben; und 
es hätte dem Verfaſſer, der In Abficht ihrer eben- . 
ſowohl nur Leſer ift, wie jeder andre Lefer, hoͤch⸗ 
ftens freigeftanden, in befondern Anmerkungen Fund. 
zu thun, wo er feitbem bie und da feine Meinung 
geändert habe. Da aber biefes oft zu weit geführt 
hätte, und dem Lefer, der in folhem Fall Immer 
eine doppelte Schrift leſen muß, eher befchwerlich, 
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als angenehm geweſen waͤre: ſo ward eine Berich⸗ 
tigung, oder eine neue Beſtaͤtigung und Erweite⸗ 
rung des Inhalts etwa einer andern Gelegenheit 
aufgeſparet; und der Verfaſſer begnuͤgte ſich nur, 
die Schreibart ebner und deutlicher, hie und da 
auch richtiger und ſanfter zu machen, ſofern auch 
dieß geſchehen konnte, ohne der Schrift ſelbſt etwas 
von dem Gepraͤge zu nehmen, in welchem ſie einmal 
geformt war. Auch dieß indeß hat Mühe gekoſtet; 
und jeder Kenner ber Sache fowohl, als der Schreib: . 
art, wird den Werth diefer Mühe; defto nachſichti⸗ 
‚ger (haben, je richtiger er ihn einfieht. 


Weimar, ben 28. Zul. 1788. 


Fu 


Sertfker 





Erfter Theil 


Haben die Menfchen, ihren Ntaturfähigkeiten 
überlaffen, ſich felbft Sprache ‚erfinden 
koͤnnen? 





Erſter Abſchnitt. 


Schon als Thier Hat der Menſch Spra: 
he. Alle heftigen, und die heftigften unter den hef- 
tigen, die fchmerzhaften Empfindungen feines Kör- 
vers, fo wie alle frarken Leidenfchaften feiner Seele, 
äußern fih unmittelbar durch Geſchrei, durch Töne, 
dutch wilde, unartifuliete Laute. Ein leidendes 
Thier fomohl, als der Held Philoftet, wenn es der 
Schmerz anfällt, wird wimmern, wird dchzen, und 
wäre es gleich verlaffen, auf einer wuͤſten Inſel, 
ohne Anblick, Spur und Hoffnung eines hülfreichen 
Nebengeſchoͤpfes. — Es ift, ale ob's freier athme, 
indem es dem brennenden, geängftigten Hauche 
Luft gibt; es ift, als ob's einen Theil feines Schmer: 
zens verfeufze, und aus dem leeren Lufteaume we⸗ 
nigftens neue Kräfte zum Verfchmerzen In fich ziehe, 
indem es bie tauben Winde mit Wechzen füllet. So 
wenig bat uns die Natur ale abgefonderte Steinfel= 
fen, als egoiftifhe Monaden gefchaffen! Selbſt Die 
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feinften Salten des thlerifhen Gefühle (ih muß 
- mic dieſes Gleichniſſes bedienen, weil ich für die 
Mechanik fühlender Körper Fein befleres weiß) — 
felbft die Saiten, deren Klang und Anftrengung gar 
nicht von Willkuͤr und langfamem Bedacht herruͤh⸗ 
ren, ja deren Rakır noch von aller forſchenden Ver— 
nunft nicht hat erforſcht werden können, felbft die 
ſind ip ihrem ganzen: Gpiele, auch ohne das Be⸗ 
‚muhtfenn fremder: Sumnaltie, zu einer Aenſtarung 
auf andre Geſchoͤpfe gerichtet. Die geſchlagne Saite 
thut ihre Naturpflicht: ſie klingt; ſie ruft einer 
gleichfuͤhlenden Echo, ſetbſt wenn feine da iſt, ſelbſt 
wenn fie nicht haffet.und wartet, daß ihr eine ant⸗ 
worte, | 
. „pls bie Phufiologie je fo meit konnen, daß 
fie. die Seoleulehre demonſtrirte (woran ich aber ſehr 
weile): fo. wuͤrde jie diefer Erſcheinung manchen 
Eichtäixapb-aus der Zergliedberung des Rervenbaues 
zußahren; fie mirbe ſolche aber quch vielleiche, in 
‚eingelne, zu Fleine und. ſtumpfe Theile vertheilen. 
KLaſſet fie-ung ihzt Im Ganzen „. als ein helles Matur⸗ 
apfes annehmen: „Hier ein empfinde: 
U. Weſen, das Feine fehnar LbhaF 
sen Empfindungen in ſaich e michi aien 
„kann; Das im erſten übe rraſchenden 
„Augewblag, ſelbſt ohne Willkür amd 
bricht, habe daurch Lautze Aunfern maß 
Das war. gleichſam der lahte mütterlihe Druck 
har bildenden Hand: der Natur, daß fie. allen 
‚has Gefotz auf. die Welt mißoahe uampährde 
nacht fahr Dich. alkeins onhern bein: Che 
en nd, da dieſer ılahte. ſchaffende 
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x F = 
nut auf alle. une Einer Gattung Einnrtig ans. dp 
mond. dieß Orfeh Gegen: „beine Amgpfladans 
ntsne dalnem Sethbeht Einantäg: und 
„merke alfo non Allen, wie nen Einom, 
„mitfskbhend vernommen!’ Wanmihpe man 
:€8 vicht an/ dieß wat, esupfinäfging: ‚Beten! 
So allein und · oinzeln und jedem feindlichen Otmenme 
dea Meltalla oa aiageſetzt ſchainet, fo: Ita nicht: ol⸗ 


- Mk gertibefaitet; abar die Mate: hat in dieſe Sal⸗ 


tem: Ehmeı verborgen, die, gerelzt und ermuntent, 
wieder andre gleich. zartgebaute Geſchoͤpfe wecau, 
und, wie durch eine unfichtbare Kette, einem aut: 
fergten Herzen Funken mitthellen Eisen, fie deeß 
ungeſehene Geſchopf zu fühlen, — Dhefe: Sau f⸗ 
zer, bdleſe Shne find Sprache. Ges gaͤbt 
alfoeine Sprache der Empfindung, Die 
unmittelbares Naturnefes if. : 
Daß ber Menſch fie wufprägkich mit 
don Thheren gemein habe, bezengen ieht 
freilich. mehr gewiſſe Nefte, als volle Ausbnuͤche; 
allein auch diefe Reſte find unwlderſprechlich. — 
Anfre Lünfsliche- Sprade mag bie Spsache:der Nas 
tur fo: verdränget, unſre bürgerliche: Lebendart: md 
gefellfchaftliche Artigkeit mag bie Flath m. das 
Meer der Leibenfchaften fo gedaͤmmet, augetredurt 
und ‚abgeleitet haben, als man wills. ber. heftioſte 
Augenblic der Empfindung, wo und mie falten er 
fi. auch ‚finde, nimmt noch immer ſein Recht wies 
der, und tönt. in feiner muitterlihen Syrache: unmit⸗ 
seibar- durch Yccente, Der auffahrende Sturm ei⸗ 
uer Leibenfchaft, der plößliche Ieberfalk von Freude 
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oder Frohheit; Schmerz und Iammer, wenn fie 
tiefe Furchen in die Seele graben; ein üabermannen- 
des Gefühl von Rache, Verzweiflung, Wuth, Schre- 
den, Sraufen u. f. w. alle kündigen fih an, und 
jede Ankündigung iſt nad) ihrer Art verfchleden. Se 
viel Gattungen don Kühlbarkeit in unfrer Natur 
fhlummern, fo viel auch ZTonarten — — Gh 
merke alfo an, daß je weniger die menfhlk 
che Natur mit einer Thierart verwandt; 
je ungleihartiger fie mit ihr am Ner— 
venbaue iſt: defto weniger Ift ihre Na— 
turfprade uns verftändlid. Wir verfte- 
‚ hen als Erdenthiere das Erdenthier beffer als das 
Waſſergeſchoͤpf; und auf der Erde das Heerdethier 
beſſer als das Waldgefchöpf; und unter den Heer⸗ 
dethieren die am meiften, die ung am nächften kom⸗ 
men. Nur daß freilich auch bei Diefem Umgang und 
Gewohnheit das Beſte thun muͤſſen. Es iſt natür- 
lich, daß der Araber, der mit feinem Roß gleichſam 
nur Ein Stüd ausmacht, es mehr verftehe, ald der, 
der zum erftenmal ein Pferd befchreitet; er ſpricht 
mit ihm faft fo gut, als Heftor in der Iliade mit 
den Seinigen fprehen Eonnte. Der Araber in der 
Wuͤſte, der nichts Lebendiges um ſich hat, als fein 
Kameel, und etwa den Flug. amirrender Voͤgel, 
Tann leichter jenes Natur verftehen und das Gefchrek 
diefer zu verftehen glauben, als wir in unfern Bes 
- Baufungen. ‚Der Sohn des Waldes, ber Tiger, 
verfteht die Stimme des Hirfches, und der Lappläns 
der feines Nennthleres. — Doc, alles das folgt, 
‚oder iſt Ausnahme. Gigentlih iſt die ſe Spra= 
he der Natur eine Voͤlkerſprache für 
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jede ae unter —9 und ſo hat Per 
der Menfh die feinige. — — 

Nun find freilih diefe Töne fehr ein- 
- fa; und wenn fie artilulirt, und ald Interjektio⸗ 
nen aufs Papier hinbuchftabirt werben: fo haben 
die entgegengefeßteften Empfindungen faft Einen 
Ausdruck. Das matte Ach! iſt fowohl Laut der zer⸗ 
fchmelzenden Liebe, als der finfenden Verzweiflung ; 

das feurige O! iſt ſowohl Ausbruch der plößlichen 

Freude, als der auffahrenden Wuth, der ſteigenden 

Bewunderung, ale des zumallenden Bejammerns. 

Allein find denn biefe Laute da, um ale Interjektio⸗ 

nen aufs Papier gemahlt zu werden? - Die Thräne, 

die In dieſem trüben, erlofchnen, nach Troſt ſchmach⸗ 

tenden Auge ſchwimmt — wie rührend iſt fie im 
ganzen Gemaͤhlde des Antlikes der Wehmuth! Neh— 

met fie allein, und fie iſt ein Falter Waffertropfe; 
bringet fie unter. das Mikroſcop, und — ich will nicht. 
willen, was fie da feyn mag. Diefer ermattende 

Hauch, der halbe Seufzer, der auf der vom Schmerz 

verzognen Kippe fo rührend ftirbt — fondert ihn ab 

von allen feinen lebendigen Gehülfen, und er fft ein. 
leerer Luftftoß. Kann’s mit den Tönen der Empfin- 

dung anders ſeyn? In ihrem lebendigen Zufam= 

menhange, im ganzen Bilde der wirkenden Na— 
tur, begleitet von fo vielen andern Erfcheinungen, 

find fie rüährend und gnugſam; aber von allen ge=- 
trennet, herausgeriſſen, ihres Lebens beraubet, 
freitich nichts als Ziffern. Die Stimme der Natur 
wird damit ein gemahlter, willkuͤrlicher Buchſtabe. 
— — Wenig find diefer Sprahtöne frei- 
lich; allein die empfindfame Natur, fofern fie bloß. 
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machauiſch leidet, hat. aoch suaiser Hanptarton der 
Empfindung, ale unſre Pfichalogien der Soele als 
eg anzaͤhlen aber andichten. Nur jedes 
Gefühl iſt in ſolchem Zuſtande, ja weuiger.in Faͤden 
Zertheilt/ ein um ſo mdchtigerenngiehonded Band: 

die KToͤne reden nicht viel aber- ſtark. Qb der Kla⸗ 
geton über Wunden ber Geele aber des Karpar⸗ 
wimmere; ob biekee: Maſchrei von Futrcht gher 
Seamars erprehtwerbe; ob dießrweiche Ach ſich auit 
einun Kuß oder einer Thraͤne an ben: Buſen. der 
Goliebten druͤfe; alle ** —I 2 


| aunsfeemähibe-hlurufen;; —* ertald- (ehe 

vor ſich ſalbſt vehen. Sie ſollte ninen, nicht ale 
ſchildern. + Weberhaupt.grengen, nach jener Fabal 
Dası + Schmerz: und: Wollauſt an. 


+ Die Ratır hat in der Empfindung ihne änken- zur 


Sammengelnüpft; und: was Bann. alfo die Gpruade 
der Empfindung anderg, als ſolcheVaruͤhrungs pund⸗ 
te ʒeigen ? — — — Testbarf ich anwanden. 

In allen urfpruͤnglich an Spuachen 
tänwen. nah Reiſt Alefor Natuchöne; uwr 
freilich find ſie nicht Ale Hauptfaͤdon den mon-fibLie 


= or Soprache. Sie. finbınict die eigentlichen Kan 


_ de: Saͤcte, die hie: Murzain ben Mana 


Eine feine, ſpaͤt erfundne metal · Syra⸗ 
cha, bie von der urſpruͤnglichan Muttarſprache * 


— zu, Gefchlechts eine Abart vielleicht 


ten. lebe iſt, ‘und nach: langen Jahrtauſenden 
on le ſelbſt stehen: Inhrhunderte ihres Le⸗ 
Send: hiadarq verſeiarat, ae weh! dowarlort 
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‚woniben: eine ſolche Surache, dad Sind bet Mer: 
wuunft und Gefeilkhaft, Fan manig eder nichts mehr 
gan bar Kindheit ihrer euſten Mutten willen; ‚allein 
hie alten, bie wilben Sprachen, je näher. zum Ur⸗ 
Fſerunge, enthalten.bayan deſto mehr. Ich kann hier 
oc nicht von der geringſten menſchlich en Bil⸗ 
dung «ber Syrachs reden, ſondern nur vohe Mate⸗ 
‚halten. betrachten. Noch exiſtirt fuͤr mich; kein Wort: 
ſondern ur Toͤne zum Wort ainer Empfindung; 
aker ſehet! in den. genannten Sprachen, in ihren 
Interiektianen, in den Be ihrer Nominum 
Hub Nerbarum, wieviel aufbahaltane Reſte dieſer 
Foͤne! Dlie aͤlteſten morgenlaͤndiſchen Sprachen And 
‚sell hon Ausruͤſen, fuͤr dig mir. ſpaͤtergebildeten Voͤl⸗ 
‚Leer oft nichts als Luͤcken, der ſtumpfen, tauben 
A In ihren Elegien tönen, wie 
Bei den Wilden auf Ihnen Gräbern, jene Heil⸗ und 
‚Kingetöne., eine: fertgehende Interjektion der Na⸗ 
knrſurache; in ihren. Lebpſalmen das Freudenge⸗ 
chrei, die wiederlommenden Hallelujahs, Die 
Shaw aus dem Muunde dar Klagseweiber erklaͤret, 
nnd⸗ die bei uns fo oft feerliher Unfinn find. Im 
Gana', Im Schwunge ihrer Gedichte, und: der Ge⸗ 
faͤnge andrer alter Voͤlker toͤnet der Ton, der ud) 
‚bie Krieges⸗ und Religlonstaͤnze, bie. Trauer- md 
‚Zrendengefänge aller Wilden belebet, fie. moͤgen am 
Fuße der. Cordrelleras, oder im ‚Schnee der 
Srofefen, in Bruafilten ober auf den Juſeln 
der -Karaliben wohnen. Die Wurzeln ihrer ein⸗ 
fachften, wirffamften, früheften Werben endfich find - 
jene erfien Ausruͤfe der Natur, die erſt fpäter ges 
modelt wurden; und die. Sprachen aller alten und 
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milden Völker find daher In diefem Innern, lebent 
"gen Tone für Fremde Immer unausfprechlich. 

Ich kann die meiſten diefer Phänomene im 
fammenhange erft fpäter erfidren: hier ſtehe 
Eins. Einer der Vertheidiger des göttlichen n 
fprunges der Sprache) findet darin göttliche 
nung zu bewundern: „daß fich die Laute at 
„ler uns befannten Spraden auf etlich 
„zwanzig Buchftabenbringenlaffen.” X 
lein das Faktum iſt unrichtig, und der Schluß ned 
unrichtiger. Keine einzige lebendigtönende Spradt 
laͤßt ſich vollſtaͤndig in Buchftaben bringen, und nod 
weniger In zwanzig Buchftaben: dieß zeigen alle 
Sprachen ſaͤmmtlich und fonderd. Der Artifulatte: 
nen unfter Sprachwerkzeuge find fo viele; ein jeder 
Laut wird auf fo mannichfaltige Weiſe ausgefpro: 
hen, daß z. B. Herr Lambert im zweiten Chell 
feines Organon mit Recht hat zeigen koͤnnen: 
„wie weit weniger wir Buchflaben, als Laute ha: 
ben,” und „wie unbeftimmt alfo_diefe von jenen 
„ausgedruͤckt werden können.“ And das iſt doc 
. nur aus der deutſchen Sprache gezeiget, die die 
Vieltoͤnigkelit und den Unterſchied ihrer Dialekte 
noch nicht einmal in eine Schriftfprache aufgenom: 
men hat; wie denn da, mo die ganze Sprade 
nichts als fol ein lebendiger Dialekt ift? Woher 
rühren alfe Eigenheiten und Sonderbarkeiten der 
Orthographie, als wegen der Unbehuͤflichkeit zu 
fohreiben, wie man fpricht? Welche Lebendige Spra- 


*% Suͤßmilchs Veweis, daß der Utfprund der menſchlichen 
Sprache göttlich fen. Berlin, 1766, ©, 24, 
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he Laßt fih, Ihren Tönen nah, aus Buͤcherbuchſta⸗ 
yen lernen? Und welche todte Sprache daher auf: 
vecken? — — Ge lebendiger nun eine. Sprache iſt, 
‚e weniger man daran gedacht hat, fie in Buchfta=_ 
ven zu fallen, je urfprünglicher fie zum vollen, un 
ausgeſonderten Laute der Natur hinaufftelgt: defto 

minder iſt fie auch fchreibbar, befto minder mit 
zwanzig Buchflaben fchreibbar; ja oft für Fremd⸗ 
linge ganz unausfprehlih. Der P. Rasles, der 
fich zehn Fahre unter den Abenakiern in Norb- 


amerifa aufgehalten, klagt hierüber fo fehr, daßer 


mit aller Aufmerkfamfeit doch oft nur die Hälfte 
des Worts wiederholt und fih Tächerlih gemacht 
habe; wie weit Lächerlicher hätte ex die Sprache 
mit feinen franzöfifhen Buchſtaben beziffert? Der 
P. Chaumont, der fünfzig Jahre unter den Hu⸗ 
ronen zugebracht, und fih-an eine Grammatif ihrer 
Sprache gewagt hat, klagt demungeachtet über ihre 
Kehlbuchſtaben und ihre unausfprechlichen Accente: 
„oft hätten zwei Wörter, die ganz aus efnerlet 
„Buchſtaben beftänden, die verfchledenften Bedeu: _ 
tungen.” Garcilaſſo de Vega beklagt fi 
über die Spanter, daß fie die peruantfche Spra⸗ 
che im Laute der Wörter verftellet, verſtuͤmmelt, 
verfälfcht und aus bloßen Verfälfchungen den Perua⸗ 
nern dad ärgfte Zeug angedichte. De la Con⸗ 
damine fagt von einer Heinen Nation am Amazo⸗ 
nenfluß: „ein Theil von Ihren Wörtern koͤnne nicht, 
„auch nicht einmal fehr unvollſtaͤndig, gefchrieben 
‚werden. Man müßte wenigftend neun oder zehn 
„Syiden gebrauchen, wo fie in der Ausfprahe kaum 
„drei auszufprechen ſcheinen.“ La Loubere von 
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dir ftarnſchen Sprache: „unter zehtr Wölterm,. dB 
„ser Europäer ansfpttäft, vetiteht ein geßäruer 
‚Martrer viellerät' tein einziger, man mag fd 
„Muͤhe geben, ſo vrel mun will, Ihre Sprache mit 
Afen Birhſtaben auszuchrũutten.“ Und was Beat: 
chen wir Vdiket aus ſo entlegenen Enden der erde? 
unfer kleiner Reſt urfprimglicher Voͤlker In'Surope, 
Eſthlaͤrder, Lappen u. ſ. w. haben oſt'eben fa halb⸗ 
artttullete und unſchreibbare Schuͤlle, als te Hurt: 
nen und Peruaner. Ruſſen und Polen, deren Spßra⸗ 
chen doch lange ſchon geſchrieben und ſchtiftgebttdet 
ſind, aſptriren mod; inner To, duß der wahte Tor 
ihrer Laute nicht durch Buchſtaben gemahlt werben 
kann. Det Englaͤnder, wie’ yuäter er ſich, felte 
Toͤne zu Tehrefben, und wie wenig iſt der adch, ver 
geſchriebnes Eagliſch verfreht, ein ſprechender Eng⸗ 
laͤnder! Der Franzoſe, der feine Sylben weniget 
ans der Kehle heranfhoter, und der Halb-Grieche, 
der Itallener, der gleichſam In einer Höhere Gegend 
des Mundes, wie in einem feinera Nerder redet, 
behaͤlt immer noch Lebendigen Ton. Seine Laufe 
mirffen Innerhalb der Organe Yleiben, wo fit gebll⸗ 
- det worden: als gemahlte Buchftaben ſind fie, Te 
‚  beyaem und einartig fie ber lange — 
gemacht habe, immer nur Schatten! 
; Das Faftum ift alfo faifch, und der Schluß noch 
fatfcher: er fuͤhret nicht anf einen göttlichen, ſon⸗ 


dern gerade umgekehrt anf einen thieriſchen Utſprung 


der Sprache. Nehmet die ſogenannte goͤtttiche erſte 
Sprache, die hebraͤiſche, von der der ne 
der Mett die Buchſtaben geerbt hat. Daß fie fi 

ihrom Anfange fo lebendlgtönend geweſen, daß ſie 
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dieß deigt offenbut ber ganze Bau Ihrer Grammatkt 
thre To vielfaden Verwechfetungen aͤhnticher Buch⸗ 
ſtaben, in am alleemefften der völlige Mangel ihrer 
VBokale. Woher tömmtdie Sonderdarkeit, dag ihre 
Burchſtaben nur Miktauter find, und daß eben die 
Etemente der Worte, anf die altes ankommt, die 
Selbſtkauter, urfprüngtich garnicht geſchrieden wur⸗ 
den? Dieſe Schtekburt iſt dem Laufe ber gefun⸗ 
den Vernunft forentgegen, das Unwefentliche zu 
ſchrelben und das MWefenttihe anspulaſſen, daß fie 
den Grammatikern unbegreiſflich ſeyn muͤßte, wenn 
Grammutifer haͤufig zu begretfen gewohnt wären, 
Bei une ſind die Vokake das Erſte, gteichſam die 
Thuͤrangein der Sprache; bei jenen werben fie nicht 
geſchrieben — warum? Weil fie hät gefchrieden 
werden konnten. Ihre Uusfprache war fo lebendig 
und fein organifirt, ihr Hauch war fo geiftig und 
aͤthertfch, daß er verbuftete, und ſich nicht in Buch: 
ftaben faffen ließ. Nur erft bei den Sriechen wur⸗ 


den dieſe lebendigen Afpirativnen in. foͤrmliche Vo⸗ 


kate aufgefaͤbelt, denen doch noch Spiritus u. ſ. w. 
zu Huͤlfe kommen mußte; da bei den Morgenlan⸗ 
dern die Rede giekhfam ganz Spitlktus, ein fortge⸗ 
hender Hand nnd Griſt bed Mundes war, wie fie 
' he auch fo oft in ihren mahtenden Gedichten benen- 
nen. Es war Othem Gottes, wehende Luft, bie 
das Ohr aufnahm; die tedten Buchſtaben, die fie 
hinmahleten, waren wur ber Leichnam, der leſend 
mit Lebensgeiſt beſeelt werden mußte. Was das 
für einen gewalttgen Einfluß auf das Verſtaͤndniß 
ihrer Sprache hat, tft hier nicht der Ort zu fagen; 
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daß dieß Wehende aber den Urſprung Ihrer Spra⸗ 

che verrathe, iſt offenbar. Was iſt unſchreibbarer, 
als die unartikulirten Toͤne der Natur? Und wenn 
die Sprache, je näher ihrem Urſprunge, deſto un⸗ 

artikulirter iſt — was folgt, als daß ſie wohl 

nicht von einem hoͤhern Weſen fuͤr die vier und 

zwanzig Buchſtaben, noch auch dieſe Buchſtaben 

gleich mit der Sprache erfunden worden, daß dieſe 

vielmehr ein weit ſpaͤterer nur unvollkommener Ver⸗ 

ſuch geweſen, ſich einige Merkſtaͤbe der Erinne⸗ 

rung zu ſetzen, und daß jene nicht aus Buchſtaben 

der Grammatik Gottes, ſondern aus wilden Toͤnen 

freier Organe entſtanden ſey. ) Sonſt waͤre es 

ſonderbar, daß eben die Buchſtaben, aus denen und 

fuͤr die Gott die Sprache erfunden, mit Huͤlfe derer 

er den erſten Menſchen die Sprache beigebracht haͤtte, 

eben die unvollkommenſten in der Welt waͤren, die 

wenig vom Geiſte der Sprache ſagen und in ihrer 

ganzen Bauart offenbar bekennen, daß fie nichts ba- 

von fagen wollen. — — 

Es verdiente diefe Buchftabenhypothefe freilich 
ihrer Würde nad) nur Einen Wink: aber ihrer man- 
nichfaltigen Befchönigung wegen mußte ich ihren 
Ungrund entblößen, und eine Sonderbarfeit dabei 
erklaͤren, von welcher mir wenigſtens Feine Erklaͤ⸗ 
rung befannt iſt. Suräd auf unfre Bahn! 

— — Da 


) Die beſie Schrift für dieſe noch zum Theil unaudgearbeb 
tete Materie iſt Wachleri naturae et scripturae con 
eordia, Hafn. 1753., die fih von den Kircher ſchen und 
fo viel andern Traͤumen, wie Ultertbumsgefchichte won 
Maͤhrchen unterſcheldet. 
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Da varfre Toͤne der Maturfprache vorzüglich zum 
Ausdrucke ber Leidenſchaft beitiumt find, fo iſt's na⸗ 
tärlih, daß. fie auch die Elemente aller 
Ruͤhrung werden. Wer iſt's, dem bei einem 
zudenden, wimmernden Gequaͤlten, bei einem aͤch⸗ 
zenden Sterbenden,, auch felhit bet einem flöhnen- 
den Vieh, wenn feine ganze-Mafchine leidet, dieß 
Ach nicht. zu Herzen draͤnge? Ber iſt ber gefähllofe 


Barbar? Je harmoniſcher das. empfindfame Sal: 


tenſpiel ſelbſt bei Thieren mit andern iChleren ge: 


- weht iſt: deſto mehr fällen ſelbſt dieſe mit einan- 
der; ihre Nerven kommen in eine gleichmaͤßige Spau⸗ 


:nung, Ihre: Suede in einen gleichmaͤßigen Ton, fie 


beiden. wirklich mechaniſch mit. Und welche Staͤh⸗ 
-Iung ſeiner Fibern, welche Macht, alle Oeffnungen 


folner Empfindſamleit zu verſtopfen, ‚gehört dazu, 


daß ein Meufh hiegegen taub und hart merde! — 


- — Diderot*), meint, daß ein Blindgeborner ge⸗ 


gen die Klagen eines leidenden Thiers unempfindli⸗ 
cher ſeyn muͤßte, als ein Sehender; allein ich 
glaube, unter gewiſſen Faͤllen, das Gegentheil. 
Freilich iſt ihm das ganze ruͤhrende Schauſpiel die⸗ 

ſes elenden zuckenden Geſchoͤpfes verhuͤllet; allein 
alle Beiſpiele ſagen, daß eben durch dieſe Verhuͤl⸗ 
Jung. das Gehör weniger zerſtreut, harchender und 
eindringender werde. Da Iaufchet er. alfo im Sins 
ftern, in der Stille. feiner ewigen Nacht, und 
jeder Kingeton geht ihm um ſo inniger und-fchärfer, 


‚wie ein Dell, sum Herzen. Nun nehme er noch 


das taftende, langſam umfpannende Gefühl zu Hülfe, 


*) Lettre sur les Aveugles Al’usage doceux qui yoyent ste 


«Serderd Werke z. Philoſ. u. Geſch. I. 
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oder Frohhelt; Schmerz und — wenn ſie 
tiefe Furchen in die Seele graben; ein uͤbermannen⸗ 
des Gefühl von Rache, Verzweiflung, Wuth, Schre⸗ 
den, Sraufen u. f. m. alle Fündigen fih an, und 
jede Ankündigung iſt nach Ihrer Art verfchleden. So 
viel Gattungen von Fühlbarkeit in unfrer Natur 
fhiummern, fo viel auch Tonarten — — SH 
merke alfo an, daß je weniger die menſchl— 
che Natur mit einer Thierart verwandt; 
je ungleihartiger fie mit ihr am Ner— 
venbaue fft: defto weniger fft ihre Nas 
turfprahe uns verftändlih. Wir verfte- 
‚ hen als Erdenthlere das Erdenthier beffer ald Das 
Waſſergeſchoͤpf; und aufder Erde das Heerdethier 
beſſer als dad Waldgefchöpf; und unter den Heer⸗ 
dethieren die am melften, die uns am naͤchſten kom⸗ 
men. Nur daß freilich auch bei Diefem Umgang und 
Gewohnheit das Beſte thun muͤſſen. Es iſt natür- 
lich, daß der Araber, der mit feinem Roß gleihfam 
nur Ein Stüd ausmacht, es mehr verftehe, als ber, 
der zum erftenmal ein Pferd befchreitet; er ſpricht 
mit ihm faft fo gut, als Hektor in der Stade mit 
den Seinigen fprehen konnte. Der Araber in ber 
Wuͤſte, der nichts Lebendiges um ſich hat, ale ſein 
Kameel, und etwa den Flug. amirrender Vögel, 
Tann leichter jenes Natur verftehen und das Gefchref 
diefer zu verftehen glauben, als wir In unfern Bes 
haufungen. Der Sohn des Waldes, ber Jäger, 
verfteht die Stimme des Hirſches, und der Lappläns 
der feines Nennthleres. — Doc alles das folgt, 
oder iſt Ausnahme. Eigentlich iſt diefe Spra⸗ 
he der Natur eine Voͤlkerſprache für 
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jede Gattung unter fich, und fo hat auch 


der Menſch die ſeinige. — — 
Nun find freilih diefe Töne fehr ein 
fach; und wenn fie artikulirt, umd als Interjeftio- 
nen aufs Papier hinbuchftabtrt werden: fo haben 
die entgegengefehteften Empfindungen faft Einen 
Ausdruck. Das matte Ach! iſt fowohl Laut der zer— 
fchmelzenden Liebe, als der finfenden Verzweiflung; 
das fenrige O! iſt fowohl Ausbruch der plößlichen 
Freude, als der auffahrenden Wuth, der fteigenden 
Bewunderung, ald des zumallenden Bejammerns. 
Allein find denn diefe Laute da, um als Snterjeftio- 
nen aufs Papier gemahlt zu werden? - Die Thräne, 
die in dieſem trüben, erlofchnen, nad Troſt ſchmach⸗ 
tenden Auge ſchwimmt — wie rührend fft fie im 


ganzen Gemählde des Antlitzes der Wehmuth! Neh⸗ 


met fie allein, und fie ift ein Falter Waſſertropfe; 


bringet fie unter das Mikroſcop, und — ich will nicht 


willen, was fie da feyn mag. Diefer ermattende 
Hauch, der halbe Seufzer, der auf der vom Schmerz 
verzognen Kippe fo rührend ftirbt — fondert Ihn ab 


von allen feinen lebendigen Gehülfen, und er iſt ein, 


leerer Luftftoß. Kann’s mit den Tönen der Empfin- 
dung anders feyn? In Ihrem lebendigen Zuſam⸗ 
menhange, im ganzen Bilde der wirkenden Na- 
tur, begleitet von fo vielen andern Erfcheinungen, 


find fie rüprend und gnugfam; aber von allen ge⸗ 


ttennet, herausgeriſſen, ihres Lebens beraubet, 
freitich nichts als Siffern. Die Stimme der Natur 
wird damit ein gemahlter, willfürlicher Buchſtabe. 
— — Wenig find diefer Sprahtöne frei- 


— 


lich; allein die empfindſame Natur, ſofern fie bloß. 
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machauiſch leidat, — weniger Hauptauten. her 
Empfindung, als unſre Yſpchologien ber Seele eis 
Leidenſchaften anzaͤhlen uder anbichten, Nur jedes 
Gefühl iſt in ſolchem Zuſlande, je weniger.in Faden 
zertheilt/ ein um fo maͤchtiger⸗ anziahondes Band: 
die Cone reden nicht: viel, aber-karf. Db:ter Kle 
geton über Wunden der Seele adar des: Kärpand 
wimmere; 0b. biefak: Geſchrei son Funcht ober 
Game erpeehtiwerhe; ob dieß weiche Ach ſich unit 
einun Auf. oder einer Thraͤne an den Buſen der 
Melichten druͤcke; — alle ſolche Untarſchlade gu 
heſſimmen, war. wi Sprache nicht da. Se foie . 
vim Gemaͤhlde chinrufen; ieh Gamaͤhlde⸗ wird ſchan 
vor ſich ſalbſt veben. Sie ſollte Bauen, nit cher 
ſchildern. — Ueberhaupt grenzon, nach jener Fabal 
Dad Sokratas, Schmerz: und: Wollaſt an. einander. 
Die Natur hat in der Empfindung ihre Endan zu⸗ 
ſammangelnuͤpft; und was hann alſo die Syrache 
der Empfindung anders, als. —— 
te zeigen? — — — Jeẽtrdarf ich anmanden. 
In allen urfp —* en Sprache 
t mo n noch Reſte die ſor Natarköone; uur 


ſcreilich ſind ſie nicht die Hauptfaͤdon der man-fshLie 
cheem Sprache. Sie, findınicht die: eigentlichen Wur⸗ 


— ale: Saͤcte, ‚ale die Murzein ten ura⸗ve 


ine feine, fpät exfunbue metenpäfhe-Sera- 
He, bie vaa.hen uyfpeänglicen. Muktenfpracie..des 
menschlichen Gefchlechts cine Abart vielleicht Ise 
vierten lebe iſt, und nach langen. Jahntaufſendan 
ber: Abartung ſelbſt mieder Inhrhunderta ihres Le⸗ 
dens hindarch verſelvert, —38 ud! nennt 


d 


kl ; 
werben: eine folge :Gmrahe ,: dad: Siab der Mier- 
nunft und Geſollſchaft, kann manig der nichts mehr 
- on ber Kindheit ihrer erſten Mutter wiſſen; allein 
die alten, die wilden Sprachen, je naͤher zum Ur⸗ 


ſerunge, anthaltan. daven deſto mehr. Ich kann hier 


och nicht won der geringſten menfhlihen Bil⸗ 
‚dung «der Sprachs reden, ſondern max vohe Mate: 
‚xialten.betrachten. Noch exiſtirt für: mich kein Wort: 


dern wur Töne zum Wert ainer —— 


‚aber ſahet! in: den. genannten Sprachen 

Interisttianen, 'in.den Wurzeln. igrer Nominum 
and Merborum, wie viel aufbehaltene Reſte diefer 
‚Kine! Dle.aͤlteſten morgenlaͤndiſchen Sprachen And 
well von Ausruͤfen, fuͤr die wir. faätesgeblibeten Voͤl⸗ 
‚Bor off nichts als Listen, oder ſtumpfen, tauben 
Wlkunerſt and heben. Im: Ihren Eegien toͤnen, ‚mie 
Beiden Milden auf ihnen Graͤbern, jene Heil⸗ und 
Klagetoͤne, eine: fortgehende Interjektion der Na⸗ 
image; in ihren Lobpſalmen das Freudenge⸗ 
ſchrei; Die wiederlommenden Hallelmahs, die 
Sh aw aus dem Munde dar Klagaweiber erklaͤret, 
And⸗die bei-ung ſo oft fetsrlicer Unfinn find. Im 


‚ano‘, im Schwunge ihrer Gedichte, und: ber. &e= 


‚känge.andrer alter Voͤlker toͤnet der Dan, der nad) 
die Krieges⸗ und Neligionstänge, bie Trauer-⸗ und 
Frendengefaͤnge aller Wilden belebet, fie moͤgen am 
Fuße der. Sordilleras, aber im ‚Schnee der 
IroLefen, in Brafilten oder auf ben Juſeln 
Ber -Karalben mohnen. Die Wurzeln ihrer ein⸗ 
fachften, wirkfamften, Früheften Verben endlich ſind 
jene erſten Ausruͤfe der Natur, die erſt ſpaͤter ge⸗ 
modelt wurden; und die Sprachen aller alten und 
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"wilden Wölfer find daher In dieſem Innern, lebendi⸗ 
"gen Tone für Fremde immer unausfprechlich. | 

Ich kann die mefften diefer Phänomene im Su: 
fammenhange erft fpäter erklaͤren: hier ftehe nur 
Eins. Einer der Vertheidiger des göttlichen Ur⸗ 
fprunges der Sprade?) findet darin göttlihe Ord⸗ 
mung zu bewundern: „daß ſich die Laute al- 
„ler ung befannten Spradenauf etliche 
„zwanzig Buchſtaben bringenlaſſen.“ Al—⸗ 
lein das Faktum iſt unrichtig, und der Schluß noch 
unrichtiger. Keine einzige lebendigtoͤnende Sprache 
laͤßt ſich vollſtaͤndig in Buchſtaben bringen, und noch 
weniger in zwanzig Buchſtaben: dieß zeigen alle 
Sprachen ſaͤmmtlich und ſonders. Der Artifulatios 
nen unfrer Sprachwerkzeuge find fo viele; ein jeder 
Laut wird auf fo mannichfaltige Weiſe ausgefpro: 
hen, daß 3. B. Herr Lambert im zweiten Theil 
feines Organon mit Neht bat zeigen können: 
‚wie weit weniger wir Buchſtaben, als Laute ha- 
„den,“ und ‚wie unbeftimmt alfo_diefe von jenen 
„ausgedruͤckt werden koͤnnen.“ Und das fft doc 
. nur aus der deutfhen Sprache gezeiget, die die 
Vieltoͤnigkeit und den Unterfchled ihrer Dialekte 
noch nicht einmal in eine Schriftfprache aufgenom: 
men bat; wie denn da, wo die ganze Sprache 
nichts ale fol ein lebendiger Dialekt iſt? Woher 
rühren alle Eigenheiten und Sonderbarkeiten ber 
Orthographie, als wegen der Unbehuͤflichkeit zu 
fchreiben, wie man fpricht? Welche lebendige Spra⸗ 


H Suͤßmilchs Veweis, Daß der Utſprung der menſchlichen 
Sprache goͤttlich ſey. Berlin, 1766. S. 24. 
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he laͤßt fi, ihren Tönen nach, aus Buͤcherbuchſta⸗ 
ben lernen? Und welche todte Sprache daher auf- 
weten? — — Se lebendiger nun eine. Sprache Ift, 
je weniger man daran gedacht hat, fie in Buchſta⸗ 
ben zu fallen, je urfprünglicher fie zum vollen, un 
ausgefonderfen Laute der Natur hinaufftelgt: defto 
minder iſt fie auch fchreibbar, deſto minder mit 
zwanzig Buchftaben fchreibbar; ja oft für Fremd⸗ 
linge ganz unausfpredhlih. Der P. Rasles, der 
fih zehn Jahre unter den Abenakiern in Nord- 


amerifa aufgehalten, klagt hierüber fo fehr, daßer 


mit aller Aufmerkſamkeit doch oft nur die Hälfte 
des Worts wiederholt und fi lächerlich gemacht 
habe; wie weit Lächerlicher hätte er die Sprache 
mit feinen franzöfifchen Buchſtaben beziffert? Der 
P. Chaumont, der fünfzig Jahre unter den Hu⸗ 
ronen zugebracht, und fih-an eine Grammatik ihrer 
Sprache gewagt hat, klagt dDemungeachtet über ihre 
Kehlbuchftaben und ihre unausſprechlichen Accente: 
„oft hätten zwei Wörter, die ganz aus einerlet 
„Buchſtaben beftänden, die verſchiedenſten Bedeu⸗ 
„tungen.“ Garcilaſſo de Vega beklagt ſich 
uͤber die Spanier, daß ſie die peruaniſche Spra⸗ 
che im Laute der Woͤrter verſtellet, verſtuͤmmelt, 
verfaͤlſcht und aus bloßen Verfaͤlſchungen den Perua⸗ 
nern das aͤrgſte Zeug angedichtet. De la Con⸗ 
damine ſagt von einer kleinen Nation am Amazo⸗ 
nenfluß: „ein Theil von ihren Woͤrtern koͤnne nicht, 
„auch nicht einmal ſehr unvollſtaͤndig, geſchrieben 
„werden. Man muͤßte wenigſtens neun oder zehn 
„Syiben gebrauchen, wo fie in der Ausſprache kaum 
„drei auszuſprechen ſcheinen.“ La Loubere von 


⸗ 
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din fnſchen She „unter zeytr Wölternz. | 
„ser Europäer amefpetäft, verſteht ein grborver 
„Mlamnrer viellekcht kein einiges, man mag N 
„Muͤhe gebe, fo viel nm will, Ihre Sprache mit 
mfetn Buirhſtaben auszuchrũutten.“ Und was Bid: 
chen wir Voͤlker aus fd eutlegenen Chen der Wide? 
Unfer kleiner Reſt urfprimgkicher Voͤlker in Europa, 
Eſthlaͤnder, Lappen’ u. J. w. haben oftieben ſo ee 
artttulitte und unſchreibbare Schuͤllx, als dte 
nen und Peruaner. Ruſſen und Noten, deren’ 37 
chen doch lange ſchon gefchrieben und ſchttftgeblidet 
ſind, aſplrkren noch immer To, duß der wahte Torx 
ihrer Laute nichht dur) Buchſtaben gemahlt werben 
kann. Det Englaͤnder, wie’ quäler er ſich, — 
Toͤne zu Tihrelben, und wie wenig iſt der ndch, der 
geſchriebnes Eagliſch verfteht, ein ſprechender Eng⸗ 
laͤnder! Der Franzoſe, der feine Sylben weniger 


aus der Kehle heranfholer, und ber Halb⸗Grieche, 


der Statterfer, der gleichſam In einer Höhern Gegend 
des Mundes, wie in einem feinern Werder redet, 
bedätt Immer noch lebendigen Ton. Seine Laute 
muͤſſen innethulb der Organe Yleiben, wo fit gebll⸗ 
- det worben: als gemahlte Buchftaben find fie, Te 

beyuem und einartig fie der lange Schriſtgebrauch 
gemacht habe, immer nur Schatten’! 

Das’ Faftum iſt alfo falſch, und der Schluß noch 
fatfcher: er führet nicht anf einen göttlihen, Ton- 
bern gerade umgekehrt anf einen thieriſchen Utſptung 
dev Spraͤche. Nehmet die fogenannte göttliche erſte 
Sprache, die hebraͤiſche, von der der größte Thekl 
- der Wett die Buchſtaben geerbt hat. Daß fie te 
ihrom Anfange fo lebendigtönend gewefen, dag fie 
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nur Fehr umwoecktomenvn geſchtteben werden — 


Dieb zeigt ofenbut der ganze Bau Ihrer Grammatki 
thre ſo vielfaden Verwechfetungen aͤhnticher Buche 
fiaben, in am alleemefſten der völlige Mangei ihrer 


VBokale. Woher kommt die Sonderdarkeit, daß ihre 


Buchſtaben nur Mikkauter ſind, und daß eben die 


Etemente der Worte, auf die altes ankommt, die 
Selbſtkauter, urſpruͤnglich garnicht geſchrieden wur⸗ 
den? Diele Sqhtekdurt iſt dem Laufe ber gefan: 
den Vernunft forentgegen, das Inwefenttiche zu 

ſchrelben und das Weſentliche ansguteffen, daß be 
den Grammatikern unbegreiflich ſeyn muͤßte, wenn 
Grammatkker Häufig zu begreifen gewohnt wären. 
Bei uns find die Vokake das Erſre, gteichfam die 
Thuͤrangein ber Sprache; bei jenen werben fie nicht 
gefchtieben — warum? Weil fie nicht gefärieden 
werden konnten. Ihre Ausſprache war fo lebendig 
und fein organtfrt, ihr Hau war fo geiſtig und 
aͤthertfch, daß er verbuftete, und fich nicht in Buch⸗ 
ſtaben faffen ließ. Nur erft beiden Griechen wur⸗ 
den diefe lebendigen Afpirationen in. foͤrmiche Vo⸗ 
Tate anfgefäbelt, denen doch noch Spiritus u. f. w. 
zu Huͤlfe fommen mußte; da bei den Morgenlän: 


dern die Mede gleichſam ganz Spitltus, ein fortge⸗ 


7 


Yender Hund und Griſt des Mundes war, wie fie - 


ſie auch fo oft in ihren mahtenden Gedichten benen- 
nen. Es war Dthem Gottes, wehende Luft, bie 
das De aufnahm; die tedten Buchftaben, die fie 
hinmahleten, waren. wur ber Leichnam, der lefend 
mt Lebensgeiſt befeeit werben mußte. Was das 
- für einen gewaltigen Einfluß auf das Verſtaͤndniß 


ihrer Sprache hat, tft Hier nicht der Ort zu fagens 


= 


— 
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daß dieß Wehende aber den Urſprung ihrer Spra⸗ 
che verrathe, iſt offenbar. Was iſt unſchreibbarer, 
als die unartikulirten Toͤne der Natur? Und wenn 


die Sprache, je näher ihrem Urſprunge, deſto un⸗ 


artikulirter iſt — was folgt, als daß ſie wohl 


nicht von einem hoͤhern Weſen fuͤr die vier und 


zwanzig Buchſtaben, noch auch dieſe Buchſtaben 
gleich mit der Sprache erfunden worden, daß dieſe 


vielmehr ein weit ſpaͤterer nur unvolllommener Ver⸗ 
ſuch gewefen, fih einige Mertitäbe der Erinne⸗ 


rung zu feßen, und daß jene nicht aus Buchftaben 
der Grammatik Gottes, fondern aus wilden Tönen 


freier Organe entflanden fey. *) Sonft wäre es 


fonderbar, daß eben die Buchftaben, aus denen und 
für die Gott die Sprache erfunden, mit Hülfe derer 
er den erften Menfchen die Sprache beigebracht Hätte, 
eben die unvollfommenften in der Welt wären, die 
wenig vom Geiſte der Sprache fagen und in ihrer 
ganzen Bauart offenbar befennen, daß fie nichts da- 
von fagen wollen. — — 

Es verdiente diefe Buchftabenhypothefe freitich 
ihrer Würde nad) nur Einen Wink: aber ihrer man 
nichfaltigen DBefchönigung wegen mußte. ich ihren 


Ungrund entblößen, und eine Sonderbarkeit dabei 
erklaͤren, von welcher mir wenigſtens Feine Erklaͤ⸗ 


rung befannt iſt. Suräd auf unfre Bahn! 
a en | Da 


*) Die beſie Schrift für diefe noch zum Theil unaudgearbeb 
tete Materie ift Wachleri naturae et scripturae com 
cordia, Hafn. 1752., die fi) von den Kircher ſchen und 
fo viel antern Traͤumen, wie Alterthumsgeſchichte von 
Maͤhrchen unterſcheldet. 
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Da unfre Tbne der Raturfprache vorzuͤglich zum 
Aushrude ber Leidenſchaft beſtimmt find, fo iſt's na⸗ 
tuͤrlich, daß fie auch die Elemente aller 
Ruͤhrung werden. Wer iſt's, dem bei einem 
zuckenden, wimmernden Gequaͤlten, bei einem aͤch⸗ 
zenden Sterbenden, auch ſeibſt bei einem ſtoͤhnen⸗ 
den Vieh, wenn feine ganze Maſchine leidet, dieß 
Ach nicht zu Herzen draͤnge? Wer iſt der gefuͤhlloſe 
Barbar? Je armoniſcher das empfindſame Sai⸗ 
tenſpiel ſelbſt bei: Thieren mit andern Thieren ge⸗ 
webt iſt: deſto mehr. faͤhlen ſelbſt dieſe mit einan⸗ 
der; ihre Nerven kommen in eine gleichmaͤßige Spau⸗ 
nung, ihre Seele in einen gleichmäßigen Ten, fie 
beiden wirklich mechaniſch mit. Und welde Stäh: 
lung feiner. Fibern, welche Macht, alle Definungen 


feluer Empfindiamleit zu verfiopfen, ‚gehört dazu, 


daß ein Meunſch hiegegen taub. und hart merde! — 
- — Diderort*) meist, daß ein Blindgeborner ge- 
‚gen die Klagen eines leidenden Thiers unempfindli⸗ 
cher ſeyn muͤßte, als ein Sehender; allein ich 
glaube, unter gewiſſen Faͤllen, das Gegentheil. 
Freilich iſt ihm Dad ganze rährende Schauſpiel die: 
ſes elenden zudenden Geſchoͤpfes verhäflet; allein 
alle Beifpiele fagen,. daß eben durch dieſe Verhuͤl⸗ 
lung das Gehör weniger zerſtreut, barepgnder und 
eindringender werde. Da lauſchet er. alfo im Sins 
fern, in der. Stille. feiner ewigen Nacht, und 
jeder Kingeton geht ihm um fo. inniger und:fchärfer, 
‚wie ein Pfeil, zum Herzen. : Yun nehme er noch 
das taſtende, langſam umfpannende Gefühl zu Huͤlfe, 





*) Leitre sur les Aveugles Al’lusage doceuzqui voyentete. | 
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tafte die Zuckungen, er fühle den Bruch der leiden⸗ 
den Maſchine ſich ganz, — Grauſen und Schmerz 
faͤhrt durch ſeine Glieder; ſeiu innrer Nervenbau 
fuͤhlt Bruch und Zerſtoͤrung; der Todeston toͤnet. 
Das iſt das Band dieſer Naturſprache! 

Ueberall find die Europaͤer, trotz ihrer Bildung 
und Mißbildung, von den rohen Klagetoͤnen der 
Wilden heftig gerührt worden. Leri erzählt aus 
Braſilien, wie fehr feine Leute von dem herzlichen, 
nunfoͤrmlichen Gefchrei der Liebe und Leutfeligkeit 
dieſer Amerlfaner bie zu Thränen feyen erwelcht 

-worden. Charlevoir und Andere willen nicht 
‚genug den graufenden Eindrud auszudräden, den 
die Krieges= und Zauberlieder der Norbamerifaner 
nahen. Wenn wir fpäter Gelegenheit haben wer- 
den zu bemerken, wie fehr die alte Poefle und Mu: 
fit von diefen Naturtönen fey belebet worden: fo 
werden wir auch die Wirkung phllofophifcher erklaͤ⸗ 
ren Eönnen, die 3. B. der .alte griechiſche Gefang 
und Tanz, die alte griehifhe Bühne einft gemacht 
haben, und überhaupt Muſik, Tanz ımd Poeſie noch 
auf alle Wilde machen. Auch felbit bei ung, bei 
denen freilih die Vernunft oft die Empfindung, 
und die Fünftlihe Sprache der Gefellfhaft die Töne 
der Natur aus Ihrem Amt fezet, — kommen nicht 
noch oft die höchften Donner der Beredtſamkeit, die 
maͤchtigſten Schläge der Dichtkunft, und die. Zauber- 
momente der Aktion, diefer Sprahe der Natur 
durch Radhahmung nahe? Was iſt's, was dort im 
verfammelten Volke Wunder thut, Herzen durch: 
bohrt und Seelen umwälzet? — .Geiftige Rede 
und Metaphyſik? Gleichniffe und Figuren? Kunſt 
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und Falte Veberzengung ? — Sofernder Taumel nicht 
blind feyn fol, muß vieles durch fie gefhehen; aber 
Alles? ind eben dieß höchfte Moment des blinden 
Taumels, wodurh wurde dad? — Durd ganz 
eine andre Kraft! — Diefe Töne, diefe Geberden, 
jene einfadhen Gänge der Melodie, diefe plößliche 
Wendung, diefe bewegende Stimme, — was weiß 
ih mehr? Bel Kindern, und bei dem Volke der 
Sinne, bei Weibern, bei Leuten von zartem Gefüht, 
bei Kranken, Einfamen, Betrübten, wirken fie tau⸗ 
fendmal mehr, als die Wahrheit felbft wirken wür: 
de, wenn ihre leife, feine Stimme vom Himmel 
tönte. Diefe Worte, diefer Ton, die Wendung 
diefer graufenden Romanze u. ſ. w. drangen in unf: 
ter Kindheit, da wir fie das erftemat hörten, ich 
weiß nicht, mit welchem Heere von Nebenbegriffen 
des Schauderd, der Feler, des Schredens,. der 
Furcht, der Freude, In unfre Seele. Das Wort 
tönet, und wie eine Schaar von Geiſtern ftehen ſie 
alle mit Einmat in ihrer dunkeln Maieftät aus dem 
Grabe auf; fie verdunfeln den reinen, hellen Be: 
griff des Worte, der nur ohne fie gefaßt werden 
fonnte: das Wort iſt weg, und der Ton_der Em—⸗ 
pfindung tönet. Dunkles Gefuͤhl kbermannet ung; 
felbft der Leichtſinnige zittert — nicht über Gedan- 
fen, fonderm äber Sylben, über Töne der Kindheit; _. 
und ed war eben Zauberkraft des Mebnerd, des 
Dichters, ung wieder zu Kindern zu machen. Kein 
Bedacht, Feine Weberlegung, das bloße Naturgefes 
Asg zum Grunde: „Ton der Empfindung 

„foll das fompathetifhe Gefhöyf im 
„denfelben Ton verfegen!“” 


- 


/ 
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Mollen wir alſo biefe unmittelbaren Baute her 
Empfindung Sprache nennen, fo finde ich ihren Ur⸗ 
ſpruug allordings ſehr natuͤrlich. Eriſt nicht bloß nicht 
uͤbermenſchlich, fordern offenbar thieriſch: das Na⸗ 
turgeſetz einer empfindſamen Maſchine. 


Aber ich kann weine Verwunderung nicht bergen, 


daß Philoſophen, das iſt, Leute, die deutliche Be⸗ 
griffe ſuchen, je haben auf den Gedanken Enten 
komnnen: aus dieſem Gefchret der. Empfindungen ben 
Urſprung menfhliher Sprache völlig. zu erklaͤ⸗ 
ren; denn iſt dieſe nicht offenbar ganz etmas au⸗ 
ders? Alte Thirre, faſt bis auf den Rammen Fiſch, 
Itoͤnen ihre Empfindungen; deßwegen aber hat doch 
bein Thier, felbſt nicht das volllommenſte, den ge⸗ 
ringſten, eigentlichen Anfaug zu einer menfchlichen 
Gprache. Man bilde und verſeinere und organtfire 
dieß Geſchrei, wie man wolle — wenn fein Berftand 
dazu kommt, biefen Ton mit Abficht zu brauchen: 
‚fo ſehe ich wicht, wie. nach dem vorigen Naturgeſetz 
je eime meunſchliche, willkuͤrliche Sprache werde. 
Kinder weinen Schaͤlle Der Empfindung, wie bie 
Thiere; iſt uber die Sprache, die fie von Menſchen 
fernen, nicht ganz eine andere Sprache? 
—Der Abt Condillac ift In. der Anzahl bie: 
:fer Erklaͤrer. Entweder ‘er hat: das gunze Ding 
Sprache ſchon not der erften Seite feines Buchs 
erfinden vorausgeſetzt: vder fh finde auf feder 


Seite Dinge, die fich gar nicht Im ber Ordnung ei⸗ 


. ner. bildenden Sprache zutragen Tornten. Er fetzt, 


zum Grande feiner Hypsthefe, „zwei Kinder in eine 


„Wüfte, ehe: fie den Gebrauch irgend eines Bei: 


*) Essai sur Porigine des-connaissanceshumaincss Vol. II. 
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‚hans kennen.“ Warum ex dieß alles ſetze: „a 
Rinder; die alfo umfommen, oder Thiere wer: 
den mäffen; „in eine Wüfle, wo fi die Schwie⸗ 
rigleit ihres Unterhalts und Ihrer Erfindung: noch 
vermehret; „vor dent Gebrauch jedes natürlichen 
„Zeichens, und gar vor aller Kenntniß deſſelben,“ 
ohne weiche doch kein Säugling nach wenigen Wochen 
feinee Geburt it: — warum, fage ich, in elmer 
Hypothefe, die dem Naturgange menfchlicher Kenuts _ 
niß nachſpuͤren fol, ſolche umnerürkihe Data zum 
Grunde gelegt werben: muͤſſen, mag ihr Verfaſſer 


sten; daß aber auf fie Feine Erflärung des: Ur⸗ 


fpeungs der Sprache gebauet ſey, getraue ich mir 
zu. erweifen. Seine beiden Kinder kommen ohne 
Kenntmiß jedes Zeichens zuſammen, und — ſiehe 
da! Im erſten Augenblicke (F. 2.) „ſind fie: ſchon Im 
„gegenfeitisen Sommers: Und doc bloß durch 
dieß gegeufeikige. Commerz lernen fie erft, „mit dem 
chrei der Empfindimgen die Gedanken zu ver⸗ 
„binden, deren netüsliche Zeichen jene find.’ Na— 
tuͤrliche Zeichen ber Empfindung durch: dad Com: 
merz.lernen? Lernen, was für Gedanken damit zu 
verbinden find? Und doch gleich Im erften Augen⸗ 
bil: der Zuſammenkunft, noch vor der Kenntniß defz 
fen, was das. duumıfte Thier kennet, Commerz ha⸗ 
ben? Lernen koͤnnen, was mit gewiſſen Zeichen fuͤr 
Gedanben zu verknuͤpfen find? — Davon begreife 
ih wenig. „Durch das Wirderkommen aͤhnltcher 
„Amſtaͤnde ($. 3.) gewoͤhnen ſie fi neit den Schaͤl⸗ 
„len der Empfindungen und den verfchledenen: Sei: 
sen des. Körpers Gebdanken ze: verbinden. Schon 
„betommt iht Gedaͤchtniß Ushungs Schon: — 
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„fie über ihre Einbildung walten, und fchon = find 
„fie fo weit, das mit Neflerion zu thun, was fie 


‚ „vorher bloß durch Inſtinkt thaten,” (und doch, wie 


® 
- 


wir eben gefehen, vor ihrem Commerz nicht zu thun 
wußten.) — Davon begreife ich noch weniger. „Der 
„Gebrauch diefer Zeichen erweitert die Wirkungen 
„der Seele ($. 4.), und diefe vervolllommnen bie 
„Zeichen. Geſchrei der Empfindungen war's alfo 


„. 5.), was die Seelenfräfte entwidelt hat; Ge⸗ 


„ſchrei der Empfindungen, das ihnen die Gewohn⸗ 


beit gegeben, Ideen mit willkürlichen Zeichen zu 


„verbinden ($.6.); Geſchrei der Empfindungen, Das 
‚ihnen zum Mufter diente, fi) eine neue Sprache 
‚zu machen, neue Schälle zu artifuliren, fich zu 
‚gewöhnen, die Sachen mit Namen zu bezeichnen.” 
— Ich wiederhole alle dieſe Wiederholungen, und 
begreife von ihnen nihte. Endlich nachdem der 
Verfaſſer auf diefen kindiſchen Urfprung der Spra⸗ 
he die Profodie, Deklamation, Muſik, Tanz und 
Poefie der alten Sprachen gebauet, und mitunter 
gute Anmerkungen vorgetragen bat, die aber zu 
unferm Zwede nichts thun; fo faßt er den Faden 
wieder an: „um zu begreifen ($. 80.), wie bie 
„Menſchen unter fih Aber den Sinn der erften 
„Worte Eins geworden, die. fie brauchen‘ wollten, 
„iſt genug, wenn man bemerft, daß fie fie in Um⸗ 


„ſtaͤnden ausfprachen, wo jeder verbunden war, fie 


„mit den nämlichen Ideen zu verbinden u. f. w.“ 
Kurz: es entflanden Worte, weil Worte da waren, 
ehe fie da waren — Mich dünft, es lohnt 2 


- den Faden unſers Erflärers weiter zu verfolgen, da 


er r doch an nichts gernüpft if, 
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Vielleicht gab Condil lac duch feine hohle 
Erflarung-von Entftehung der Sprache Gelegenheit, 
daß NRouffeau*) die Frage nady feiner Art in 
Schwung brachte, das iſt, fie bezwelfelte. Gegen 
Condillac's Erflärung Zweifel zu finden, war 
eben Fein Rouſſeau noͤthig; nur aber deßwegen 


fogleich alle menfchlihe Möglichkeit der Spraderfin- 


dung zu laͤugnen — dazu gehörte freilich etwas 
Nouffeau’fher Schwung. Denn weit jener die 
Sache ſchlecht erklärt hatte — ob fie alfo auch gar 
nicht erklärt werden könne? Weil aus Schälfen der 
Empfindung nimmermehr eine menfchlihe Sprade 


- wird, folgt daraus, daß fie nitgend anderswoher 


hat werden können? 

Daß es wirklich nur dieſer verdedte Trugſchluß 
fey, der Rouffeau verführet, zeigt offenbar fein 
eigner Plan**): ‚Wie, wenn doc allenfalls Spra⸗ 
„che hätte menschlich entftehen follen, wie fie hätte 
„entſtehen müffen?” Er fängt, wie fein Vorgaͤn⸗ 
ger, mit dem Gefchrei der Natur an, aus dem die 
menſchliche Spmche‘ werde. Ich fehe: nicht, wie 
fie darans je geworden wäre; und wundre mid, daß 
der Scharflinn eines Rouffean fie- einen Augen 
bli daraus habe koͤnnen werden laſſen. 

Maupertuis’s Heine Schrift iſt mir nicht 
bei Händen; wenn Ich aber dem Auszuge eines 
Mannes ***) trauen darf, deſſen nicht Fleinftes 
Verdienſt Treue und Genauigkeit war, fo hat auch 


IE — 
5) Sur l'inẽgalitẽ el les hommes etc. Part. 1. 
*”) Ebendafelbfl. 
»9 Süßmilh, Veweis für die Gottlichtelt x. Anhang 3 
- Seite Ar: 
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er den utſpruug der Syrache nicht genug von dkeſen 
thierlſchen Lauten abgefondert, und gehet akſo mit 

den vorigen auf einer Strafe. 

Diodor endilch und Vitruv, die zudem 
den menſchlichen Urſprung der Sprache mehr ge⸗ 
glaubt als hergeleitet haben, erſchwerten ſich die 
Sache dadurch, daß fie die Menſchen, erft Zeiten⸗ 
lang, als Thiere, mit Geſchrei In Wäldern fchmwel- 


fen, und fih nachher, weiß Gott, woher? und weiß 


Gott; wozu? Sprache erfinden Tiefen. — — 


Da nun: die meisten Verfechter der menfchtichen 
Sprachwerdung aus einem fo unfihern Ort firitten, 
den Andre, 3. B. Suͤßmilch, mit fo vielem 
Grunde befämpftens fo-hat die Akademte dieſe 
Stage, die alfo noch unbeantwortet ift, und über 
die fich ſelbſt einige ihrer vormaligen Mitglieder in 
Meinungen getheilt haben, einmal. außer Streit 
wollen gefeht fehen. 

Und da dieß grvße Thema ſo viet Aus ſichten in die 
Pſychologle und Raturorduum des menichiichen Ge⸗ 
ſchlechts, in die Philoſophie der Sprachen und aller 
Kenntniſſe, die mit der Sprache‘ erfunden: werden; 
verfpriht: wer wollte ſich nicht daran verſuchen? 

Und da die Menſchen fuͤr uns dke eliizigen 


Sprachgeſchopfe find, die wie fermen, und fi} eben 


durch — von allen Thieren unterſchelden: wo 
finge der Weg der Unterſuchung ſicheret an, bb bel 
Erfahrungen über den Unterſchied der Thieke und 
Menfhen? — Condillae und Roͤuffean 
mußten über den Sprachurſpruug irren, weil fie ſich 
über diefen Interfchleb fo bekannt und nerfchteden 


* 1 


frrten : da Gene”) die Dhlere zu Menſchen, und 
diefer**) die’ Menſchen zu Thleren machte. Ice 
muß alſo etwas weit aushoien. 


DaF der Menſch den Thteren ak 
Stärte und: SIHerheft des Inftinfts 
weit nachftehe, ja daß er Das, was wir 





Bei fo vielen Thiergattangen angeborz _- 


ne: Küunftfählgteiten nnd Kunfttriebe 
nehnen, gar nicht habe, fft, gefihert;. nar, 
fo wie die. Erklaͤrung diefer Kunſttriebe bisher 
den meiſten und noch zulezt einem der: gründ- 
Kiehften Philoſophen **) Dentiihtande mißgluͤcket 
ur, ſo Hat: auch die wahre Urſache von der Ente 


behrung dieſer Kunftriebe in der menfhlihen Ras 


rur no nit völlig ins Licht: gefeßt werden Kitts 
nen... Mich dünft, man habe einen Hauptgeſichts⸗ 
punkt verfehlt, aus dem man, wo nicht vollſtaͤndtge 
Erklaͤrungen, fd wenläftens Bemerkungen über die 
Natur der Thieteimacben Tann, bie, wie ich fuͤr ei⸗ 
nen andern Ort: hoffe, die menſchliche Seelenlehre 
ſehr aufklaͤren Können: Dieſer Geſtichtspunkt iſt 
bie’ Sphaͤre der Thiere.“ 
Jedes Thier hat feinen Kreis, in den 
es von der Geburt am gehoͤrt, gleich eintritt, Im 
dem es lebenslang blelbet, und ſtirbt. Nun iſt es 
aber ſonderbar: „ie ſchaͤrfer die Shane: dor 
— — _ 
9) Traitg sur bes animäur. 
**) Sur-Vorigine de l’indgalit& etc. 
»2*) Keimarns über die Kunfttriebe der Thiere, 
SG. Betrachtungen barüber in den Briefen, die 
neuefle Literatur dvetreffend. 
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„Thiere, undje wunderbarer ihre Kun fl- 
„werfe find, defto Eleiner ift ihr Kreis: 
„deſto einartigerift ihre Kunſtwerk.“ Ih 
habe diefem Werhältuifle nachgefpäret, und finde 
‚überall eine wımderbar-beobachtete „umgefehrte 
„Proportion zwifhen der mindern Er 
„tenfion ihrer Bewegungen, Nahrung, 
„Erhaltung, Paarung, Erziehung, Ge: 
„fellfhaft, und ihren Trieben und Kuͤn—⸗ 
fen.” Die Biene in Ihrem Korbe bauet mit der 
Weisheit, die Egeria ihren Numa nicht Ich: 
ren fonnte; aber außer dieſen Zellen und außer ih⸗ 
rem Beſtimmungsgeſchaͤft in diefen Zellen, iſt fie 
auch nichts. Die Spinne webet mit der Kunft der 
Minerva; aber alle ihre Kunſt iſt auch in diefem 
engen Spinnraum verwebet; das iſt ihre Welt. 
ie wunderfam iſt das Infekt, und wie enge ber 
Kreis feiner Wirkung! 
Gegenthells: „Je vielfaher die Ver 
„richtungen und Beftimmung der Thie— 
re; je zerfireuter ihre Aufmerffamteit 
„auf mehrere Gegenftände; je unftäter 
„ihre Lebensart, kurz, je größer und viel- 
„fältiger ihre Sphäre ift: defto mehr 
„sehen wir ihre Sinnlichkeit fih ver: 
‚tbeilen und ſchwaͤchen.“ Sch kann es mir 
bier nicht in den Sinn nehmen, bieß. große Verhaͤlt⸗ 
niß, das die Kette der lebendigen Wefen durchläuft, 
mit Beifpielen zu fihern; ich überlaffe jedem die 
Probe, oder verweife auf eine andere Gelegenheit, 
— und ſchließe fort: 

Nach aller Wahrſcheinlichtelt und Analogie laſſen 
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ſich alſo „alte Kunfttriebe und Kunftfd- 


— 


„higteiten aus den Vorſtellungskraͤf— 


„ten der Thiere erflären:” ohne daß man 
außer ihnen noch blinde Determinationen annehmen 
Darf, die alle Philofophie verwäften. Wenn unend- 
U feine Sinne in einen Fleinen Kreis, auf ein 
Einerlei eingeſchloſſen werden, und bie ganze an⸗ 


dre Welt für fie nichts iſt: wie Durchdringend müf: 


fen fie werden! Wenn Vorftellungskräfte in einem 
Fleinen Kreis eingefchloffen, und mit einer analo⸗ 


gen Sinnlichkeit begabt find: wie ftarf müffen fie. 


wirken! Ind wenn endlich Sinne und Vorftellungen 
auf Einen Punkt gerichtet find: was kann anders 


als Inftinft daraus werden? Aus ihnen alfo erklaͤ⸗ 


tet fih die Empfindſamkeit, - die Fähigkeiten und 


- Triebe der Thiere nach Ihren Stufen und Arten. 


Und ich Darf alfo den Sag annehmen: „bie 


„Empfindfamteit, bie Fähigkeiten und 


‚„Kunfttriebe der Thiere nehmen an 


"„Stärle und Intenfität zu, im umge: 


* 


„kehrten Verhaͤltniſe der Größe und 
„Mannichfaltigfeit ihres Wirkungskrei— 
„ſes.“ Nun aber — 


Der Menfch hat Feine fo einförmige und enge. 


Sphäre, in der nur Eine Arbeit auf ihn warte: eine 
Welt von Gefchäften und Beftimmungen liegt. um ihn. 
Seine Sinne und Organtfation find nicht auf 


. Eins gefhärft: er hat Sinne für alles, und natuͤr⸗ 


lich alfo. für jedes Einzelne ſchwaͤchere und ſtumpfe⸗ 


re Sinne. 


Seine Seetenträfte find über die Welt verbref- 


tet: alſo Feine Richtung feiner REDNER auf. 


r 
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ein Eins; mithin kein: Kunſttrieb, Feine 
Knunſtfertigkeit — und, das Eine gehoͤrt Hier 
naͤher her, Feine Thierſprache. 

as tft doch das, was wir außer der vorher⸗ 
angeführten Luutbarkeit der empfindenden Maſchine 
bet -einigen Gattungen Thlerſprache nennen, 
anberd, als das Reſultat ber Unuteklungen, die:tch 
zuſammengereihet habe? Gin dunkles ſinnli⸗ 
ches Etnverſtaͤndniß einer Thiergass 
tung unter einander über ihre Beſtim— 
mung, im Kreiſe ihrer Wirfung. 

Je kleiner alſo die Sphaͤte der Thiere tft, deſto 
weniger haben fie Sprache noͤthig. Je ſchaͤrſer ihre 
Sinne, je mehr ihre Vorſtellungen auf Eius gerich⸗ 
tet, je ziehender ihre Triebe find, deſto zuſanmen⸗ 

gezogner iſt das Einverſtaͤndniß ihrer etwaigen 

Schaͤlle, Zeichen, Aeußerungen. — Es iſt leben⸗ 
diger Mechanismus; herrfſchender Inſtinkt, der.da. 
ſpricht und vernimmt. Wie wenig darf er ſprechen, 
daß er vernommen werde! 

Thiere von dem engſten Bezirke ſind alſo ſegar 
gehoͤrlos: fie ſind fuͤr ihre Welt ganz Gefuͤhl, oder 
‚Geruch und Geſicht; ganz einfoͤrmiges Bid, ein⸗ 


foͤrmiger Zug, einfoͤrmiges Geſchaͤft; fie haben alfo 


wruizg oder keine Sprache: 
Je größer aber: der. Kreis: ber Thiere, je un⸗ 
terſchiedner Ihre Shine — doch was darf ich wieder⸗ 
hoben! Mit dem Menſchen aͤndert ſich die: 


— Srenmeganz. Was ſoll für feinen Wirkungskreis, 


auch ſelbſt im duͤrftigſten Zuſtande, die Sprache des 


redendſten, am vielfachſten toͤnenden Thieres Was 


ſou für: fetne. zerſrreuten Begierden, für ſeine ge⸗ 
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theilte Aufmerkſamkeit, für ſeine ſtumpfer wittern- 
Den Sinne auch ſelbſt De dunkle Sprache aller 
FKThiere? Sie iſt fuͤr ihn weder reich, noch deutlich, 
weder hinreichend an Gegenſtaͤnden, noch für ſeine 


Organe — alſo durchaus nicht Feine Sprache; \ 


‚denn was. heißt, wenn: wir nicht mit Worten-fpfelen _ 


wollen, ‚die eigentbämlihe Sprache eines 
Gefchoͤpfs, als: die feiner Sphäre von Beduͤrfniſ⸗ 
sen. md Arbeiten, Der Drganffatton feiner Sinne, 
der Richtung feiner Worftelungen und der Stärfe 
feiner Begierden- angemeflen iſt? Und welche Thier⸗ 
ſprache iſt fo für den Menſchen? 


Jedoch es bedarf auch dieſer Frage nicht. Wel⸗ 


| He Sprache (außer. der vorigen mechaniſchen) 
hat der Menſch fo inftinkemäßig, ale 
jede TShiergattung die ihrige in und 


nach ihrer Sphäre? Die Antwort ift kurz: 


feine! und eben diefe-Eurze Antwort enticheidet. 
Bei jedem Thlere tft, wie wir gefehen haben, 
-Feine Sprache eine Aeußerung fo ſtarker finnlicher 


Borftellungen,, daß dieſe zu Trieben. werben: mit - 


Hin iſt Sprache, To wie Sinne und Worftellungen 
und Triebe, ihm angeboren und dem Thiere 
unmittelbar natürlidh. Die Biene fumfet, 
wie fie fauget; der Vogel fingt„ wie er niſtet — 
aber. wie fpriht der Menfh von Watur? 
Gar nicht! fo wie er wenig ober nichts durch vol⸗ 
ligen Inſtinkt, als Thier thut. Ach nehme:Bet 
einem neugebornen Kinde das Geſchrei feiner em⸗ 
pfindſamen Maſchine aus; ſonſt iſt's ſtumm; es 
ãußert weder Vorſtellungen noch Triebe durch Töne, 


> 
‘ 


‚wie doch jedes Thier in feiner Art that. Bloß un⸗ 


w 


— 


30 


ter Thiere geſtellet, wäre es alſo das verwarſetſte 
Kind der Natur: nackt und bloß, ſchwach und dürf: 
tig, fhüchtern und unbewaffnet, und, "was die 
Summe feines Elendes ausmaht, aller Zeiterinnen 
des Lebens beraubt. — Mit einer fo zerftreuten, 
geſchwaͤchten Sinnlichkeit, mit fo unbeftimmten, 
fhlafenden Fähigkeiten, mit fo getheikten und er: 
matteten Trieben geboren, offenbar auf tanfend 
Bedärfniffe verwiefen, zu einem großen Kreife be 
ſtimmt, und doch fo verwaiſet und verlaffen, daß 
es felbft nicht mit einer Sprache begabt iſt, feine 
Mängel zu aͤußern — nein! ein folder Wider: 
ſpruch iſt nicht die Haushaltung der Natur. Es 
—muͤſſen ftatt der Inſtinkte andre verborgne Kräft 
in ihm fchlafen! Stummgeboren, aber — 





Zweiter Abfchnitt. 
Doch ich thue keinen Sprung. Ic gebe dem 


Menfchen vicht gleich plößlich nene Kräfte, „Keine 
„ſprachſchaffende Fähigkeit, wie eine will: 


fürlihe qualitas occulta. ° Ich ſuche nur in den 


—— Luͤcken und Maͤngeln weiter. 


Luͤcken und Maͤngel koͤnnen doch nicht | 


der Charakter ſeiner Gattung ſeyn: oder 
die Natur war gegen ihn die haͤrteſte Stiefmutter, 
da fie gegen jedes Infekt die. liebreichſte Mutter 
war. Sedem Infekt gab fie, was und wie viel es 
brauchte: Sinne zu Vorftellungen, und Vorftellun- 
gen in Triebe gediegen; Organe zur Sprade, fo 
viel es bedurfte, und Organe, diefe Sprache zu ver: 
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fiehen. Bel dem Menfchen ift alles in dem groͤß⸗ 
ten Mißverhaͤltniß: Sinne und Beduͤrfniſſe; feine 


. Kräfte und der Kreis der Wirkfamkeit, der aufihn 


wartet; feine Organe und feine Sprahe.'— € 
muß uns alfo „ein gewiſſes Mittelglied 
‚fehlen, die fo abftehenden Glieder 
„der Verhältniffe zu berechnen.“ 

Sänden wird, fo wäre nach aller Analogie der 


Natur „diefe Schadloshaltung feine Ei— 


„senheit, der .Charafter feines Ge— 


„ſchechts;“ und alle Vernunft und Billigkeit fo= 
derte, dieſen Fund für dag ‚gelten zu laſſen, was 


er fit, für Naturgabe, ihm fo wefentlid als 


den TChieren der Inſtinkt. 


Sa, finden wir „eben in dieſem Charak— 
„tet die Urfahe jener Mängel; und 


neben in der Mitte diefer Mängel, in 


„der Höhle jener großen Entbehrung von Kunſttrie⸗ 
„ben den Keim zum Erfage:” fo wäre diefe 
Einftimmung ein genetifcher Beweis, daß hier „Die 
„wahre Richtung der Menfhheit‘ liege, _ 
und daß die Menfchengattung über den Thieren 
niht an Stufen des Mehr oder Weniger ſtehe, 
ſondern an Art. 

Und faͤnden wir in dieſem neugefundnen Cha⸗ 
rakter der Menſchheit ſogar „den nothwendi— 
„gen genetiſchen Grund zur Entſtehung 


„einer Sprache für dieſe neue Art Ge— 
„ſchoͤpfe,“ wie wir in den Inſtinkten der Thiere 


den unmittelbaren Grund zur Sprache für jede Gat⸗ 
tung fanden: fo find wir ganz am Ziele. In dem 
Falle würde die „Sprade dem Menſchen fo 


[a 0 


"82 


„weſentlich, als — er ein Merſch iſt.“ 
Man fiehet, ich entwidie aus keinen willkuͤrlichen, 
oder geſellſchaftlichen Kräften, fordern. aus ber. nü- 
"gemeinen thleriſchen Oekonomie. 


. „Und nun folgt, daß, wenn der Menſch Siune 
hat, die für Einen Heinen Fleck der Erde, für bie 
Arbeit .und den Genuß einer Weltfpanne ben Sin 
nen des Thiers, das In diefer Spanne lebet, nah 
ſtehen an Schärfe: fo bekommen fie eben ba: 
Durch „Vorzug der. Freiheit.“ Eben. meit fie 
„nicht fürEinen Pakt ſind, To Ad fie allgemeinere 
„Sinne der Welt.“ 

Wenn der Menſch Vorſtellungskraͤfte gut, 
die nicht anf den Bau einer Honigzelle und eines 
Spinngewebes bezirkt find, und alfo auch deu Kunſt⸗ 
faͤhtgkeiten der Thiere in dieſem Kreife 
aachftehen: fo befsumen fie chem. demit Ave i⸗ 
„tere Ausſicht.“ Er Hat Fein einziges Werl, 
hei dem er alfo auch unverhefferlich handle; aber er 
hat freien Reum, fih an wielem zu uͤben, mithin 
‚fi immer zu verbeffern. Jeder Gedanke iſt nicht ein 
ammittelbaves Werk ber Natur, aber eben damit 
kann's fein eigen Werk werden. 

Wenn alfo hiermit ber Inſtaͤnkt wagfallen 
muß, ber bloß aus her Drgankfadden der Sinne und 

dem Bezirk der Vorſrellungen folgte, und Feine blin⸗ 
de Determination war: fo. bekommt eben hiemit ber 
Menfh „mehrere Helle” Da er, auf Teinen 
Punkt blind faͤllt und biindIiegen:kleibt: ſo wird er 
freiſtehend, bann ſich eine Sphaͤre der Beſpiegelung 
ſuchen, kann ſich im ſich beſpiegeln. "Nicht mehr 
eine 
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eine unfehlbare Mafchine in den Händen der Natur, 
wird er fich felbft Zweck und Biel der Bearbeitung. 
Man nenne diefe ganze Difpofition feiner Kräfte, 
wie man wolle: Verſtand, Vernunft, Befinnung 
u. f. w. — wenn man die Namen nicht für abgefon- 
derte Kräfte, oder für bloße Stufenerhöhungen der 
Thierkraͤfte annimmt: fo gilt's mir gleich. Es ff 
die „ganze Einrichtung aller menfhli 
„hen Kräfte; die ganze Haushaltung 
„feiner finntihen und erlennenden, [eis 
„ner erlennenden und wollenden Na— 
„tur;“ oder vielmehr: — Es iſt die einzige 
„pofitive Kraft des Denkens, die, mit 
„einer gewiffen DOrganifation des‘ Körpers 
„verbunden, bei den Menfhen fo Vernunft heißt, 
„wie fie bet den Thieren Kunftfähigkeft wird; 
„die bei ihm Freiheit heißt, und bei den Thieren 
„Inſtinkt wird. Der Unterfchled iſt nicht in Stus 
„fen, oder Zugabe von Kräften, fondern In 
‚einer ganz verfhledenartigen Richtung 
‚and Auswidelungaller Kräfte.” Manfey 
Leibnitzianer oder Lodlaner, Search oder Leowall”), 
Speatift oder Materialift! fo muß man bei einem 
Einverftändniß über die Worte, zu Folge des Vori⸗ 
‚gen, die Sache zugeben: „einen eigenen Cha- 
„rakter der Menſchheit,“ der hierin und in 
nichts Anderm beftehet. - 
Alle, die Dagegen Schwierigkeit gemacht, find- 
durch falſche Vorftellungen und unaufgeraumte Be⸗ 


*) Eine in einem nenen metaphyſiſchen Werke beliebte Ein⸗ 
theilung: Soareh's Light of nature pursued. Lond. 8. 
"Herders Werte z. Philoſ. u. a IL 8 
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griffe hintergangen worden. Man hat ſich die Ber- 
nunft des Menſchen als elne neue, aus abgetrennte 
Kraft In. die Seele, hinein ‚gedacht, «bie, dem Men 
hen als eine Zugabe vor „allen Thieren zu „eigen 
geworden, und bie alfo auch, „wie dle vlerte Stufe 
“einer Leiter, nach den drei unterſten allein betra⸗ 
tet werden müfe; und das iſt freillch, es amögen 
6: fo.grofe Philofophen fagen,. als ba-wollen, phl- 
fofophäfcher Unfinn. Alle eingeluen Kraͤſte anirer 
und der Thlerfeelen- find nichts ‚als metanhpfire 
Abftraktionen, Wirkungen! Sie werden ‚abgetheilt, 
weil fie von unferm ſchwachen Geiſte nicht auf ein- 
mal betrachtet werben konnten; fie. eben in Kapl: 
ten, nicht, weil fie fo kapitelwelſe in der Matır 
wirfen, fondern weil ein Lehrling ſie ſich vlelle icht fı 
am beſten entwickelt. Daß wir gewlſſe ihrer Ber 
richtungen unter gewiſſe Hauptnamen gebracht haben, 
z. B. Wis, Scharfſinn, Phantaſie, Vernunft, 
nicht, als wenn je eine einzige Handlung, des. Gel: 
fies möglich wäre, wo der Wit oder bie. Vernunft 
allein wirkt; fondern nur, weil wir in die ſer Hand⸗ 
fung am melften vonder Abftraftion entdecen, „die 
wir Wis oder Vernunft nennen, z.B» Verglelchung 
oder Deutlichmachung der Ideen: uͤberall aber wirlt 
die ganze unabgetheilte Seele. Konnte ein, Meuid 
je eine einzige Handlung thun, beider ‚er völlig ‚wie 
ein Thler dachte: fo iſt er auch durchaus keln 
mehr, gar kelner meuſchlichen Handlung mehr 
War er einen einzigen Augenblick ae fe 
fehe ich nicht, wie er je in feinem Leben mit Ber- 
nunft denfen fönue — ober feine ganze Geele, bie 
ganze, Haushaltung feiner Natur ward. geändert, 
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bee Rach gichtigern Begriffen iſt dle Weruunfte. 
ahinksit.des Menſchen, der Charatter ſene 
Gattung, etwas anders, namlich: „die gänzLi- 
„he Befiimmang FeinerdenfendenKraft” 
m Verhaͤltaiß Feiner Sinnlihfeitund‘ 
sr riebe.’ Und da konnte ed, alle vorigen.Analo- 
— Huͤlfe genommen, nichts anders ſeyn, ale 


Wenn der Menſch Triebe der Khier er haͤt⸗ 
te, er; das nicht haben oͤnnte, was wir jeht Vers 
u yaft in ihm nennen; denn eben diefe Triebe riſ⸗ 
Een, ja ſeine „Kräfte ſo dunkel auf einen Puntt hin, 
Ba ba Pen ſreiat Defiunungstrals wagt. Ees mußte 
yn, paß — —— 
Wenn der Menſch Siune der Chlerxe, er leine 
WVernunft haͤtte; denn eben die ſtarke⸗ Reizbarkeit 
ſeiner Sinne, eben die durch ſie maͤchtig andringen⸗ 
den Vorſtollungen müßten alle kalte WBeſonnegheit 
erfiten. Aber amgekehrt mußte es auch nach eben 
dieſen Verbindungsgeſetzen der Haushajteunden Va— 
ur fſeyn, daß — | i 
Wenn thleriſche Ginnlichfeit und Eingeſchloſſen⸗ 
heit auf Einen Punkt wegflele: fo wurde ein an⸗ 
der Seſchoͤpf, deſſenn pofitive Kraft ſich in 
srößerm Rayme nach einer felne ren Dr: 
gauiiation „keller Änfeste; ‚das abgetrennt 
nud frei nhcht hloß exlennet, will und wirft, fondeen 
auch woiß, daß as erkenne, wolle und. wirke. Dieß 
Beſchoͤpfaſt der Mania ; und diefe anaze Diſpoſition 
feiner Matzur wollen wir, um ben Berwirzungen mit 
ejanen Wernunftkraͤften u. fm, zu entlommen, „Bfe 
“Äsanesbekt” wenugn. Es felgt-alfo nach eben 
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diefen Verbindungsregeln, da alle die — Sinn⸗ 
lichkeit und Inſtinkt, Phantaſie und Vernunft, doch 
nur Beſtimmungen einer einzigen Kraft find, wo 
Entgegenfeßungen einander aufheben, daß — 
Wenn der Menfh Fein inſtinktmaͤßiges 
Thier feyn follte, er vermöge ber freierwir⸗ 
tenden pofitiven Kraft feiner Seele ein beſonne⸗ 
nes Geſchoͤpf ſeyn mußte. — — Wenn ich 
die Kette dieſer Schluͤſſe noch einige Schritte weiter 
ziehe, ſo bekomme ich damit vor kuͤnftigen Einwen⸗ 


dungen einen den Weg ſehr kuͤrzenden Vorſprung. 


Iſt naͤmlich die Vernunft keine abgetheilte, ein⸗ 
zeln wirkende Kraft, ſondern eine ſeiner Gattung 


Reigne Richtung aller Kräfte: fo muß der Menſch 


ſie im erſten Zuſtande haben, da er 
‚ Menfh iſt. Im erſten Gedanken des Kindes 
muß ſich dieſe Beſonnenheit zeigen, wie bei dem 
Inſekt, daß es Inſekt war. — — Das hat nun 
mehr als Ein Schriftſteller nicht begreifen koͤnnen, 
und daher iſt die Materie, uͤber die ich ſchreibe, 
mit den roheſten Einwuͤrfen angefuͤllet; aber fie be⸗ 
griffen es nicht, weil ſie es mißverſtanden. Heißt 


denn vernuͤnftig denken, mit ausgebildeter 


Vernunft denken? Heißt's, der Säugling denke mit 
Beſonnenheit, er raͤſonnire wie ein Sophiſt auf ſei⸗ 
nem Katheder oder wie der Staatsmann in ſeinem 
Kabinet? Gluͤcklich und dreimal gluͤcklich, daß er 
von diefem ermattenden Wuft von Vernünfteleten 
noch nichts wußte! Aber fiehet man nicht auch, daß 


diefer Einwurf bloß einen fo und niht anders. 


‚einen mehr oder minder gebildeten Ge 


brauch der Seelenfräfte, und durchaus Fein Poſi⸗ 
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tives einer Seelentraft felbft laugne? Und weicher 
Thor würde da behaupten, daß der Menfch im er: . 


ften Augenbtid des Lebens To denke, wie nad eis 
ner vieljährigen Hebung; es fey denn, daß man zu⸗ 
gleich das Wachsthum aller Seelenfräfte Täugnete, 
und ſich eben damit felbft für einen Unmündigen bes 
- Eennte? — Sowie doch aber dieß Wachsthum in 
der Welt nichts bedeuten Fann, als einen leichtern, 
ſtaͤrkern, vielfahern Gebrauch: muß denn das 
nicht fchon da feyn, wag gebraucht werden fol? Muß 


Das nicht fhon Keim ſeyn, was da wachſen fol? 


Und iſt alfo niht im Keime der ganze Baum. ent: 


halten? So wenig das Kind Klauen wie ein Greif, 


noch eine Löwenmähne hat: fo wenig Kann es wie 
Greif und Löwe denken; denkt es aber menfchlich, 
fo ift Beſonnenheit, das tft, die Beftim: 
mung aller feiner Kräfte auf biefe 
Hauptrihtung fhon tm erften Augen 
blicke dergeftalt fein Loos, wie fie es im legten 
feyn wird. _ Die Vernunft dußert fih unter feiner 
Sinnlichkeit fo wirklih, daß der Allwilfende, ber 
diefe Seele fhuf, In ihrem erften Zuftande ſchon 
Das ganze Gewebe von Handlungen des Lebens 
fah, wie etwa der Meßkünftler nach gegebner Klaffe 
aus einem Gliede der Progreffion das ganze Ver⸗ 
haͤltniß derfelben findet. 
‚Aber fo war doch diefe Vernunft damals mehr 
‚nDBernunftfähigleit (reflexion en puissance) alg 
„wirkliche Kraft?‘ Die Ausnahme fagt Fein Wort. 
Bloße, nadte Fähigkeit, die auch ohne vorliegendes 
- Hinderniß Feine Kraft, nichts als Fähigkeit fen, iſt 
fo ein tauber Schall, als plaftifhe Zormen, bie ba 


® 
vVemen, aber fÄIBIE Feine Formen ſind. It mie der 
Fihlgleit nicht Das geringſte Poſſtive zu iner Rn 


"Benz da: fo iſt nichts da — fo iſt das Wort bloß 


Abſtraktion der Schule. Der neuere franzofl 
Philofsph), der diefe röferion en: ee 

fen Scheinbegriff fo blenbend gemacht, hat, voße sole 
werden‘, Immer nur eine Luftblaſe blenbend 


grmacht, Die er eine Zeitlang vor ſich hettreibf; Die 


Fiym ſelbſt aber unverntutger auf. ſeinem Wege‘ ger 


ſppringt: Und iſt in der Faͤhlzkeit nichts dei mode 
durch foll es denn je in die Seele'nmmen? Iſt im 


eiſten Zuſtandr nichts Poſitives von Vernunft in der 
Seele: wie‘ wird's‘ bei. Mrilfionen der folgenden Sa: 
fände wirklich werben? Es tk Worttrug, daß der 
Gebrauch eine Faͤhigkeilt in Kraft, etivus Boy 
Mbobgliches in ein Birkliches verwandeln kbane, Dem 
iſt nicht (un Kraft da, fo kann ſie ja nicht gebrautht 
und angewandt werden. Zudem endlich, wur iſt 
Beides: eine abgetrennte Vernunftfaͤhigkelt und Ver⸗ 
nunfteraft in ber Seele7 Eines’ iſt fo unverſtaͤndlich 
abs Das andere. Sehet den Menſchen ale dad We⸗ 


- pen, das er tik; mit dem Grade von: — 


und der Organtſativn⸗ ins Univerſum: 
Seiten; durch alle Sinne ſtroͤmt dieß in es 
dungen auf ihn los. Durch meuſchliche Sinne? auf 


menſchliche Weifet So wird alfo, mit den Thieren 


verglichen, dieß denkende Weſen wenizer über: 
ſtroͤmt: es hat Raum, ſelne Kraft freier zu — 
und dieſes Verhaͤltniß heißt Vernunftmaͤßigrelt. We 

iſt da bloße Faͤhigkeit? Wo eine abgeſonberte Den 


I 


% Aoufſtau Aber die Ungieſchhen r. 


3° j 
menflenfte Es Hi: die poſtrive einage Neieft ber 
. Seele, die in ſolcher Anlage: wirtet; mega: ſinmltch 
fü: wenigen vorhänftig ; varmänftiger; fe minder leb⸗ 
baft; keiten, ſo minder dunkel. — Aber der ſinn⸗ 
liche Zuſtand des Menſchrn war noch: menſchlich mb 
alfo wirkten te Ih noch immer Vefonnenheit, nur 
im. her‘ merlichen Grades: und der am weniet 
fern fäntiiheiduftand Hei Ahiere war noch thlertſch 
alſo wirtte Kal aller Narhrit hret Gedanken mkerbie 
Beſonnenhrit elnes menſchlichrn Begriffs. Und meh 

ter laſſet ns nicht mit Worten ſpielen — · 
tur mir leid, daß ich ſo viele Zeit verloren 
habe, exit bloße Bezriffe zu beſcimnren und zu orde 
wen; allein der Veriaſt war noͤthig da diefer Thell 
Dex: Pfychologle in den neueren Beiten "fo venwuͤſtet 
da llegt, da⸗ frauzoſifche Phllvfophen uͤber obige. an⸗ 
ſcheinende Souderbarkeiten in dor thleriſchen unbd 
menſchlichen Natur, alles ſo uͤber⸗ und untereinan⸗ 


der geworfen haben, und deutſche Philoſophen die 


meiſten Begrtffe dieſer Dr mehr fuͤr ihr Soſtem, 
und nach ihrem Sehepunkr, als bdarnach ordnen, da⸗ 
mit ſie Verwlrrungen Im. Schepunkt der gewodͤhnli⸗ 
chen Denkart vermeidru. Ich habe auch nıir diefem 
Aufräumen der Begriffe keinen Umweg genommen, 
ſondern wir ſind mit einemmal am: Ziele. Naͤmlich: 

Der: Menſch far den Zaſtand der Veſonnenheit 
geſetzt, der ihm eigen iſt, und dieſe 


Reflexion) zum erſtenmal frei wirlend, hat Spra⸗ 
che erfunden, Denn. was. iſt Mefleston? Was iſt 


che? od 
Diefe Befonnenheit iſt gen charalteriſtiſch eigen, 
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und feiner Gattung wefentlich: To auch Sprade: sub 
eigne Erfindung dei Sprache. 

Erfindung der Sprache iſt ihm alfo fo natuͤrlich, 
als er ein Menſch if. Laſſet und nur, beide Be: 
griffe entwideln! Reflexion und Sprache — 

‚Der Menſch beweiſet Reflexion, wenn die Kraft 
feiner Seele fo frei wirket, daß fie in dem ganzen 
Dcean von Empfindungen, der fie. buch alle Sinnen 
durchrauſchet, Eine. Welle, wenn ic fo fagen darf, 
abfondern, fie anhalten, die Aufmerkſamkeit auf fie 
‚richten, und fih bewußt ſeyn kann, daß fie auf: 
merfe. Er beweifet Neflesion, wenn er aus dem 
ganzen fhwebenden Tkaum ‚der Bilder, die feine 
Sinne vorbeiftreichen,. fih In ein Moment des Wa- 
eng fammien, auf Einem Bilde freiwillig verwei⸗ 
len, e8 in helle ruhigere Obacht nehmen, und ſich 
Merkmale abfondern kann, daß dieß der Gegenftand 
‚und Fein andrer fey. Er beweifet alfo Reflexion, 

wenn er nicht bloß alle Eigenſchaften lebhaft oder 
klar erfennen, fondern Eine oder mehrere ald um: 
terfcheidende Eigenfchaften bei fih anerfennen 
kann: der erfte Actus diefer Anerkenntniß“) gibt 
beutlihen Begriff; es iſt das Erſte Urtheil der 
- Gele, und . 

.Wodurch gefchah diefe HAnerfennang? Durch ein 
‚Mertmal, das er abfondern mußte, und das, als 
- Merkmal ber Befinnung, beutlich in ihm biieb, 


”) Eine der ſchonſten Abhandlungen, das Weſen der Aps 
perception aus phyfifhen Verſuchen (die fo 
felten die Metaphyſik der Serle erfäntern) Ins Licht zu 
fegen,, ift die in den Schriften. der. RIO 
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- Wehlen, fo laffet uns ihm das Evonza zurnfen 
Dieb erfie Merkmal der Beſinnurg war 
Wort der Seele Mit ihm iſt die menſch⸗ 
ide Sprache erfunden. 

Laſſet jenes Lamm, ale Bild, fein Auge vorbeis 
gehn: es erfcheint ihm, wie keinem andern Thiere. 
Nicht wie dem hungrigen, witternden Wolfe; nicht 
wie dem blutledenden Löwen — die mwittern und 
ſchmecken fhon im Gelfte: die Sinnlichkeit hat fie 
überwältigt, der Inftinkt wirft fie darüber her; nicht 
wie dem bränftigen Schafmanne, der es nur als dem 
Gegenſtand feines Genuſſes fühlt, den alfo wieder 
die Sinnlichkeit uͤberwaͤltigt; nicht wie jedem an⸗ 
dern Thier, dem das Schaf gleichgültig iſt, das es 
alfo klar⸗dunkel vorbeiftreihen laͤßt, weil ihn fein 
Inſtinkt auf etwas anders wendet. Nicht fo dem 
Menſchen. . Sobald er In das Bedurfniß kommt, das 
Schaf kennen zu lernen: fo ftöret Ihn Fein Inſtinkt; 
fo reißt ihn Fein Sinn aufdaflelbe zu nahe hin, oder 
davon ab: es ſteht da, ganz wie es fi ich ſeinen 
Sinnen aͤußert: weiß, Tanft, wolliht. — Seine 

. befonnen ſich übende Seele fucht ein Merkmal; das 
Schaf blödet, fie hat ein Merkmal gefunden: 
ber Innere Sinn wirket. Dieß Bloͤcken, das Ihr den 
ſtaͤrkſten Eindruc macht, das ſich von allen andern 
Eigenfhaften des Befchauens und Betaftens losriß, 
bervorfprang, am tiefften eindrang, bleibt ihr. Das 
Schaf fommt wieder: weiß, fanft, wolliht — fie 
fieht, taftet, befinnet fih, fucht Merkmal — es 
biödt, und num erfennet ſie's wieder. „Du biftdas 
Bloͤkende!“ fühlt fie innerlich, fie hat es menſch⸗ 
bich erfammt, da fie es deutlich, das ift, mis einem 
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.Metoanu erfannte · und 'nunnde: Dunkter, Foul 
— ihr gar nicht wahrgenemmen werben, wel 
kebue Siunlichtoit, Fein: Inſtiakt zum Schafe thr den 
Mangel des Deutlichen durch ein lebhafteres Aland 
erfehre. Deuttich unmittelbar, ohne Merkmak: fo 
Bann Sein fiinmtiched Geſchbpf aufer: ſich empfünben, 
Bü’ es immer andre’ Gefähle untetdruͤcen, gleilchſan 
vernichten, und alfo den Unterſchled von zween durq 
ehr drittes" erkennen muß. Mit einem Merl | 
arat alſo; und wis wear DIEB anders, als ein ii | 
weriiges Merkwort? „Dee Schalt des 
„Bloidens von einen menſchlichen Seele, als: Kenn: 
Aeichen des Schafe wahtgenommen, warf; ur 
„Dvdlieſet Beſtinmung Namen Pat Schafs; mb 
„wenn ihn nie ſeine Zunge zu ſtaumneln verfadt 
hattel Er erlamtte das⸗ Schaf am Bloͤden: ed 
war ein gefaßtos Zeichen, bei welchem * 
die Seele einer Idee dewtltch beſanu — 
Was iſt das anders alss Wort? Und was iſt die 
ganze menſchliche Spraͤche, als eind Sa m m⸗ 
— ſolcher Worte? Kaͤme er alſo auch nke ir 
den Fall, einem: andern Grſchoͤpf dieſe Idee zu ge⸗ 
ar und alſo dieß Merkmal der Befinnung ihm 
mit den Kipper vorbiäden zu wollen ober-jm Löhnen! 
feine‘ Seele Hat gleichfam In ihrem Inwendigen ge⸗ 
bet, da fie diefen Schall zum Grinnerimgegefchen 
-wätsite, und wieder geblödt:,. da: fie ihn daran - er» 
‚Ritunte — Die Sprache iſt erfunden! eben fo natärs 
Ha und- den Menfchen nothwendig erfünden , als 
Ber‘ :Menf ein Menſch war. 
Die moiſten, bie Aber den Urſprung Der Sprache 
—2*8* en ihm nicht Hier el vom’ einzige 
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Muncte geſucht; wo er, meiner Dielnung mad; 
frumnben⸗ werden: oumte;.: ud‘ Vielen haben: alſo 3 
wel dankte Swätfel vorgeſchwebt, ob er Irgenbaitu: in 
Ver. menfatityen Seele. zu fuaden ſey. Manche iR 
in der beſſern Arttkwbatiomn der Sprachwerke 
zeuge geſucht; als ob je ein Oraug⸗Outang mit-eben 
den Werrzeugen eine Sprache erfuuden hättet: Man 
bat ihne in den Schätlen der Sridenfhaft 
geſucht; al® ob nicht alte: Thiere dieſe Schnitt Trefe 
Ben, umd irgend Ein Rikier aus ihnen Sprache eu 
fanden hatte! Man hat ein Principtum angenen> 
men, die Natur und alſs auch Ihre Sthaͤlle n ach 
zwn himen; Me weni fi bei einer ſolchen binden 
Neigung une gebenkin lirße? Und als ob der And 
tt eben dieſer NReignug, die Amſel, die die Shaͤlle 
fo gut nagdffen kann, eine Sprache erfunden. His 
tem! Die meiſten endlich haben eine blo ſo Kodne 
ventton, einen Einbertrag argenommen, und Dis 
gegen hat Rouffeaw. am ſtaͤrkſten gesedet; denn 
was ijre auch fuͤr ein dunktes,; vonsidriseni Mark; 
ein naturlicher Einvertkag zur Sprache? Dieſe fo 
vielfachen Fabſthhriten, Te: uͤber den menſchlichen 
Wfprang der Sprache gefſagt waren, habon endibqh 
bie gegenſeitige Meinuug belnahe allgemein gemacht 
— ich hoſſe nicht/ daß ſtr es dleiben werbe. Her iſt 
es Keine Drganifatson: bei Mumdes, bie die 
Eprache ſchafft; denn auch der zeitlebens / Stumme 
— war er Menſch, beſfann er fh: fo lag Sprache 
in ſeiner Seele. Hier IE Fein Geſchrei Ber 
- Empfindung; denn nicht eine atymende: Mar 
fhine, fondern ein befinnendes Geſchoͤpf erfand 
ESſprache. Kein Princtrium ber Nach« h⸗ 


. 
mung Inder Seele: bie etwanige Nahahmung ber 
Natur ift bloß ein Mittel zu Einem und dem einzt- 
gen Zweck, ber hier erfidrt werden fol. Am wenig⸗ 
ſten iſt's Einverſtaͤndniß, willführlihe Konvens 
tion der Geſellſchaft: der Wilde, der Einſame im 
Walde haͤtte Sprache für ſich ſelbſt erfinden muͤſſen, 
haͤtte er ſie auch nie geredet. Ste war Einverſtaͤnd⸗ 
niß feiner Seele mit ſich felbft, und ein fo nothwen⸗ 
diges Einverftändniß, als der Menfh Menfch war. 
Menn’s andern unbegreiflich war, wie eine menfchliche 
Seele hat Sprache erfinden können, fo iſt's mir unbe- 
greiflich, wie eine menfchliche Seele, was fie tft, ſeyn 
konnte, ohne eben dadurch, fhon ohne Mund und 
Geſellſchaft, fih Sprache erfinden zu mäffen. 
Michts wird diefen Urfprung beutliher entwis 
dein, als die Einwürfe der Gegner. Der gründlich: 
fie”), der ausführlihfte Vertheidiger des göttlichen 
Urfprungs der Sprache wird eben, weil er durch die 
DHberflähe drang, die Andere nur berühren, -faft ein 
Vertheidiger des wahren menfclichen Urſprungs. 
Er ift unmittelbar am Rande des Beweifes ftehen 
gebtieben, und fein Haupteinwurf, bloß etwas rich⸗ 
tiger erfläret, wird Einwurf gegen ihn felbft und 
‚Beweis vom Gegentheil feiner Meinung, der Men 
fchenmöglichfeit der Sprache. Er will bewiefen ha⸗ 
ben: „daß der Gebrauch der Sprache zum Gebrau⸗ 
„che der Vernunft nothwendig ſey.“ Hätte er das, 
-fo wüßte ich nicht, was anders damit bewiefen wäre, 
‚ale daß, da der Gebrauch der Vernunft dem Men: 
„ſchen charakteriftifch fey, der Gebrauch der Sprache 
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„es ihm eben fo feyn müßte.” Zum Ungluͤck aber 
. Yat er feinen Saß nicht bewiefen. Er hat bloß mit 
vieler Mühe dargethan, daß fo viel fein verflochtne 
Handlungen, ald Aufmerkfamteit, Reflexion, Abs % 
ſtraktion u. ſ. w. nicht fügkich ohne Zeichen ge= 
ſchehen koͤnnen, auf die fid Die Seele flüge; allein 
dieß nicht fuͤglich, nihtleicht, nicht wahr 
ſcheinlich, erfchöpfet die Sahe noch nicht. So wie 
wir mit wenigen Abſtraktionskraͤften nur wenige Ab= . 
ſtraktion ohne ſinnliche Zeichen denken kͤnnen: fo koͤn⸗ 
nen andre Weſen mehr darohne denken; wenigſtens 
folgt daraus noch nicht, daß an ſich ſelbſt keine 
Abſtraktion ohne ſinnliches Zeichen moͤglich ſey. Ich 
habe erwieſen, daß der Gebraud.der Vernunft nicht‘ 
etwa bloß füglih, fondern daß nicht der mindefte 
Gebrauch der Nernunft, nicht die einfachfte, deutli⸗ 
che Anerfennung, nicht das fimpelfte Urtheil einer 
- menfhlihen Beſonnenheit ohne Merkmal möglich 
ſey; denn der Unterfchled von zween läßt fih nur 
immer durch) ein drittes erfennen. Eben dieß dritte, 
dieß Merkmal, wird mithin Inneres Merkwort: alſo 
folgt die Sprahe aus dem erften Ackus der Vers 
nunft ganz natärlih. — Herr Suͤßmilch will dar 
thun*): daß die Höhern Anwendungen der Vers 
nunft nicht ohne Sprache vor fih gehen koͤnnten; 
und führt dazu Wolfs Worte an, der aber-aud 
. nur von diefem Falle in Wahrfcheinlichkeiten redet. 
Der Fall thut eigentlich nichts zur Sache; denn die 
höhern Ynwendungen der Vernunft, wie fie in den’ 
fpefulativen Wilfenfchaften Plas finden, waren nicht 
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zu Hom ien Brundfiein eb. rau no⸗ 
this. und. dad) Iftandfibiefer :keiht,sunszwoltende 
Ga on Hru. ©. mr erlaͤuternt; »da Ach x⸗ 
wiefen gu haben glaube, daß ſelbſt die arſte, nie⸗ 
dritte Auweudung der Warnuuft nicht ohue Spuache 
sehbeben kannte. Allein werm ‚er wu ;folgesk: 
nFela Menſch Tara ſich ſelhſt Sprache erfunden ha⸗ 
aben, weil ſchon zur »Arfinduug ber. Sprache Wer: 
‚manft,gehöset, folglich· sen Sprache. haͤtte da · ſeyn 
Amuͤſen, ehe ſie da war:“:ſo halte ich den wioen 
Areiſel an, beſthe ihn recht SD u ſagt ern gay 

mas auberd: ratio „et aratio! Wenn.leine Ver⸗ 
. nmft.dem Menſchen ohne Sprache moͤglich ‚Rt 
wahl. fo iſt die Erfiadung dieſer ·dem · Menſch on je 
veruulich, fo alt, ſo urſprocziich, ſo charakteriſtiteh, 
s der Gobvauch janer. 
Iſch habe Seuͤß au i lxn Schlußart eines ewigen 
Kteifek genannt; denn ich kann ihn; chen ſomohl ge⸗ 
gen ihn, ‚als er gegen amich drehen, uud das Splel 
kreiſelt immer fart. Ohne Spruche hat Der Menſch 
Leine Vernunft, uud. ohne Vernnnunft Feine. Sprache. 
. Ohne Sprache. und Vernunft Hi er. keines göttlichen 
Underrichts fähig; und ahne ‚göttlichen Unterricht ‚bat 
er doch keine Vernuuft uudSprahe — wo kommen mir 
darjein? Wie kannder Menſch durch goͤttlichan 
Unberricht Sprache lernen, wenn «ex leine Vetuugſt 
hat? Und er hat ia nicht den mindeſten Mabrauch ber 
Vernunft ohne Sprache. Er. fell-affo Gpuache ha⸗ 
ben, ehe er ſie bat und haben dann: oder varnuͤuf⸗ 
tig werden koanen, ‚ohne den mindeſten eignen · Ge⸗ 
brauch der Vernunft? Um der erſten Solbe im goͤtt⸗ 
lichen Unterricht faͤhig zu ſeyn, wußte ex, mie Herr 


Sam; ſebbſt angibt, ein Meute tens, has: 
dentlich ·denken boͤnnen, und. bei:dem — wi . 
"hen Gedanken war ſchon Sprache ‚in ‚feiner Seple 
da: ſie war alſo aus eignen Mitteln. und nicht mes 
chaniſch, duch göttlichen Unterricht, „erfunden. "6 
weiß: wohl, was man bei-biefem goͤttlichen Untepe 
richt meiſtens im Sinne hat, naͤmlich den Sprach⸗ 
unterricht der Eltern an „bie Kinder; ‚allein man 
beſinne ſich, daß das hier nicht der Sal iſt. ‚Eltern 
jehren Die Kinder nie Sprache, ohne daß dieſe nicht 
. Immer ſelbſt mit erfaͤnden; jene machen dieſe nur 
anf Unterſchiede der Sachen, mittelſt gewiſſer Worte 
zeichen, aufmerkſam, und ſo erſetz en fie hnen 
nicht etwa, ſondern erleichtern und be förde;sn 
ihren nur ‚den Gebrauch der Vernunft durch die 
Sprahe. Will man ſolche uͤbernatuͤrliche Erleichte⸗ 
zung annehmen, ſo geht Das meinem Zweck nichts 
an; nur alsdann hat: Gott durchaus fuͤr die Meer 


ſchen keine Sprache € rfu nden, :fondern Hefe ha⸗ . 


hen immer noch mit Wirkung eigner Kräfte, nur ums 
ter höherer Veranſtaltung, ;fih ihre Sprache: fine 
als Werkzeichen der Vernunft, :aud) aus. dem Munde 
Gottes eypfangen zu koͤnnen, war Vernunſt noͤthig; 
und der Menſch mußte dieſelbe Beſinnung anwen⸗ 
den, dieß Wort, als Wort zu verſtehen, als haͤtte 
er's urſpruͤngtich erſonnen. Alsdann ſtreiten ade 
Waffen meines Gegners gegen Ihn ſelbſt. Der 
Menſch mußte wirklichen Gehrauch der Vernunft: has 
hen, um göttliche Sprache su lernen: Den.hat It 
mer ein lernendes Kind auch, wenn es nicht, wie 
ein:Papagel, bloßWorte ohne Gedanlen ſagen il. 
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Was wären dad aber für würdige Schuͤler Gottes, 
die fo lernten? Und wenn die ewig fo gelernt hät: 
‚ten, wo hätten wir denn unfre Vernunftfprache her? 
Ich ſchmelchle mir, daß, wenn mein würdiger 
Gegner noch lebte, er einfähe, daß fein Einwurf, 
etwas mehr beftimmt, felbit der ftärkfte Beweis ge: 
gen ihn werde, und daß er alfo abſichtslos in fel- 
nem Buche ſelbſt Materialien zu feiner Widerle- 
"gung zufammengetragen. Er würde fich nicht Hinter 
das Wort „Vernunftfaͤhigkeit, die aber noch nicht 
„im mindeften Vernunft iſt“ verfteden; denn man 
kehre wie man wolle, fo werden Widerfprühe. Ein 
vernünftiges Gefchöpf ohne den mindeften Gebrauch 
der Vernunft; oder ein vernunftgebrauhendes Ger 
fhöpf ohne Sprahe! Ein vernunftlofes Gefchöpf, 
dem Unterricht Vernunft geben kann; oder ein un- 
terrichtfähiges Geſchoͤpf, was doch ohne Vernunft 
it. Ein Wefen ohne den mindeften Gebrauch der 
‚Vernunft; und doch Menſch! Ein MWefen, das feine 
Bernunft aus natürlichen Kräften nicht braucen 
fonnte, und doch beim ubernatärlichen Unterricht 
natürlich brauchen lernte! Eine menſchliche Sprache, 
die nicht menfchlich war, d. i. die durch Feine menfchliche 
Kraft entftehen fonnte; und eine Sprache, die doch 
fo menfchlich iſt, daß ſich ohne fie’ feine feiner ei: 
gentlihen Kräfte außern Tann! Ein Ding, ohne das 
er nicht Menfh war, und doch ein Zuftand, da er 
. Menfh- war, und das Ding nicht hatte, das alfo 
da war, ehe es da war, fi aͤußern mußte, ehe es 
ſich aͤußern fonnte, u. few. — — Alle diefe Wi⸗ 
derfprädhe find offenbar, wenn Menſch, Vernunft 
und Sprache für das Wirkliche genommen werden, 
was 
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was ſie find, und das Geſpenſt von Worte, Faͤhigkeit, 

an Vernunſtfaͤhigkeit, Sprachfählgs 

eit) in feiner Imbedeutung gezeigt wird, 
„aAber die wilden Menfchenkinder unter den Bds . 
ron, hatten fie Sprache? Und waren fie nicht 
„Menſchen?“*) Allerdings nur zuerft Mens 
fchen in einem widernatuͤtlichen Zuſtande, Menfchen 
in Verartung. Leget den Stein auf dieſe Pflanze: 
wird fie nicht krumm wachfen? Und fie iſt demun⸗ 
geachtet ihrer Natur nach eine aufſchießende Pflanze, 
und hat ihre geradſchleßende Kraft felbft da. geaͤußert, 
da fie fi Dem Steine krumm umfchlang., Alſo zweis 
tens: ſelbſt die Möglichkeit diefer Werartung geigt 
menfhlihe Natur. Eben weil der Menſch keine fo 
hinreißenden Inſtinkte hat, ale bie Thiere, weil er 
zu fo mancherlei und zu Allem ſchwaͤcher fähig, kurz, 
weil er Menfch iſt: fo konnte er verarten. Wuͤrde 
er wohl fo baͤrenaͤhnlich haben brummen, und fo bis 
renähnlich haben Frlechen fernen, wenn er nicht ge⸗ 
lenkſame Organe, wenn er nicht gelenffame Glieder 
gehabt hätte? Würde jedes andre Thier, ein Affe 
und Efel, es fo weit gebracht haben? Wirkte alfo 
nicht wirklich feine menſchliche Natur dazu, daß er- 
fo nunatürlih werden Fonnte? Uber britteng, 
blieb fie deßwegen noch Immer menfchliche Natur; 
denn brummte, kroch, fraß, witterte ex völlig 
wie ein Bär? Oder wäre ex nicht ewig ein ſtraus, 
heilnder, ftammiender Menfchenbär, und alfo ein 
unvollfommenes Doppelgefchöpf geblieben? So we⸗ 
nig fich num feine Haus und fein Antlig, feine Füße 


Suͤſmilch. ©. 87. 
Serderd Werte u Philoſ. u. Seh, IL . K: 


— 


— 


7 
so _ 
- and’feine Zunge In völlige Baͤrengeſtalt ändern umd 
wandeln konnten: fo wenig (Jaffet uns nimmer zwei 
‚ fein!) fonnte es die Natur feiner Seele. Seine 
Bernunft lag unter dem Drud der Sinnlichkeit, der 
bärenartigen Inſtinkte begraben; aber fie war 
noch Immer menfhlihe DBernunft, weil jene In 
ftinfte ihm nimmer völlig zu Theil werden Fonnten. 
Daß dem alfo gewefen, zeigt endlich die Entwid: 
lung der ganzen Scene. Ale die Hinderniffe weg 
gewätzet, ats dieſe Barmenfhen zu ihrem &e 
ſchlecht zurüdgefehrt waren, lernten fie natürlt 
her anfrechtgehen und fprechen, als fie dort, im⸗ 
mer unnatärlih, trieben und brummen ge 
lernt hatten. Dieß konnten fie Immer nur b& 
renaͤhnlich; jenes lernten fie in weniger Zelt 
ganz menfhlih. Weiher ihrer vorigen Mit 
brüder des Waldes lernte das mit ihnen ? Und 
weil es Fein Bär lernen konnte, weil er nicht Anlage 
des Körpers und der Seele dazu befaß: fo mußte der 
Menfhenbär diefe ia noch Immer im Zuftande feiner 
Verwilderung erhalten haben. Denn hätte fie ihm 
bloß ber Unterricht, die Gewohnheit gegeben, war 
rum nicht dem Bären? Und was hiefe es Doch, je: 
mand durch Unterricht Vernunft und Menfchlichkeit 
geben, der fie nicht fchon hat? Vermuthlich hat 
alsdann diefe Nadel dem Auge die Sehkraft gegeben, 
dem fie die Staarhaut wesfchaffet. — Was wollen 
wir alfo ausdem unnatürlichiten Falle vonder Natur 
ſchließen? Geftehen wir aber ein, daß er ein umne- 
türliher Fall fey: wohl, fo beftätigt er die Natur, 
und weifet durch feine Abweichung auf die Menſchen⸗ 
möglichkeit der Sprache in einem beffern Zuſtande. 
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- Die ganze Rouſſeauſche Hypothefe von Un⸗ 
gleichheit der Menſchen iſt, bekannter Weife, auf 
ſolche Fälle der Abartung gebauet; und feine Zwei: 
fel gegen die Menfchlichkeit der Sprache betreffen 
alfo entweder falfhe Urfprungsarten, oder die bes 
tegte Schwierigkeit, daß ſchon Vernunft zur Sprach: 
erfindung gehöret hätte, Im erften Fall haben fie 
Recht; im zweiten find fie widerlegt, und laſſen 
fi aus Rouſſeaus Munde felbft widerlegen. 
Sein Phantom, der Naturmenfch, dieß entartefe Ge: 
fhöpf, das er auf der Einen Seite mit der Bernunfte 
fähigkeit abſpeiſet, wird auf der andern mit der Per⸗ 
fektibilitaͤt, und zwar mit ihr als Charaktereigen- 
ſchaft, in fo hohem Grade belehnet, daß er dadurch 
von allen Thiergattungen lernen könne; und was 
bat Rouſſeau ihm hiemit wicht zugeftanden? 
Mehr, als wir wollen und brauhen. Der erfte 
Gedanke „ſiehe! das iſt dem Thier eigen, der Wolf 
„heult, der Bär brummt,“ ſchon der iſt (In einem 
ſolchen Lichte gedacht, daß er ſich mit dem zweiten 
verbinden konnte „das habe ich nicht!“) wirkliche 
Reflexion; und nun der dritte und vierte „wohl, 
„das waͤre auch meiner Natur gemaͤß, das koͤnnte 
„ich nachahmen, dadurch wird mein Geſchlecht voll⸗ 
„kommen,“ welche Menge von feinen, fortſchließen⸗ 
den Reflexionen! da das Geſchoͤpf, das nur die erſte 
ſich aus einanderſetzen konnte, ſchon Sprache der. 
Seele haben mußte, indem es ſchon die Kunſt zu 
denken beſaß, die die Kunſt zu ſprechen ſchuf. Der 
Affe aͤffet immer nach, aber nachgeahmt hat er nie; 
er hat nie mit Beſonnenheit zu ſich geſprochen „das 
„will ich nachahmen, um mein Geſchlecht vollkomm⸗ 


— 
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„ner zu machen. Denn hätte ex das je, haͤtte a 
. eine einzige Nachahmung fi zu elgen gemacht, und 
fie in feinem Gefchlecht mit und Abſicht vere 
wigt; hätte er auch nur ein einzigesmal eine einzige 
ſolche Reflexion denken koͤnnen — denfeiben Augen: 
blick war er fein Affe mehr. Im aller feiner Affen: 
geſtalt, ohne einen Laut feiner Zunge, war er in 
wendig ein fprechender Menſch, ber fih über Euy 
oder lang feine dußerlihe Sprache erfinden mußte 
Welcher Drang: Dutang aber bat je mit allen feinen 
menihendhnlichen Sprachwerkgeugen ein einziget 
Wort gefprodyen, das der Grundftein einer me 
ſchenaͤhnlichen Sprache geworben wäre? 

Cs. gibt freilich noch Negerbrüder In Europe, 
die da fagen „ja vielleiht! wenn er nur fpreihen 
nwollte, oder in Umftände käme, Im denen er ſpre⸗ 
„hen muͤßte.“ Beide Wenn find duch die Thier⸗ 
gefchichichte genugſam widerlegt; ‚und durch die 
Werkzeuge wird, wie gefagt, bei den Affen das Koͤn⸗ 
nen nicht aufgehalten. Gr bat einen Kopf von 
augen und innen, wie wir; bat ex aber je geredet? 
Bapaget.ımd Staar haben menſchliche Schälle ge 
lernt; haben fie aber auch ein menfchliches Wort ger 
dacht? — Ueberhaupt sehen ung hier noch die du: 
Fern Schälle der Worte nicht an; wir reden von der 
innekn, nothwendigen Geneſis eines Worte, als 
dem Merkmale einer deutlichen Beſinnung; mann 
hat dieß je eine Thierart, auf welche Weiſe es fen 


* Aus Camper Zergliederung des Orang Outang (5. ſeine 
uͤberſetzten kleinen Schriften) erhellet, daß -diefe Be 
hauptung zu kuͤhn iſt; fie war indeſſen damalo, als id 
dieſed ſchrieb, der Anatomiker gemeine Meinung. 
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geaͤußert? Abgemerkt muͤßte dieſer Faden der Ge⸗ 
danken, dieſer Diſcurs der Seele, Immer werden 
Zönmen, er äußere fih, wie er wolle; dieß geſchleht 
eher nie. Der Fuchs hat taufendmal fo gehandelt, 
als ihn Aeſop handeln läßt; er hat aber nie in - 
Aeſops Siune gehandelt, und das erſtemal, bag er 
das Tann, wird Meifter Fuchs ſich feine Sprache er: 
finden, und über Aeſop fo fabeln Fönnen, als Nefop 
jent uber ihn fabelt. Der Hund hat viele Worte 
und Befehle verfiehen gelernt; nicht aber als Worte, 
ſondern alb Zeichen, mit Gebehrden, mit Handlun— 
gen verbunden; verſtuͤnde er je ein einziges Wort 
tm menfhlihen Sinne, fo diente er nichi mehr, fo 
ſchaffte er fich felbft Kunft und Republik und Spras 
Se Man fieht, wenn man einmal ben genauen 
Punkt der Sprachgenefe verfehlt, fo iſt das Feld des 


Pe 


Irrthums zu beiden Seiten geoß: da iſt die Sprache 


bald fo übermenfchlih, daß Gott fie zrfinden muß, 
bald fo unmenfchlih, daß jedes Thier fie erfinden 
könnte, wenn es fi Die Müge naͤhme. Das Ziel 
ber Wahrheit iſt nur ein Punkt: auf. den hingeſtel⸗ 
let, ſehen wir auf alle Selten, warum kein Thier 


Sprache erfinden kann, Fein Gott Sprache ‚erfinden 


darf, und ber Meufh, als Menſch, Sprache erfin- 
den kann und muß. EN 
Weiter mag ich aus der Metaphyſik die Hypo⸗ 


| theſe des goͤttlichen Sprachenurſprunges nicht ver⸗ 





folgen, da pſychologiſch ihr Ungrund darin gezeigt 
iſt, daß, um die Sprache der Goͤtter im Dlymp zu 


vperſtehen, der Menſch ſchon Vernunft, folglich ſchon 


Sprache haben muͤſſe. Noch weniger kann ich mich 


In ein angenehmes Detail der Thlerſprachen einlaſ⸗ 
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— da ſie doch alle, wie wir geſehen, total und in: 
commenfurabel von der menfchlichen Sprade abſte⸗ 
hen. Dem ich am ungernſten entſage, wären bier 
die mancherlei Ausſichten, die von dieſem geneti— 
ſchen Punkt der Sprache in der menſchlichen Seele, 
in die weiten Felder der Logik, Aeſthetik und Pie 
chologie, infonderheit über die Frage gehen: wie 
weit fann man ohne, was muß man mit 
"der Sprahe denken? — eine Frage, die fih 
nachher in Anwendungen faft über alle Wiffenfchaften 
ansbreitet. Hier fey es genug: die Sprache, als 
den wirklichen Unterfcheidungscharafter unfrer Gat: 
tung von außen zu bemerten, wie es die Vernunft 
von Innen fft. 

In mehr ald Einer Sprache hat alfo auch Wort 
and Vernunft, Begriff und Wort, Spra 
he und Urſache Einen Namen, und diefe Sy: 
nonymie enthält Ihren ganzen genetifchen Urfprung. 
Bei den Morgenländern- iſt's der gewöhnliche Idio⸗ 
tismus geworden, das Anerkennen einer Sade 
Namensgebung zu nennen; denn im Grunde ber 
. Seele find beide Handlungen eins. Sie nennen den 
- Menfhen das redende Thier, und die unver: 
nünftigen Thlere die Stummen. Der Yusdrud 
iſt finnlich, charakteriſtiſch: auch das griechifche @Xo- 
vos faflet beides. Es wird fonach die Sprache eine 
Aeußerung, ein Ausdrud und Organ des 
Verftandes, ein kuͤnſtlicher Sinn ber 
menſchlichen Seele; wie fih die Sehekraft 
jener fenfitiven Seele ber Alten dad Auge, und ber 
Inſtinkt der Biene feine Zelle bauet. 

Vortrefflih, daB diefer neue, Fünftlide Sinn 
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des Seiftes gleich In feinem Urfprunge wieder ein 
Mittel der Verbindung ift und feyn muß! Ich kann 
nicht den erften menfchlihen Gedanken denken, nicht 


Das erfte befonnene Urtheil reihen, ohne daß ich in 


meiner Seele dialogire, oder gu dinlogiren ſtrebe; 
der erfte menfchlihe Gedanfe bereitet alfo feinem 
Wefen nach, mit andern dialogiren zu Fünnen. Das 
erfte Merkmal, was ich erfaffe, it Mertwort 
für mid, und wird Mittheilungsmwort für 
andre. 

— Sie verba, quibus vozcs sensusque no- 

tarent 


! 
» 


Nominaque invenere — — 
Horat. - 





Dritter Abſchnitt. 

Der Brennpunkt iſt angezeigt, auf welchem Pro⸗ 
metheus himmlifcher Funke Inder menfhlihen Seele _ 
zündete. Beim erften erfaßten Merkmal ward Spra⸗ 

- he; welches waren aber bie erften Merkmale zu | 
Glementen der Sprache? 


L. Tdne 
Chefelden’e Blinder*) zeigt, wie langſam 


fih das Geſicht entwidle, wie fhwer die Seele zu 
den Begriffen von Raum, Geftalt und Farbe kom: 


®) Philos. . Transact. Abdrigment — auch In Che- 
‚selden's Anatomy, m Smith⸗Kaͤſtners Optik, im 
Buͤffons Naturgeſchichte, Encyklopaͤdie und gehn ‚feinen 
— Wörterbüchern unter Areugle. 


a 
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me, wie viel Verſuche — wie niel Meheun 
erworben werden muͤſſe, um dieſe Merfmale dent⸗ 
lich zu gebrauchen; das war alſo nicht der fuͤglichſte 


Siun zur Sprache. Zudem waren ſeine Phänomene 


fo Falt und ſtumm, Die Empfindungen ber greöbern 


- Sinne wiederum fo undeutlich und In einander . 


webet, daß nach aller Natur, entweder Nichte, ober 

das ah der erſte Lehrmelſter ber Spras 
Da ne B. das Schaf. Als Bild ſchwebet es 

dem Auge mit allen Gegenftänden, Bildern und 

Farben auf Einer großen Naturtafel vor; wie viel 

tft in ihm, und dieß wie währen zu unterſcheiden! 

Alle Metimale find verflochten neben einander; alle 


ulſo noch unausſprechtich. Wer kann Geſtalten re⸗ 


den? Wer kann Farben toͤnen? Der Menſch nimmt 
das Schaf unter ſeine taſtende Haͤnd: dieß Gefuͤhl 


iſt ſicherer und voller; aber feine Merkmale find 


fo vol, fo dunkel in einander. — Wer kann, was 
er fühlt, Sagen? Aber horch! das Schaf biäfet. 
Da reißt fi ein Merkmal von der Leinwand des 
Farbenbildes, worin fo wenig zu unterfhelden war, 
von. felbft los: es dringet tief und deutlich in die 
Seele, „Ha!“ ſagt der lernende Unmündige (wie 
jener Blindgewefene Chefelden’s): „nun werde 
ich Dich wieder kennen — du Bid.” Die Turtel- 
taube girtt, der Hund beit: da find drei Worte, 
weil er drei deutliche Ideen verfachte, bleſe in feine 
Logik, jene in fein Wörterbuch einzuzeichnen. Wer: 
nunft und Sprachethaten gemeinfchaftlich emen furcht- 
famen Schritt, und die Natur Fam Ihnen auf halbem 
Meg entgegen durchs Gehoͤr. Sietönteihnen das 


- 
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Merkmal nicht bloß vor, ſondern tief ia bie Seele: 
es Hang, die Seele haſchte — da hat fie ein tdr 
nendes Wort! 

Der Menfch iſt alfo als ein horchendes, merken 
des Geſchoͤpf zur Sprache natürlich gebildet; und - 
feibft ein Bliader und Stummer, fiehet man, müßte - 
Sprache erfinden, wenn er nur nicht fühlles und 
taub if. Sebet Ihn gemaͤchlich umd behaglich auf 
eine einfame Inſel: die Natur wird fi ihm buche _ 
Ohr offenbaren. Tauſend Gefhöpfe, die er nicht 
ſehen kann, werden bad mit ihm zu ſprechen ſchei⸗ 
nen; und bliebe auch ewig fein Mund und fein Auge 
verfchloffen, feine Seele bleibt nicht ganz ohne Spra⸗ 
che. Wenn die Blätter Des Baumes deni armen 
Einfamen Kühlung herabraufchen, wenn der vorbei⸗ 
wmurmelnde Bach ihn in den Schlaf wieget, und der 
ſaͤuſelnde Werft feine Wangen fächelt; das blöfeude 
Schaf gibt ihm Mil, die riefelnde Quelle Walter, 
der raufchende Baum Fruͤchte; — Intereſſe genng, 
dieſe wohlthaͤtigen Weſen zu kennen, Dringn 
genug, ohne Augen und Zunge in ſeiner Seele ſie 
gu uenwen. Der Baum wird Ihm der Rauſcher, 
‚ ber Well Säusler, die Quelle Riesler heißen; ba 
Ikegt ein kleines Wörterbuch fertig,. und wartet auf 
bad Gepräge der Sprachorgane. Wie arm uud 
fonderbar aber müßten die Borftelungen feyn, Die 
diefer Verfiämmelte mit ſolchen Schällen wer ⸗ 
binded*) _ 


— Diderot iſt in ſeinem lehrrelchen Bueſe sur les sourds 
et muets kaum auf diefe Guuptmaterie gefommen ; "da 
fh meiſtens nur mit‘ Jiwerſionen und nern — 
im neſchaſogt 


Nun laſſet dem Menfhen alle. Sinne frei; er 
fehe und taſte und fühle zugleich alle Weſen, die in 
fein Ohr reden: welch ein weiterer Lehrſaal ber 
Ideen und der Sprache! Führer feinen Merkur und 


Abpollo, ald Dpernmafchinen_von den Wolfen herun— 


. ter; bie ganze, vieltönige, göttlihe Natur tft dem 
Menfhen Sprachlehrerinn und Muſe. Da führet 
fie alle Geſchoͤpfe bei ihm vorbei; jedes trägt feinen 
- Namen auf der Zunge, und nennet fich diefem ver: 
huͤlleten fichtbaren Gotte felbft als feln Vaſall und 
Diener. Es liefert ihm, mie einen Tribut, fein 
Merkwort ind Buch feiner Herrfchaft, damit er fid 
bei diefem Namen feiner erinnere, es bei bemfel: 
ben künftig rufe und genieße. Ich frage ob je diefe 
Wahrheit: „eben der Verftand, durch den ber 
„Menſch über die Natur herrfchet, war der Mater 
„einer lebendigen Sprache, die er aus Tönen fchal- 
„Tender Wefen zu Merkmalen der Interfcheldung 
„abzog;“ ich frage, ob je biefer trodne Sap auf 
morgenländifche Weife edler und fhöner Fünne ge: 
fagt werden, als: „Gott führte Die Thiere zu ihm, 
„daß er fähe, wie er fie nennete; und wie er fie 
„nennen würde, fo folten fie heißen!” Auf mor: 
genländifhe, poetifhe Weiſe kann es fchwerlich bes 
ftimmter gefagt werden: „der Menfch erfand ſich 
„felbft Sprache, aus Tönen lebender Natur, zu 
„Merkmalen feines herrfhenden Verſtandes.“ — 
Und das iſt, was ich zu beweifen ftrebe. 
Hätte ein Engel oder ein himmliſcher Geiſt 

Sprache erfunden: wie anders ald daß ihr ganzer 
Ban ein Abdruck von der Deus dieſes Geiſtes 
fepn müßte? Denn woran Fönnte Ich ein BED, von 
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einem Engel gemahlt, kennen, als an dem Englis 
ſchen, Weberirdifchen feiner Züge? Wo findet das 
aber bei unfrer Sprache flatt? Bau und Grundriß, 
ja felbft der erfte Grundſtein dieſes Pallaſts verräth. 
Menfchheit., 

- Sn welder Sprade, find himmliſche, geiftige 
Begriffe die erftien? Jene Begriffe, die auch nad) 
ber Ordnung unfers denkenden Geiftes die erften 


ſenyn müßten, die Subjefte, notiones communes, 


die Samentörner unfrer Erfenntniß, die Punkte, 
um die fih alles werdet und alles zurädführt — 
find diefe lebenden Punkte Elemente der Sprache? 
Die Subjette müßten doch natürlicher Weife vor 
dem Prädikat, und die einfachften Subjefte vor den 
zufammengefesten, das was da thut und handelt, 
müßte vor dem, was ed handelt, das Wefentliche 
und Gewiſſe vor dem ungewiffen Zufälligen vorhere 
gegangen feyn; und in unfern urfprünglichen Spras 
hen findet durchgängig das offenbare Gegentheil - 
ftatt. , Ein hörendes, aufhorchendes Geſchoͤpf iſt 
kennbar, aber fein himmliſcher Gelft: denn td= 
nende Verba find die erften Madtele- 
mente der dlteften Sprachen. Toͤnende 
Verba? Handlungen, und noch nichts, was da 
handelt? Praͤdikate und noch Fein Subjekt? Der 
bimmlifhe Genins mag biefes fih fremd finden, 
aber nicht das ſinnliche menſchliche Geſchoͤpf; denn 
was rührte dieß, wie wir gefehen haben, eben inni⸗ 


- ger, als diefe tönenden Handlungen? And was iſt 


alfo die ganze Bauart der Sprache anders, ale eine 
Entwidlungsweife feines Geiſtes, eine Gefchichte 
feiner Entdedungen? Der göttliche Urſprung ber 
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Evrahe entiäst aichts, uud laͤßt nichts ans fich er⸗ 
Biren; exit, wie Balo won einer andern Sache 


aber 
unfruchtbar, fromm, aber zu nichts näße! Der 
— Urſprung erklaͤret alles und fo Fehr 


Das erfie Wörterbuch war aus den Lauten 
ber Welt gefammelt. Von jedem toͤnenden Weſen 
Hang fein Name; die menſchliche Seele prägte ihr 
Bild darauf, dachte fie als Merkzeichen: ute num 
anders, «ld daß biefe toͤnenden Interieltionen die 
erſeen Machtworte ber Sprache würden? Und fo Knd 
3. B. bie mergeniänbifhen Sprachen voll Verba als 
Grundwurzeln ber Sprache. Der Gedanke an die 
Sache ſelbſt ſchwebte noch zwiſchen dem Haubelnhen 
nad ber Handlung: der Ton mußte die Sache ber 
seinen, fo. wie die. Sache ben Ton gab; aus deu 

. Verbis warden alſo Nomina, au) Nomina = 
ben‘ Verbis. Das Kind nennet das Schaf, «ls 
Schaf wicht, fondern als ein bloͤkendes Geſchoͤpf, 
und wacht alio die Snterieftion zu einem Verbo, 
Im Stufengange der menſchlichen Sinnlichkeit wird 
dieſe Sache erklaͤrbar, aber nicht in der Logik des 
höheren Geiſtes. 

Alle alten, wilden Sprachen find voll von bie 
fen Urſerunge; und in einem „philosſophiſchen 
„Woͤrterbuch der Morgenlaͤnder“ wäre je⸗ 

"des Stammwort mit feiner Familie recht geſtellet 

und geſund entwickelt, eine Charte vom Gange des 
menſchlichen Geiſtes, eine Geſchichte feiner Entwick⸗ 
lung, und ein ganzes ſolches Woͤrterbuch bie vor⸗ 
trefflichſte Probe von der Erfindungskunſt der am 
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lichen Seele. Ob aber auch von ber Sprach⸗ und 


Eehrmethode Gottes? Ich zweifle. 


Indem die ganze Natur tönt, To iſt einem fime 
fchen Menfchen nichts natürlicher, ale bdaß er denkt, 
fie Lebe, fie ſpreche, ſie handle. Jener 
Bilde fah den Hohen Baum mit feinem prächtigen 
Sipfel, und bewunderte ihn; der Gipfel raufchtes 
Das, fprach ex, ift webende Gottheit! er fiel nieder 
und betete an. Sehet da die Gefchichte des ſinnli⸗ 
chen Drenfhen, das dunkle Band, wie aus den 
Verbis. Nomina werden, und zugleich den 
Leihtefien Schritt gur Abftraftion. 

Bei den Wilden von Norbamerffa 3. B. tft noch 
alles belebt, jede Sache hat ihren Genius, Ihren 


Seiſt; und daß es bei Griechen und Morgenlaͤn⸗ 
Dern eben fo gewefen, davon zeugt ihr Alteftes Woͤr⸗ 


terbuch, ihre aͤlteſte Grammattkk. Sie find, wie 
ed bie ganze Natur dem Erfinder war, ein Pan⸗ 


theon, ein Reich belebter, handelnder Mefen, 
Indem der Menſch aber alles auf fi bezog; in⸗ 


dem alles mit ihm zu fprechen ſchien, und wirklich 
für oder gegen ihn handelte; indem er alfo an ihm 
ober Dagegen Theibnahm, es liebte oder hafte, und 
fih alles menfchlich vorſtellte: fo drüdten ſich alle 


dieſe Spuren der Menfchlichfeit natürlich auch In die 


erften Namen. Auch fie fprahen Liebe oder 
Haß, Fluh oder Segen, Theilnehmung 
oder Widrigfeit, und inſonderheit wurden aug 


diefem Gefühl in f6 vielen Sprahen bie Artikel. 


Da wurde alles menfchlih zu Weib und Mann per- 
ſonificirt: überall Göttew, Göttinnen, handelnde, 
bösartige ober gute Weſen; der braufende Sturm, 


D 
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und ber füße Zephyr, die Flare Waflerquelle und ber 
mächtige Ocean — ihre ganze Mythologie liegt in 
den Sundgruben, den Verbis und Nominibus ber 
alten Sprachen, und das dltefte Wörterbuch war fo 
ein tönendes Pantheon, ein Werfammlungsfaal bei- 
der Gefchlechter, ale den Sinnen des erften Erfin- 
ders die Natur war. In diefem Betracht tft die 
Sprache jener alten Wilden ein Studium in ben 
Srrgängen menfchlicher Phantafie und Leidenfchaften, 
wie ihre Mythologie. Jede Familie von Wörtern 
ift ein verwachines Gebüfch rings um eine finntiche 
Hanptidee, wie um eine heilige Eiche, auf der noch 
Spuren find, welchen Eindrud der Erfinder von th: 
rer Dryade hatte. Die Gefühle find zufammenge: 
webt: was fich beweget, lebt; was da tönet, fpricht 
und da ed für oder wider dich tönt, fo iſt's 
Freund oder Feind; Gott oder Göttinn; es handelt 
aus Leidenfchaften, wie du!’ 

Ein menſchliches, finnliches Gefhöpf Lebe ich 
- über biefe Denkart: ich fehe überall den ſchwachen, 
fhüchternen Empfindfamen, ber lieben oder haffen, 
frauen oder fürchten muß, und dieſe Empfindungen 
aus feiner Bruft über alle Wefen ausbreiten möchte. 
Sch fehe überall das ſchwache und doch mächtige Ge⸗ 
Ihöpf, das das ganze Weltall nöthig hat, und als 
les mit fih in Krieg und Frieden verwidelt; das 
von allem abhängt, und doch über alles herrfchen 
möchte. — Die Dichtung und die Geſchlechter⸗ 
Thaffung der. Sprache find alfo Intereffe der Menſch⸗ 
heit, und die Genitalien-dber Nede gleihfam das 
Mittel ihrer Entftehung. Aber nun — wenn fie 
ein höherer Genius aus den Sternen hinunter ge: 


- 
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bracht hätte; wie? wurde diefer Genius aus den 


Sternen auf unferer Erde unter dem Monde au 
tn ſolche Keidenfchaften von Liebe und Schwachheit, 


von Haß und Furcht verwidelt, daß er alles in Zu= 


neigung und Haß. verflocht, daß er alle Worte mit 
Furcht und Freude bezeichnete, daß er endlich alles 
auf Begattungen bauete? Sah und fühlte er, wie 
ein Menfch fiehet und fühlet, daß fich ihm die No- 
mina in Geſchlechter und Artikel panren mußten, 
daß er die Verba thätig und leidend zufanmen gab, 
ihnen fo viel. Achte nnd Doppelfinder zuerfannte, 


kurz, daß er die ganze Sprache auf das Gefühl - 


menfchliher Schwachheiten bauete? Sah und fühlte 
er fo? = 


ges iſt's göttliche Ordnung der Sprade: „daß bie 


„meiften Stammmörter einfylbig, die Verba mel: 


ftend zweiſylbig find, und alfo die Sprache nach 
„dem Maße des Gedaͤchtniſſes eingetheilt ſey.“ 
Das Faktum iſt nicht genau, und der Schluß un= 
fiber. In den Reſten der für die aͤlteſte angenom⸗ 
menen Sprache find die Wurzeln ordentlicher Weife 


zweiſylbige Verba; welches ich aus dem vorigen 


fehr gut erklären Fann, daMbie Hypotheſe des Ge⸗ 


gentheils Feinen Grund findet. Diefe Verba name . 


Nlich find auf die Laute und Interjeftionen der tönen- 
den Natur gebauet, die oft noc) in Ihnen tönen, 
bie und da anch.noch ale Suterjeftionen aufbehalten 
find; meiftens aber mußten fie, als halbine 
artifulirte Töne, verloren gehen, da ſich 
die Sprache formte. In den morgenlandifchen 


Sprachen fehlen alfo diefe erſten Verſuche der ſtam⸗ 


- 


Einem Vertheidiger des überpatürlichen urſprun⸗ 


— 
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mieinden Zunge; aber, daß fie fehlen, und num khre 
tegelmäßigen Refte m den Verbis tönen, dag eben 
zengt von der Urfpränglichfeit und Menfhlihfett der 
Sprache. Sind diefe Stammwoͤrter Schäße und 
Abſtraktionen aus dem Verſtande Gottes, oder find 
fie die erften Laute des horchenden Ohrs, die erften 
Schaͤlle der ftammelnden Zunge? Dad Menfchen: 
geſchlecht in feiner Kindheit hat fih eben die Spra⸗ 


- 


qhe geformt, die ein Unmuͤndiger ſtammlet: es iſt 


das lallende Wörterbuch der Ammenſtube, das na⸗ 
tuͤrlich im Munde der Erwachſenen ſich fehr verändert. 

Bas fo viele Alte fagen und fo.viele renere 
machgefagt haben, nimmt hieraus, wie ich glaube, 
fein finnlihes Leben: „daß namlih Yoefle dt 
„ter gewefenfey, als Profa!” Denn, was 
war. die erfte Sprache, als eine Sammlung von 
Elementen der Poefle? Eine Nahahmung der fö- 
wenden, handelnden, fi regendeu Natur; aus den 
Interjektionen aller Wefen genommen, und von Sn: 
terjeftfonen menſchlicher Empfindung belebet; dle 
Narturſprache aller Geſchoͤpfe, vom Verſtande in 
Laute gedichtet, in Bilder von Handlung, Leiden⸗ 
fhaft und lebender Einwirkung. perfonifichtt; ein 


-, Wörterbuch der Seele, dad zugleich Mythologie und 


- eine wunderbare Epopee von den Handlungen und 
Reden Aller war. Alſo eine heftäudige Kabeldid;- 
tung voll Leldenfhaft und Intereſſe: was iſt Poeſſe 
ander? — — 

Ferner: Die Tradition des Alterthums ſagt: 
dte erſte Sprache des menſchlichen Ge 
ſchlechts ſey Geſang geweſen; und viele 
gute muſikaliſche Leute haben geglaubt, die Men⸗ 

ſchen 


| 
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ſchen koͤnnten dieſen Gefang wohl den Voͤgeln müßls 
ger Weife abgelernt haben; — das iſt freilich viel 
geglaubt! Eine große wichtige Uhr mit Ihren ſchar⸗ 


fen Rädern und neugefpannten Federn und Gent: . 


nergewichten kann wohl ein Glodtenfpiel von Tönen 
machen; aber den neugefchaffnen Menfchen mit ſei⸗ 
nen wirffamen Xriebfedern, mit feinen Beduͤrfniſ⸗ 
fen, mit feinen ftarten Empfindungen, mit feiner - 
faft blind befchäftigten Aufmerkſamkeit, und endlich 
mit feiner rohen Kehle dahinfegen, um die Nachti: 
gall nachzuäffen, und fih von ihr eine Sprache zu 
erfingen, iſt, in wie vielen Geſchichten der Mufit 
und Poefie es auch ftehe, ziemlich unwahrſcheinlich. 
Sreilih wäre eine Sprache durch mufifalifhe Töne 
möglih (wie auch Leibnis*) auf den Gebanten 
gekommen it). Aber für die erfien Raturmenfchen 
war diefe Sprache kaum möglich, fo Fünftlich und 
fein ift fie._ In der Reihe der Weſen hat jedes 


. Ding fene Stimme und eine Sprache nad feiner. 


Stimme. Die Sprache der Liebe iſt Im Neite der 
Nachtigall ſuͤßer Gefang, wie In der Höhle des Loͤ⸗ 
wen Gebräll; im Zorfte des Wildes wichernde 


Brunft, und im Winkel der Kate Zettergefhrei;. 


jede Gattung redet die ihrige, nicht für den Men 
schen, fondern für fih, und für fih fo angenehm 


als Petrarchs Geſang an feine Laura. So wenig alfo 


die Nachtigall fingt, um den Menfhen, wie man 

ſich einbildet, vorzuſingen: ſo wenig wird der Menſch 

ſich dadurch je Sprache erfinden wollen, daß er der 

Nachtigall nachtrillert. — 
*) Oeuvres philösophiques publjdes p. Raspe p. 232. 
Herders Werte z. Philoſ. u. Geſch. IL 5 
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— erſte Sptache des Menſchen· Gefen 
u erschien. der ihm ſo matkrtiih ‚elite or: 
"garen und Naturtrieben ſo angemeſſen sie, nlsder 
MNMuchtigallengefang ihr ſelbſt, die glelchfam ein 
ſchwebende Kehle iſt; und das war eben wrnfreti 
gende Sprache. Conditlac, "Kouffeuum 
Nindere Tind:Hier fehr auf den Weg' gekommen, in 
“bern ſie die Preſodie ud "den Geſang "der aͤltrſten 
"Sprincden vbm fautderainpfiibimg’herleften ; Wen 
bhne Zweifel belebte die Empfindung jene erſenc 
me und erhob ſie. So wie'nber aus den vloßen 
Toͤnen ‘der Empfinhung ie eine menſchlichr Sprath 
entſtehen konnte, die dieſer Geſcng doch“ War, fr 
fehlt ud etwas, ihn' hervorzubeingen: eind va⸗ 
war eben die Ramennennung eines‘ jeden: Geſchopf⸗ 
nadh ſetnet Sprache. Di fang und toͤntealfo die gunze 
Natur dem Menſchen vor: und der Geſang des 
Menſchen ward ein Concert aller dleſer Stintuen, 
ſo fern fie fein Verſtand brauchte, ſeine Enpfindung 
faßte, ſelne Organe ſie ausbrücken konnden. TE 
Hard’ Geſung, aber weder Nachtigatlentied, "ieh 
Leibnitzens mufifalifihe Sprache, noch ein Ho 
: ges Empftndungsgeſchrei der Thiere: Ausdruck ber 
— aller Geſchoͤpfe, innerhalb der Natürkkiden 

Eonlelter der menſchlichen Stimme. 
Selbſt als die Spraihe ſpaͤterhin regektäßfger 
und eintoͤniger gereihet wurde, blieb fie noch Tiztıter 
eine Gattung Geſang, wie es die Accente ſo 
vieler Wilden bezeugen; und daß aus dieſem ke: 
fange, als ſolcher nachher veredelt und verfelnert 
ward, die aͤlteſte Poeſie und Muſik entſtanden, hat 
jetzt ſchon mehr als Einer bewlefen. Der phlloſo⸗ 


= “ 5 %7 , x 

* Euglaͤnderey, der in ferne Jahr: 
spähderre un bieten urfprung ber Poefte amd 
Muſit machte, hätte "am weiteſten konmen "Eins 
Ren; wenn erenicht den Geiſt Der Sprache von ſeiner 
NAnrerſuchung ausgeſchloffen hätte, auch minder auf 
ſein Soſtem ausgegangen waͤre, Poerſie und Muſit 
auf Einen Vereinlguntzspuntt rinizuſchlleßen, als 
auf den Urſprung boſder aus der: zaͤnzen Ratur des 
een. Ueborhauyt, dh die beſten Stuͤcke ber 
alten Poeſie Rbſte Dieſer ſprachſtngenden Zeiten 
ſiadeſo find die Mißkenntniſſe zahlteich, die man 
Unter dem Nanten det Geſchmackefehter aus dem 
Sunge der Alteften Grdichte, der griechiſchen Truuer 
ſplele vund Deklamationen herausbuchſtabirt Hat. 
Wie viel Hätte: hier noch ein Philoſoph "zu fagen, 

Der uhfer den Wilden, 10: gewiſſermaßen noch dieß 
Zoktaltet lebt, den Ton gelernt hätte, dieſe Stüde 
zu teten! — Dech ich verloͤre mich in ein zu wei- 
tes Feld, wenn ich mich in fernere? einzelne Sprache 
anmetkungen einlaſſen wollte; alſd zuruͤck auf den 


4 P 


erſten Etfindungsweg der Sprache 
Wie dus Thnen, vom Verſtande zu Merkma⸗ 





ven’ gepraͤgt, Worte wurden, war fehr' begreiflich; 
aber nicht alle Gegenſtaͤnde tönen. Woher 


nun für dfefe finnlihe Mettworte, bei denen die 
Stele fie Henne? woher dem Menſchen die Kunſt, 


was nicht Schall iſt, in Schall zu verwandeln? Was 


hat die Farbe, die Rundheit, mit dem Namen ges 


mein,” der Aus ihr ſo natueity entſtehe, wie 
i ” * „orte 2 Fa j 
Hrn. | 


\ 
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Name Bloͤken aus dem Schafe? Die’ 

des übernatärlihen Urfprunges der Sprache will 
bier fogleih Rath. „Willkuͤrlich! fagen fie; we 
„kann's begreifen und im Verftande Gottes nadfı 
schen, warum grün-grün und nicht blau Heifel 
„Ohne Zweifel hat's ihm fo beliebt!” und Damitä 
der Faden abgefchnitten. Ale Philoſophie über di 
-Erfindungstunft der Sprache fchwebt alfo willkuͤrlie 
n den Wollen, und für.ung iſt jedes Wort ein 
qualitas occalta. Ich muß gefteben, daß id bh 
diefem Falle das Wort willkuͤrlich nicht begreik. 
Eine Sprache willfürlih und ohne allen Grund de 
Wahl aus dem Gehirne zu erfinden, tft wenigen 
für eine menfhlihe Seele, die zu allem einen, 
‚wenn auch nur einigen, Grund haben will, feld 
eine Qual, als für den Körper ſich zu Tode firel 
chein zu laffen. Bet einem rohen, finnlichen Natur 
menfchen überdem, deflen Kräfte noch nicht fein ge 
nug find, um ind Unnuͤtze binzufpielen, der, un 
geübt und ftark, nichts ohne dringende Urſache that 
und nichts vergebend thun will, bei dem iſt die Gr 
findung einer Sprache aus fehaler, leerer Willkuͤr 
»Her ganzen Analogie feiner Notur entgegen; un 
es Ift überhaupt der ganzen Analogie aller menfali 
rhen Seelenkraͤfte entgegen, eine ans reiner Wil 
für ausgedachte Sprache. 

Alſo zur Sache. Wie hat der Meufd, feleen 

Kräften überlaffen, fih auch 


II. eine Sprache, wo ihm kein Ton vortoͤnte 


erfinden koͤnnen? Wie haͤngt Geſicht und Gehtt 
Farbe und Wort, Duft und Ton zuſammen? 
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unter fi in den Gegenſtaͤnden; aber was find: 
“denn diefe Eigenfhaften In den Gegenſtaͤnden? 
Sie find bloß finnliche Empfindungen in ung; 
und als folche fließen fie nicht Alte in Eins? Wir 
find Ein denfendes sensorium commune, nut 
ion verfchlednen Seiten di Da liegt 
- die Erklärung. : ; 
Allen Sinnen legt Gefaͤhl zum Grunde, und 
dies gibt den verſchiedenartigſten Senſationen ſchon 
ein fo inniges, ſtarkes, unausſprechliches Band, 
daß aus dieſer Verbindung die ſonderbarſten Erſchei⸗ 
nungen entſtehen. Mir iſt mehr als Ein Beiſpiel 
bekanut, da Perſonen natuͤrlich, vielleicht aus einem 
Ekndrucke der Kindheit, nicht anders konnten, als 
unmittelbar dur eine fihnelle Anmandelung mit. 
biefem Schalle jene Farbe, mit dkeſer Erſcheinung 
jenes iganz verfchledne, dunkle Gefaͤhl verbinden, 
was durch die Vergleichung der langſamen Vernunft 
mit ihr gar keine Verwandtſchaft hat; denn wer 
kann Shall und Farde, Erſcheinung und Gefühl 
vergleihen?! Wir find voll ſolcher Verknüpfungen 
ber. verfhledenften Shine; nur bemerfen wir fie 
nicht anders, als In Anwandlungen, bie uns aus 
ber: Faſſung ſetzen, in Krankheiten der Phantafie, 
oder bei Selsgenhelten, wo fie außerorbenttich merf: 
bar werben Der gewöhnliche Lauf unfrer Gedan⸗ 
Een geht To ſchnell, die Wellen unfrer Empfindungen 
rauſchen fa dunket ineinander, es iſt auf einmal fo 
viel in. unfrer @eele, daß wir, in Abficht der mel: 
ften Ideen wis im Schlummer an einer Waſſerquelle 
find , wo wir noch freilich das Rauſchen jeder Welle 
hösen!, aber ſo teife, daß uns endlich der u 


Ten RTABRLYE al fe Derkehungnannn fi 
ma Poiithenn „Konfe, | 


der ufrheide 
5. Ober, wieder nim Dany Sana. Doppel: 


lungsarten, du Wir | 
vieles. Mobe fin im Sohrauche teguney; in.eluem 

serien Guunde aber seiten; fe noc more Aufawe. 

mes, ae rollederungen..der. Sanfation, ‚Du 
Baffom en. Caudi bi a⸗ 8 End Bounea 
ſndend GR. Mrnſchen Krb N kun fkiagen 2 der. Phlb 
logophi mug, Bien Deden der | 


‚Refte 
dunkler werden, Die Begchife.ung Eiugräge, ‚Dig, ſie 
Und, gewähren, · Laß⸗ ——— — ——— | 

SpRadır yruneuhen, - Die Kiuhbeit yuh Ungrfepren;. 
heſn des menfiiren Gnfiiegtecpet Br eeichtart. 
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asien Weit Hinz. von meschens.. 
Deean wurde. er auf einmal beſtuͤrmt! mit weicher... 
Dre lernte er unterſchelden! Siune exlennen! er⸗ 
Tante Sinne allein gebrauchen! Das, Sehen iſt der 
kaͤlteſte Sinn; und, wäre er immer ſo, kalt, ſo ent⸗ 
fernt, ſo deutlich geweſen, als er's und.dunc eine... 
Sehe, und Uebung vieler Jahre gemorden iſt ſo 
ſehe ich freilich nicht, wie man, was man ſieht, höre... 
bar. machen kinne. Allein bie. Ratur hat dafuͤr ge⸗ 
ſorgt, und ‚den. Weg naͤher angezogen; denn ſelbſt 
dieß Geſicht war, wie Kinder und. Blindgeweſene 
zeugen, Anfaugs nur Gefuhl. Dis meiſten ſichtha⸗ 
ren Dinge, bewegen. ſicht viele toͤnen in ber Bewe⸗ 
gung; : wo; nicht, To. liegen fe dem Auge in ſeinem 
erften Zuſtande gleichfem: näher, unmittelbar. auf .: 
ihm, und-iaffen Ach alfo fühlen... Das Gefuͤhl liegt 
dem. Gehörifo nahe: . feine Begeichnungen, z. B. 
hart. rauh, weich, wolligt, fammet, haarigt, ſtarr, 
glatt; ſchlicht, borſtig u. ſ. w., bie. doch :alle nur. 
Oberflaͤchen betreffen, tönen.alle, als ob manls fuͤhlte. 
Die Seele, die im Gedraͤnge ſolchar zuſammenſtroͤ⸗ 
menden, Empfindungen und in dem Beduͤrfniß war, 
u zu fchafen..griff:und, befam vielleicht dae 
Wort eines. nachbarlichen Siunes, beffen .Gefühl. 
mit, diegam jufammeafloß;. fo wurden, fuͤr alle und.. 
ſelbſt für den. fälteften. Sinn. Werte. Der Blitz 
fchallet nicht 5 wenn er nun aber ausgedruͤckt werden 
ſoll, dieſer Bote der Mitternacht, 
Dev: jeßt Im Nu a De und Erd. 
Uns ey ein Menſch no ſag ey kann: ſieh dal 
Schon in ben Fan Ber infleruig, Sinab ie 


nabaitich wirdes sein Went acnden das durch Lulfe 


IE 

eines Mittelgefühlse dem Ohr die Empfinbung bes 
Urplößlichfchnellen gibt, die dad Auge hatte — 
Bis! Die Worte: Duft, Ton, füß, bitter, ſauer, 
u. f. w., tönen alle, als ob man fühlte; denn was 
find urfprünglih alle Sinne andere, als Gefühl? 
Wie aber Gefühl fi in Kaut äußern koͤnne, das he: 
ben wir fhon im erften Abſchnitte als ein unmittel- 
bares Naturgefeß der empfindenden Mafchine ange: 
nommen, Das wir weiter nicht zu erflären vermögen. 

Und fo führen fih alle Schwierigkeiten auf fol⸗ 


- gende zwei erwiefene deutlihe Säße zuruͤck: 


€ 


1) Da alle Sinne nichts als Vorſtel— 
Iungsarten Der Seele find: fo habe-fie nur 
deutliche Vorſtellung, mithin Mertmal; 
mit dem Merkmal hat ſie innere Sprache. 

2) Da alle Sinne, Infonderheit Im Zuſtande 
der menſchlichen Kindheit, nichts ald Geſfuͤhlsar⸗ 
ten Einer Seele find; alles Gefuͤhl aber, 
nach einem Empfindungsgeſetz der thierifchen Na: 
tur, unmittelbar feinen Laut hat: fo wer: 
de dieß Gefühl nur zum Deuttihen eines 
Merkmals erhoͤht, foifidas Wortzurdußern 
Sprache da. Hier kommen wir auf eine Menge 
fonderbarer Betrachtungen, „wie bie Weisheit der 
„Natur den-Menfhen durchaus Dazu organifirt Hat, 
„um fich felbft Sprache zu erfinden.” Hier iſt bie 
Hauptbemerfung. Dr » 

„Da der Menſch bloß durch das Gehör die Spra⸗ 
he der lehrenden Natur empfängt, und ohne 
„das die Sprache nicht erfinden kann: fo if 
„Gehoͤr auf gewiſſe Weife der mittlere feiner 
„Sinne, bie eigenttiche Thür zur Seele, und 





41. 73 F 
„das Verbindungsband der übrigen Sinne ge: 
„worden.“ Sc will mic erklären. 

1) Das Gehör iſt der mittlere der menfchlicher 
&inne, an Sphäre der Empfindbarteti 
von Außen. Das Gefühl empfindet alles nur ir 
fit), und In feinem Oygane; das Gefiht wirft une 
“große Streden weit aus uns hinaus; das Gehoͤt 
fteht an Graben der Mittheilbarkeit in der Mitte 
Was das für bie Sprache thut? — Gebet ein Ge: 
fchöpf, felbft ein vernünftiges Geſchoͤpf, dem das 
Gefühl Hauptfinn ware: wie Hein ift feine Welt! 
und da es dieſe nicht Durchs Gehör empfindet, fı 
wird es fich vielleicht, wie das Infekt, ein Gewebe 
‚aber nicht durd) Töne eine Sprade bauen! Wie: 

derum ein Gefchöpf, ganz Auge: wie unerfchöpflid 
iſt die Welt feiner Beſchauungen! wie unermeßlid 
weit wird es aus ſich geworfen! in welche unendli 
che Mannichfaltigkeit zerfirenet! Seine Sprade 
(wir haben davon feinen Begriff) würde eine Ar 
unendiich feiner. Pantomine, feine Ehrift eine Al 
gebra durch Farben-und Strike werden; aber ein 
tönende Sprache wird fie nie. Wir pörenden: Ge 
ſechoͤpfe ſtehn in der Mitte: wir ſehen, wir fühlen 
und die gefehene, gefählte Natur tönet. ‚Sie wir 
Rehrmeifterinn zur Spradhe der Töne; wir werde: 
gleichſam Gehör durd) alle Sinne. 

Laffet ung diefe Bequemlichkeit unfrer Stell 
fühlen; denn durch fie wird jeder Sinn ſprach 
fähig. Freilich gibt Gehoͤr nur eigentlich Töne 
und der Menſch kann nicht erfinden, fündern mu 
finden, nur nahahmen. Mein auf der. einen Seit 
au das Gefühl neben an, auf ber andern i 


— 


— 
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RN, ich te der; nachharlicho Benz. die Eipafin 
dungen vereinigen ſich und kommen alſa alle der - 
Gegend nahe, no Morkmale zu Schaͤllen werden. 
Sp wird, mag man fieht, fo wind, waß man fahlt, 
auch toͤnbar. Der Sinn zur. Sprache iſt zunſer Meike: 
teln! und Vertiniauagsſoſtem gewarden; wir ſind 
Syrauge ſchͤpfe. 

2) ‚Das Mehoͤr iſt der mittlere, uuter bayı Gier 
yenan Deutlihkeit und Klarheit; und alſe 
wie derum Siun zur Sprache. Wie dunkel iſt das 
Gefuͤhll Es wird übertaͤubt, es empfindet alle« 
in ein ande. r. Da iſt mit Muͤhe ein Merkmal der 
Anerleunung abzuſondern: ed. wird unaus ſarechlich. 

Wiederum. dag, Gefckt.. iſt ſo beide und: 


uͤ harelaͤmg em d/ es llefert eine ſolche Menge von. 
Megkrmeiqn, das die Seeie munter der Mannihfaktiee- 


keit erliegt; und, etwa Ging. nur ſo ſchwach abſon⸗ 
dern aun, daß die Wiedererkennung daran ſchach 
wid. Das Gehör lit in der. Mitte. in. 
einander. fallenden dunklen. Merkmale des Gefühle. 
laͤſet en legen; alla zu feine, Merimafe dep; Ges. 
ſichte zauch. ‚Aber da reißt: firh vom beiafteten „ bes 
trasteten Ohielt ein Ton los; In beu ſammeln ſich 
die Merlkmale jener barden Sinne — der wird Merk. 
wars, Do. Geharigreäft: alfn.-yon,.beiben ‚Selten ’ 
um fih, macht klar, wag-zu dunfel, mat; ange⸗ 
nebmer, was zu helle; mar ;- bringt in bas D untel- 


| M yalchfaitige des Gefuͤhls, mehr Einheit. 


Einheit in das Zuhell⸗Mannichfalt ige 
——— und da dieſe Anerkennung daB Man— 
nichfaltigen Dich. Eins. durch ein Markmal. Spies: 
Harnnlaas.fo wirdudamit⸗ Sorache. 


TB ge 
reden mittiene ‚Saanin- Plate 
Tahuyn baa&ehhaftigfehtu. und ‚alfo Sinn, 
der. Sprache⸗ Das Gefuͤhl uͤberwaͤltigt; Dad Ger; 

ſicht it zu, kalt und gleichauͤltig, Jenes dringt zu 
tief In ung, als hab. es Sprahe werden fünnte; 


dieß blelbt zu ruhlg vor und. Der Ton des Gehoͤrs 


dringt ſo innig in unſre Seele, daß er Merkmal 
werben muß; aber noch nicht fo uͤbertaͤubend, daß 
er nicht Elares Merkmal werden koͤnnte. — Das it" - 
Sin der Sprache. 

Wie kurz, ermuͤdend und unausſtehlich wäre die 


Sprache jedes groͤbern Sinnes für uns! Wie ver— 


wirrend und kopfleerend für uns die Sprache des zu 
feinen Geſichts! Wer kann immer ſchmecken, fühs 
fen und rlechen, ohne nicht bald, wie Pope ſagt, 
elnen aromatischen Tod zu jterben? und wer Immer 
mit Aufmerkfamfeit ein Farbenklasier begaffen, ohne 
nicht bald zu erbliinden? ber hören, gleichſam de‘ 
vend Morte denken, koͤnnen wir länger und faſt im— 
mer; das Gehör iſt alfo für die Seele, was die 
grüne, die Mittelfarbe, fürs Geſicht iſt: ber 
Meunſch iſt zum Sprachgeſchoͤpſe gebildet, 

4) Das Gehoͤr iſt der mittlere Sinn, iu Bier 
tsachk:ber Zaum, Im Der: es, milnfto, und ale, 
Stun den Bmadıex, Das Bofihlunirkt:: ai kes auf, 
einmal.tn und. han: eg regt unſre Saiten dar 
aher. kurg und ſprangend; das Goſicht, ſtollt ung; als 


les:nau fe inm al, war, und ſchreckt alſo den, Lehre 


Img durche die unermeßübche Tafel des RP qu 
eimander ab. Durchtse Gehin, ſebet, wincungn 
die Rein meiſterian bes Smehauhbenmt.: Sie: zoͤhltz 
und, une einen Kancnashuhes anhand 
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glbt und ermuͤdet nie, gibt und hat immer mehr zu 
geben. Sie über alſo das ganze Kunſiſtuͤck der Me⸗ 
thode; fie lehret progreffiv! Wer Könnte 
da nicht Sprache fallen, fih Sprache erfinden ! 


5) Das Gehör. Ift der mittlere Sinn, in Ab: 
fiht des Bedärfniffes ſih audzudräden, 
und alfe Sinn der Sprade. Das Gefühl wirft un⸗ 
ausſprechlich⸗ dunkel; allein um fo weniger darf's 
ausgefprochen werden. Es geht fo fehrunfer Se bt 
an: es iſt fo eigennäßig und in fich gefenfet. - Das 
Geſicht iſt für den Spraderfinder unausſprechlich; 
allein was braucht's fogleih ausgefprochen zu 
werden? Die Gegenftände bleiben, fie laffen ſich 
durdy Winfe zeigen; die Gegenftände des Gehoͤrs 
-aber find mit Bewegung verbunden: fie ſtreichen 
vorbei. Eben dadurch aber tönen fie auch: Fr ie werden 
aus ſprechlich, weil fie ausgefprochen werben mülfen; 
und dadurch, daß fie ausgefprochen werden müfen, 
durd) ihre Bewegung, werden fie aus ſprechlich. — 
Welche Faͤhlgkeit zur Sprade! 

6) Das Gehör Ift der mittlere San, in Ft 
fiht feiner Entwicklung und alſo Sinn der 
Sprache. Gefuͤhl iſt ber Menſch dam: der Eimbrys- 
in: feinem erften Augenbiide bes xebens Fühler wie 
ber Junggeborne; das iſt der Stamm der Natur, 
aus dem die zärteren Aeſte der Sinnlichkeit wachfen, 
und der verflochtne Anduel, aus dem fich alle feine⸗ 
ren Seelenkraͤfte entwickeln. Wie entwiteln ich 
abet. dieſe? Wie wir gefehen haben, .Kusche Ger 
br, indom die:Natur' die Seete zur erſten beutifii 
ben Empfindung. durch Schaͤlle wecker, alſo gleich⸗ 
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fam aus dem. dunkeln Schlafe des Gefühls we- 
det und zu noch feinerer Sinnlichkeit reife. — 
Wäre z. DB. das Geſicht fchon vor Ihm entiwidelt 
ba, oder wäre ed möglich, daß es anders als durch 
den Mittelfinn des Gehörd aus dem Gefühl er: 
.spedet wäre: welche weife Armuth, welche hellfe: 
hende Dummheit entfpränge dem Menſchen daher! 
ie ſchwer würde es einem folhen Gefhöpfe (ganz 
Auge), wenn es doch Menſch feyn follte, dad, was 
es fähe, zu benennen, und das Falte Geficht mit 
dem wärmern Gefühl, mit dem ganzen Stamme der 
Menſchheit "zu verbinden. — Doch die Inftanz 
ſelbſt wird widerfprechend ; der Weg 'zu Entwidlung 
der Menfchheit, den die Natur gewählet, kit beffer 
und einzig. Da alle Sinne zufammen wirken, fo 
find wir durch's Gehör gleihfam Immer In der 
Schule der Natur. Wir lernen abftrahiren, und 
zugleich ſprechen; das Geſicht verfeint ſich mit der 
Vernunft; Vernunft wird Gabe der Bezeihnung; _ 
und fo, wenn der Menfch zu der feinften Charakte⸗ 
riſtik fihtliher Phänomene kommt, wel ein Vor: 
rath von Sprache und Sprahähnlichkeiten Liest in 
ihm fchon fertig! Er nahm ben Weg aus dem Gefühl 
in den Sinn feiner Phantasmen nicht anders als über 
‚den Sinn der Sprache, und hat alfo gelernt tönen, 
fowwohl was er fiehet, ald wag er fühlte. 
Könnte ich. nun hier alle Enden zufaninennehnen, 
und mit einemmal das Gewebe fihtbar machen, bag 
menfchlihe Natur heißt: durchaus erfchlene es als 
ein Gewebe zur Sprade. Dazu, fahen wir, war _ 
dieſer politiven Denkiraft Raum und Sphäre erthel- 
let; dazu ihr Stoff und Materie abgewogen; dazu 
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Geſtalt nd Form geſchaffen; "Hay enbllich Sinmersr- 
gantſitt und gereiher. Darum dentt der Menſch Mt 
heller, nicht dunkter darum ſſeht ind ſhlt erihiihe 
ſchaͤrfer, nicht Länger, nicht lebhafter, darum hat er 
biefe, nicht mehr und hicht andre Sinne les wiegt 
gegen einander, iſt ausgeſpart md erſetzt, miDNAD- 
ficht angelegt und verteilen, Einhelt und Zuſammen⸗ 
Hang, Pröyortien und Ordnung. Ein Ganſes Yeldt 
fi Hier, ein Syſtem, ein Geſchöpfvon — 
ſonnenhelt und Sprache Von Beftununge 
und Sprachſchaffung. Wollte jemand Mad 
allen Beobachtungen noch dieſe Beſtimmung im 
Sprachgeſchopfe lͤugnen, der müßte aus dein Best- 
achter der Natur erſt ihr Zerftörer werden. Enßte 
alle angt zelgten Harnronten in Miptönezörkelfen, 
das ganze Prachtgebdude der menſchllchen Krafte in 
Truͤmmer ſchlagen, feine Sinnlichkeit verwiäften ind 
Itatt des Meifterftüds der Natur ein ’Gerdäpffäh- 
feit, voll Mängel und Lücken, voll Schwaͤchen hd Con⸗ 
vulfiönen. Und wenn denn nun auf der andern'@elte 
„die Sprache auch genau fo fit, wie” fie 
‚nad dem Grundrif, und der Wut des 
„vorigen Geſchöpfes hat entſtehen Hide 
„Ten — 

— — — Ich gehe Has Letzte zu Wesekfen, db⸗ 
gleich hier mir noch ein fehr angenehmer Sſaztertzurig 
vorlaͤge, mach den Regeln der Sukzerſchen Dihe or 
tie des Vergnuͤgens es zu bertchnen, ‚Abs 
„eine Sprache durch's Gehoͤr fuͤr uUns fuͤr Vor⸗ 
„zuͤge und Annehmlichkeiten vor det Spruche anbter 
„Sinne Härte?" Der Sphzzietgangfuͤhrte aber zu 
"weit, und man muß hm entſaten/ Wenue didch dile 
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aeg ſtchern und zu beriihtigen vorkegt. — 
a erktid: WERE, 

1, Je älter md: utſpruͤnglicher die Sprachen 
ssftd ;defts" mehr "wird dieſe Analogie der 
Etnne in Ihren’ Wurzeln’ merklich!⸗ 
ie hr ſpuͤtern Sprachen den Zorn ſchon 
als Phanomenon des Geſichts, oder als Abſtraktum 
im den Wurzein charatt erlſiren / z. B. durch das Fun⸗ 
keinedet Augen, das Gluͤgen der Wangen u. f. w., 
und Shrrratfe ‘nur ſehen oder denfen: fo hoͤret ihn 
der Morgentaͤnder. Er höret ihn ſchnauben, hoͤret 
Ahn brennenden Rauch und ſruͤrmende Funken fpruͤ⸗ 
hen. Das ward Name des Worts, die Rafe Sitz 
bes Zotus; das ganze Geſchlecht der Zornwoͤtter und 
8SVornmetaphern ſchnauben gleichſam ihren Urſprung. 
Wenn uns das Leben ſich durch Pulsſchlag, 
Pitch Wallen und andere feine Merkmale auch in 
der Sprache aͤußert: To öffenbarte es ih Jenenm 
lantathmend. Der Menſch Tebte,; da er hauchte; 
farb, da erränshaichte ; und man hoͤrt die Wurzel 
- des Worte, wie ben erften.beiebten Adam; hauchen. 
Penn wir das Gebaͤren nad unſrer Art cha⸗ 
ratteriſiren: ſo hoͤtt jenet auch in den Benennun⸗ 
gen Geſchret der Mutterangſt, oder bei Thieren dag 
Ausſchuͤtteln eines Fruchtſchlauches; um dieſe Mit⸗ 
tel⸗gJdee winden ſich ſeine Bilder. 
Wenn wir im Wort Morgenroͤtheriwa 
dad Schoͤne, Glaͤnzende, Friſche dunkel hören: fo 
fuͤhlt der harrende Wahdter Im Orient andy in der 
Wurzel des Worts den erſten, ſchnellen, erfrehliz 
‚hen Behtſtraht, den unſer einer vlelleicht nie geſe⸗ 
hen; wenigſtens nie mit dem Geiſte gefuͤhlt hat. 
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Die Beifpiele aus den alten und wilden Sprachen 
wären unzäplig, wie herzlich und ftarfempfinden 
fie aus Gehör und Gefühl charakteriſiren, und „ein 
„Berk von der Art, das fo recht dad Grundgefuͤhl 
„ſolcher Ideen bei verfhlednen Völkern auffuchte,” 
wäre eine völlige Demonftration für meinen Sat, 

und für die menfchliche Erfindung der Sprache. 
11. „Je älter und urfprüngliher die Spraden 
„find, defto mehr durchkreuzen ſich auch bie 

» „Gefühle in den Wurzeln der Wörter 1” 
"Man fchlage das erfte, beſte morgenländifce 
Wörterbuch auf, und man wird den Drang ſehen, 
fih-ausdräden zu wollen. Wie der Erfinder Ideen 
aus einem Gefühl hinaus riß und für ein anderes 
borste! wie erbeiden fhwerften, Ealteften, deutlich⸗ 
ften Sinnen am meliten borgte! wie Alles Gefühl 
und Laut werden mußte, um Ausdruck zu werden! 
Daher die ftarlen, Fühnen Metaphern in den Wur: 
zeln der Worte; daher die Uebertragungen aus Ge: 
fuͤhl in Gefühl, ſo daß die Bedeutungen eines 
. Stammmworts, und nod) mehr feiner Abftammungen, 
gegen einander geſetzt, oft das buntefte Gemaͤhlde 
ı werden. Die genetifche Urſache liegt in. der Armuth 
der menſchlichen Seele, und im Zufammenfluß der 
Empfindungen eines rohen Menfchen. . Man ficht 
fein Beduͤrfniß, fi) auszudräden, fo deutlich; man 
ſieht's in immer größerem Maß, je weiter bie Idee 
vom Gefühl und Ton in der Empfindung weglag, 
daß man nit mehr an der Menſchlichkeit des Ur: 
ſorungs der Sprache zweifeln darf. Denn wie wol: 
len die Verfechter einer andern Entſtehung diefe 
Daun der Ideen in den Wurzeln der 
. Mir: 
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Woͤrter erfläsen? War Gott fo Ideen⸗ und Wort⸗ 
arm, baß er zu dergleichen verwirrendem Wortge- 
brauch feine Suflucht nehmen mußte? Oder war er 
fo fehr Liebhaber don Hyperbolen und fühnen Me⸗ 
taphern, daß er dieſen Geiſt bis in bie Grundwur⸗ 
zein ſeiner Sprache praͤgte? 

Die fogenannte goͤttliche Sprache, Die ebräffche, 
tft mit diefen Kuͤhnheiten ganz burchwebt, fo daß 
‚ der Orient auch Die. Ehre has, ſie mit feinem Na 
men zu bezeichnen. Allein, dag man doch ja nicht 
biefen Metapherngeift deßhalb afiatifch nenne, ale 
wenn er fonft nirgend anzutreffen wire! In allen 
wilden Sprachen lebt er; nur freilich in jeder nach 
Maße der Bildung der Nation und nach der Eigen- 
heit ihrer Dentart. Ein Volk, das feine Gefühle 
nicht viel und nicht Scharf unterfchled, ein Volk, das 
nicht Herz genug hatte fich auszudruͤcken, und Aus- 
druͤcke mächtig zu rauben, wird auch über bie Nuͤan⸗ 
cen des Gefuͤhls weniger verlegen ſeyn, oder ſich 
mit ſchleichenden KHalbausdräden behelfen. Eine 
"fenrige Nation gegentheils offenbart ihren Muth in 
ſolchen Metaphern, fie möge im Orient oder in 
Nordamerika wohnen. Die aber in ihrem tiefften 
Grunde die meiften folher Verpflanzimgen zeigt, 
deren Sprache tft voraus bie aͤrmſte, die ditefte, die 
urſpruͤnglichſte geweſen, und die war ohne Zweifel 
im Orient. 

Man ſiehet, wie ſchwer bei einer ſolchen Spra⸗ 
che „ein wahres Etymologikon“ ſeyn muͤſſe? 
Die fo verſchiednen Bedeutungen eines Radicis, die 
in einer Stammtafel abgeleitet und auf ihren Ur⸗ 
ſprung zurädgeführt werden ſollen, find nur durch 
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dunkle Gefühle, durch flüchtige Nebenideen, durch 
Mitempfindungen verwandt, die aus dem Grunde 
der Seele fteigen, und wenig in Regeln gefaſſet 
werben können. Ihre Verwandtfchaften find ferner 
fo national, fo fehr nah der eignen Denk⸗ und 
Seh⸗Art des Volks, des Erfinderd, In dem Lande, 
in der Zeit, unter den Umftänden erzenget, Daß fie 
von einem Nord: und Abendländer ſchwer zu tref: 
fen find, und in langen, Falten Umfchreibungen un 
endlich leiden muͤſſen. Da fie ferner von ber 
Noth erzwungen, und im Affekt, im Gefühl, in 
der Verlegenheit: des Ausbruds erfunden wurden: 
welch ein Gluͤck gehört dazu, daffelbe Gefühl zu tref- 
fen! Endlich, da in einem Wörterbuch diefer Art 
die Wörter und die Bedeutungen Eines Wortd ans 
fo verfchlednen Zeiten, Anläffen und Denfarten ge: 
fammelt werben follen, und fi alfo diefe augen⸗ 
blicklichen Beftimmungen Ins Unendliche vermehren: 

wie vervielfältigt fih da die Mühe! Welch ein 
Scharffinn wird erfordert, in diefe Umftände und 
Beduͤrfnuiſſe einz dringen, und welche Mäßigung, bei 
den Auslegungen verfchledner Seiten. darin Map zu 
halten! Weihe Kenntniß und Blegſamkeit der 
Seele endlich gehört dazu, fich fo ganz diefen rohen 
Wis, diefe kühne Phantafle, dieß Nationalge fuͤhl 
fremder Seiten zu geben, und es nad) den unfrigen 
zu modernifiren! Aber eben damit würde auch „nicht 
‚bloß in die Sefhichte, Denkart und Lite: 
„tatur des Landes, ſondern überhaupt in die 
„Dunkle Gegend der menfhlihen Seele 
neine Fackel getragen, wo fih die Begriffe 
„durchkreuzen und verwideln, wo die ver: 
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„ſchiedenſten Gefühle einander erzeugen, 
„wo eine dringende Gelegenheit alle 
„Kräfte der Seele aufbietet und die 
nganze Erfindungsfraft, deren fie fä- 
„big if, zeiget.“ Jeder Schritt wäre In einem 
folhen Werk Entdeckung, und jede neue Bemerkung 
hierüber gäbe eine immer vollftändigere Induction 
des Beweiſes von der Menfchlichkeit des Urſprungs 
der Sprade. 
Schultens ‘hat fih an der Entwidlung einiger 
folhen Originum der hebraͤiſchen Sprade 
Ruhm erworben: jede feiner Entwidelungen iſt eine 


probe meiner Regel. Ich glaube aber vieler Urſachen 
wegen nicht, daß die Origines der erften menfchli- 


hen Sprache, wenn ed auch die hebraͤiſche wäre, je 
vollftändig entwidelt werden. körinen. — — 
Sch folgere noch eine Anmerkung, bie zu allge- 
mein und wichtig ift, um übergangen zu werden. Der 
Grund der Fühnen Wortmetaphern lag in ihrer er- 
ſten Erfindung; aber wie? wenn fpdt nachher, da 
fhon alles Beduͤrfniß weggefallen tft, aus bloßer 
Nahahmungsfucht, oder aus Liebe zum Alterthum 
dergleihen Wort- und Blldergattungen nicht nur 
bleiben, fondern gar noch ausgedehnt und erhöhet 
- werden? Dann, o dann wird jener erhabne Unſinn, 
jenes aufgebunfene Wortfplel daraus, das ed im 
Anfange eigentlich nicht war. Dort war's Fühner, 
männlicher Wis, der dann vieleicht am wenigften 
fpielen wollte, wenn er am meiften zu fpielen fchlen : 
es war rohe Erhabenheit der Phantafie, die fold 
Gefuͤhl in folhem Worte heransarbeitete; aber nun 
im Gebrauche ſchaaler Nachahmer, ohne ſolches Ge⸗ 
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fühl, ohne ſolche Gelegenheit -— ac, ber Ampullen 
von Worten ohne Geiſt! der ſchoͤnen oder erhabnen 
Luftblaſen! Und das iſt „das Schickſal fat 
„aller derer Sprachen in fpätern Set 
„en gewefen, beren erfie Formen fo 
„kuͤhn waren.’ Die fpätern franzöfifchen Die 
ter können fich nicht verftelgen, weil Die ſpaͤten Er: 
finder Ihrer Sprache ſich nicht verftiegen haben; ihre 
Sprache tft Profe der gefunden Vernunft, und het 
urſpruͤnglich fast fein poetiſches Wort, das dem 
Dichter eigen wäre; aber die Morgenlaͤnder? die 
Griechen? Die Engländer? und wir Deutfche 2 
Daraus folgt: je alter eine Sprache tft, je 
mehr -folcher Kuͤhnheiten in ihren Wurzeln iſt, bet 
‚ fie lange gelebt, und lange ſich ſortgebildet; um fe 
weniger. muß man au jede Kichnheit des Hr 
fprunges; losdringen, ald wenn jeder die- 
fer ſich durchkreuzenden Begriffe. auch je desmal 
in jedem ſpaͤten Gebrauche des Worts mit 
gedacht worden wäre. Die Metapher des Anfangs 
war Drang zu ſprechen; nimmt man's nachher in 
jedem Fall, wo das Wort fchen geläufig geworben 
war, und feine Schärfe abgenußt hatte, für Frucht: 
batteit und Energie, alte ſolche Sonderbarfeiten zu 
verbinden: was für klaͤgliche Beiſpiele wimmeln da 
in ganzen Schulen der morgenlaͤndiſchen Sprachen! 
Noch eins. Wenn gar an ſolchen kuͤhnen Wortkaͤm⸗ 
pfen, an ſolchen Verſetzungen der Gefuͤhle in Einen 
Ausdruck, an ſolchen Durchkreuzungen der Ideen ohne 
Regel und Richtſchnur gewiſſe feine Begriffe 
Eines Dogma, Eines Syſtems bangen, 
oder daran geheftet merben,. ober daraus un 
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terfucht werbenfollen! Himmel! wie wenig 


waren dieſe Workverſuche einer werdenden oder früh 
gewordnen Sprahe Definitionien eines Syſtems, und 
wie oft kommt man in den Fall, Wortibole zu fchaffen, 
an die der Erfinder oder- der ſpaͤtere Gebrauch nicht 
war — — Ich gehe zu einem neuen Kamen: 
IU. „Je urſpruͤnglicher eine Sprache ift, je han- 
„figer folhe Gefühle ſich in ihr durchkreuzen, 
„deſto weniger Eünnen biefe einander genau 
‚md loglſch untergeordnet feyn. Cine folche 
„iſt reich an Synonymen; bei aller weſentllk⸗ 
„chen Dürftigfeit bat fie den größten unnoͤthi⸗ 
gen Ueberfluß.“ 

Die Vertheidiger des goͤttlichen Urſprunges, die 
in allem goͤttliche Ordnung zu finden wiſſen, koͤnnen 
ihn hier ſchwerlich finden, und Läugnen*) die Sy⸗ 
nonyme. — Sie laͤugnen? Wohlan, laß es ſeyn, 


daß unter den fünfzig Woͤrrern, die der Araber 


faͤr den Loͤwen, unter den zweihundert, die er fuͤr 
die Schlange, unter dan achtzig, Die er fuͤr den Ho⸗ 
nig, und mehr als taufend, die er fuͤrs Schwert 
hat, fi feine Unterfchkede finden oder gefunden 
hätten, die aber verloren gegangen waͤren — War⸗ 
am waren fie da, wenn fle verloren gehen mußten? 
Warum erfand Gott einen unnoͤthigen Wortſchatz, 
den nür, wie die Araber fagen, ein goͤttlicher Pro⸗ 
»het m feinem ganzen Umfange fallen Fonnte? — — 
Mergleihungswetfe aber And dieſe Worte 
doch Immer Synonyme, in Betracht der vie- 
ten andern Ideen, für welche die Woͤr⸗ 


ter gar mangeln. Nun enswidie man Darin - 
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göttliche Ordnung, daß Er, der den Plan Der Spra⸗ 
he überfah, für den Stein flebenzig Wörter erfand, 
und für alle fo nöthigen Ideen, innerlihe Gefühle, 
und Abftraktionen keine? daß Er dert mit unnoͤthi⸗ 
gem Ueberfluß überhäufte, hier in der größten Duͤrf⸗ 
tigkeit ließ, und das Beduͤrfniß nöthilg machte, Me: 
taphern zu ufurpiren, halben Unfinn zu reden a, ſ. w. 
Menſchlich erklärt fih die Sache von felbft. So 
nneigentlih fhwere, feltene Ideen ans: 
gedrädt werden mußten Aufig konnten's bie 
vorliegenden und leihten. Se unbefann 
ter man mit der Natur war; von je mehrern 
Selten man fie aus Unerfahrenheit anfehen und 
Saum wieder erkennen Eonnte; je weniger man 
a priori, fondern nah finnlihen Umftänden 
erfand: deſto mehr Synonyme. Ge Mehrere 
erfanden, je umberirrender undabgetrena 
ter fie erfanden, und doch nur meiftens in Ei- 
nem Kreiſe fir Einerlei Sachen erfanden; 
wenn fie nachher zufammen kamen, wenn ihre Spra: 
hen in einen Ocean von Wörterbuch floffen: defto 
mehr Synonyme. Verworfen Fonnten ale nidt 
- werben; denn welche follten ed werden? Sie wa⸗ 
zen bei diefem Stamm, bei diefer Familie, bei die: 
fem Dichter einmal gebräuchlich ; es ward alfo, wie 
jener arabifche Wörterbuchfchreiber fagt, da er vier- 
Hundert Wörter vom Elend aufgezählt hatte, das 
vierhundertſte Elend, bie Wörter des Elends auf⸗ 
zählen zu mäffen. ine folhe Sprache iſt reid, 
‚weil fie arm iſt, ‚weil ihre Erfinder noch nicht Plan 
genug hatten, arm zu werben; und der muͤßige Erfin⸗ 
ber eben,der unvollfommenften Sprache wäre Gott? 
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Die Analogien aller wilden Sprachen beftätigen 
meinen Sa: jede ift auf ihre Weiſe verfchwende-- 
riſch und dürftig, nur jede auf eigne Art. Wenn . 
der Araber für Stein, Kameel, Schwert, Schlange 
(Dinge, unter denen er lebt,), fo viel Wörter hat: 
fo ift die ceylanifche Sprahe, den Neigungen 
ihres Volks gemäß, reich an Schmeicheleien, Titeln 
und Wortgepränge. Für das Wort „Frauenzimmer” 
bat fie nach Stand und Range zwölferlei Namen, da 
wir unhöfliche Deutfche z. E. hierin von unfern Nach⸗ 
Dam borgen mäffen. Nach Stand und Range wird dag 
Du und Ihre anf achterlei Welfe gegeben, und 


das fowohl vom Taglöhner, ald vom Hofmanne: 


der Wuft iſt Form ber Spradhe. In Siam gibt 
es achterlei Manieren Ih und Wir zu fagen, 
nachdem der Here mit dem Knechte, oder der Knecht 
mit dem Herrn redet. Die Sprache der wilden 


Karaiben iſt beinahe in zwo Sprachen der Wels 


ber und Männer vertheiit, und bie gemeinften Sas 
hen: Bette, Mond, Sonne, Bogen, benennen. 
beide ander — wel ein Heberfiuß von Synonymen! - 
Und doch haben eben diefe Karalben nur vier Wör: 
ter für die Farben, auf die fie alle andre beziehen 
mäflen — welde Armuth! Die Huronen haben 
jedesmal ein doppelted Verbum für eine befeelte 
and eine umbefeelte Sache: fo daß Sehen bei „el: 
nen Stein fehen” und Sehen bei „einen Menfchen 
ſehen!“ zween verfchledne Ausdräde find; man 
verfolge das durch die ganze Nature — wel ein 
Reichthum! „Sich feines Eigenthums bedienen,’ 
oder „des Eigenthums deſſen, mit dem man redet,’ 
hat immer zwei verſchiedene Wörter — welh ein 
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Reichthum! — Sn ber peruaniſchen Haupt: 
ſprache nennen ſich die Geſchlechter fo fenderkar ab- 
getrennt, daß die Schweiter des Bruders und die 
Schweſter der Schweiter, dad Kind des Waters ud 
‚der Mutter ganz verſchieden beißt; und doch hat 
eben dieſe Sprache Keinen wahren Pluralis! Jede 
diefer Synonymien Hängt fo fehr mit Sette, Eha⸗ 
rakter and Urfprung bes Wolle zufammen ; Überall 
aber charakterifirt fi ber erfindende menſchllche 
.. — Ein neuer Kanon! 
IV. „So wie die menſchliche Seele ſich Feiner 
„Abſtraktion aus dem Reiche der Geiſter erin⸗ 
‚mern Tann , zu ber fie wicht durch Gelegerthei⸗ 
„ten und Erwedungen der Sinne gelangte: 
„fo hat auch feine Sprache ein Abſtraktam, gu 
“ „sem fle nicht dur Ton und Gefühl gelangt 
“wäre. Und je urfprängiiher die Sprathe, 
„deſto weniger Abſtrattionen, defto wehr 


„Gefaͤhle.“ 
er kaun in dieſem anermejligen Felde wie⸗ 
der nur einige. Blumen brechen: 
Der ganje Bau der morgenländifegen 
Sprachen zenget, daß alle ihre Abftrafta voraus 
Sinnlichteiten gewefen: Der Geiſt war Wind, 
Hauch, Nachtſturm. Heilig hieß abgefs= 
dert, einſam; bie Seele hieß ber Othem; 
der Born, bad Schuauben der Nafe u. ſ. m 
Die allgemelneren Begriffe wurden ihr alſo etſt fpi- 
ter durch Abſtraktivn, Witz, Phantaſie, Gleichniß, 
Analogte u. ſ. w. angebildet; im tiefſten Abgrunde 
der Sprache Uegt keine einzige! 

Bei allen Wilden findet daſſelbe * WMaß 


—— 
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ihrer Kultur ſtatt. In ber Sprache von Baran- 


tola wußte man nicht heilig, und beiden Hot- 
tentotten nicht das Wort Geiſt zu finden. 


Dlie Miſſionarien in allen Welttheilen klagen über 


die Schwierigkeit, chriſtliche Begriffe den Wilden 
in ihren Sprachen mitzutheilen; uud Doc, durften 
Diefe Mittheilungen ja nimmer eine fcholaftifche 
Dogmatik, fondern nur die gemeinen Begriffe des 
gemeinen Verftandes ſeyn. Wenn man hie und da 
Proben Ihres Vortrages unter ben Wilden, auch 
sur unter den ungebitdeten Sprahen Europeng, 
3:83. ber lappläandifhen, finnifhen, e ſt h⸗ 

niſchen, überfeht lieſet, und die Sprachlehren 
und Woͤrterbuͤcher diefer Völker ſiehet, ſo werden 
die Schwierigkeiten offenbar. 

Will men den Miſſionarien nit glauben, fo 
leſe man die Philofophen, de la Condamine 
in Peru md am Amazonenftrome, Mau: 
»pertutsinkapptandu.f.w. —Irit, Dauer, 
Raum, Weſen, Stoff, Körper, Tugend, 
Gerechtigkeit, Freiheit, Erkenntlichkeit 
find im Munde der Peruaner nicht; wenn ſie gleich 
mit ihrer Vernunſt oft zeigen, daß ſie nach dieſen 
‚Begriffen ſchließen, uud mit ihren Thaten zeigen, 
daß fie diefe Tugenden haben. So lange fie die 
Idee nicht als Merkmal ſich deutlich gemacht haben, . 


u fo: lange haben fie dazu fein Wort. 


„Wo alſo ſolche Worte in die Sprache bin. 
„einsetommen find, ſiehet man ihnen offenbar 
‚ihren Urſprung an.“ Die Kirchenſprache ber tu f: 
ſiſchen Nation tft meiſtens Griechiſch: die chriſt⸗ 
Uchen Begriffe der Letten find deutſche Worte 
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oder dentſche Begriffe lettifirt. Der Mericaneı 
ber feinen armen Suͤnder ausdräden wii 
mahlt ihn, wie einen Anieenden, ber Ohrenbeicht 
ableget, und feine Dreieinigfeit, wie drei Se 
fihte mit Scheinen. Man weiß auf welchen Be 
gen die meilten Abftraktionen „in unfre — 
ſenſchaftliche Sprache“ gekommen find, ia 
Theologie und Rechtsgelehrſamkeit, in 
Philoſophie und andre Syſtene. Man weiß, 
wie oft Scholaſtiker und Polemiker nicht einmal mit 
Worten ihrer Sprache ftreiten Fonnten, und alfe 
Streitgewehr (Hypoftafis und Subflanz, Ouoscın 
und ouosscros) aus denen Sprachen — 
mußten, in denen der Begriff abſtrahirt, in — 
das Streitgewehr geſchaͤrft war. Unſre ganze Pſy⸗ 
chologie, fo verfeinert und beſtimmt fie iſt, hat 
beinahe kein eigentliches Wort. 

Dieß iſt fo wahr, daß es ſogar Schwaͤrmern und 
Entzuͤckten nicht moͤglich iſt, ihre neuen Geheimniſe 
aus der Natur, aus Himmel und Hoͤlle, anders 
als durch Bilder und ſinnliche Vorſtellungen zu charal⸗ 
terifiren. Swedenborg Eonnte feine Engel und 
Geiſter nicht anders als aus allen Sinnen zufam: 
menwittern; und der erhabne Klopftod (Jenem 
‚bie größefte Antithefe!), feinen Himmel und Hölle 
nicht anders als ans finnlihen Materlalien bauen. 
Der Neger ruft fih feine Gdtter vom Gipfel der 
Bäume herunter, und der Chingalefe erhört 

ſich feinen Teufel aus dem Geklatſche der Wälder. 
Ich bin einigen diefer Abftraktionen unter verſchie⸗ 
denen Voͤlkern, in verfchlednen Sprachen nachge: 
ſchlichen und habe in ihnen „bie fonderbariten 
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„Erfindungskunſtgriffe des menſchlichen 
„Geiſtes“ wahrgenommen; ber Grund ader iſt 
überall und immer derfelbe. „Wenn der Wilde 
„denkt, daß dieß Ding einen Geiſt Hat: 
„fs muß ein finnlihes Ding da feyn, 
„aus dem er fih den Seift abftrahirt.” 
Nur hat die Abftraktion ihre ſehr verfchiednen Ar⸗ 
ten, Stufen und Methoden. Das Leichtefte 
Beifptel, daß keine Nation in ihrer Sprache mehr 
und andre Wörter babe, ale fie abftrahiren gelernt, 
find die ohne Sweifel fehr Leichte Abftraftion, bie 
Zahlen Wie wenige haben die meiften Wilden, 
fo rei, vortrefflih und ausgebiidet ihr Sprachen 
feyn mögen! Nie mehr, als fie brauchten. Der 
handelnde Phoͤnicier war der erfte, der die Rechen⸗ 
kunſt erfand; der feine Heerde überzählende Hirte 
lernte zählen. Die Jagd-Nationen;- die nie vielzäh- 
Uge Sefchäfte haben, willen eine Armee nicht anders 
zw bezeichnen, als wie Haare’ auf dem Haupt. Wer 
mag fie zahlen? Wer, der nie fo weit hinauf ge: 
zäblet hat, hat dazu Worte? 

Iſt's möglih, von allen biefen Spuren des 
wandelnden, fprachfchaffenden Geiſtes wegzuſehen, 
und einen Urfprung in den Wolfen zu fuchen? Was 
bat man für einen Beweis von einem „einzigen 

.Borte, was nur Sott erfinden Fonnte?” 

Eriftirt in irgend einer Sprahe nur ein einziger. 

reiner allgemeiner Begriff, der dem Menfchen von 

Himmel gekommen ſeyn müßte? Wo tft er auch 

nur möglih?*) „Und was für hundert Gründe 





*) Die befte Abhandlung, die ich über diefe Materie kenne, 


- 
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„sd Analogien and Beweiſe von ber Be 
„neſis der Sprache mder menfhlidgen 
„Seele, nah ben menſchlichen Sinues, 
„und Seharten gibts nicht! Wie viel Be 
„weite son der Fortwandrung der Sprade 
„mit der Veraunft, von threr Entwick Lung 
„aus berfelben unter alen Voͤlkern, Welrgär 
‚rein und Umſtaͤnden!“ Welches Ohr eft, das 
dieſe allgemeine Stimme der Nationen nicht Höre? 
und doch ſeh ich mit Bewunderung, daß Pr. 
Süpmilch auf eben dem Wege göttlihe Owbnumy 
finde, wo ich bie allermenſchlichſte entdecke: ) ndm: 
Ich, „daß man noch zur Zett keine Sprache eutdedt 
„habe, die ganz zu Kuͤnſten und Wiſſenſchaften um 
„geſchickt geweſen waͤre.“ Was zeigt dieß aber an- 
_ ders, ald daß Feine Sprache viehiſch, daß ſie aM 
menſchlich ſind? Wo bat man denn eine Natlen 
entbedt, bie ganz zu Künften web Wiſſenſchaften 
ungeſchickt gewefen waͤre; und war das ein Wum 
der? „Alle Miſſionarten haben mit ben wildeſten 
„Voͤlkern reden und fie überzeugen koͤnnen; das 
„konnte ohne Schläffe und Gruͤnde nicht geſchehen: 
‚ihre Sprechen mußten alfo terminos abstractds 
„enthalten u, ſ. w.“ Und wen das, ſo waris göft: 
‚ liche Orbmung? Ober war es nicht eben die menſch⸗ 
lichfte Sache, fih Worte zu abitrahiren, wo man 
fie brauchte? Und weiches Volk Hat je eine einzige 


it eines Engländerd: Things diffhe. et supernatural 
oonceived by analogy with things natural and human 
Lond. ı755. "by the author of the procedure, extent 
and limits of human understanding. 


*, Suͤßmilch. 9. 4: 
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Abſtraktion in ſeiner Sprache gehabt, die es ſich 
nacht ſelbſt erporben? And waren denn bei allen. 
Bölfern gleichviel Abſtraktionen? Konnten die Miſ⸗ 
fionarien fi überall gleich leicht ausdräden, oder 

hat. man nicht das Gegentheit aus. allen Welttheilen 

gelefen? Und wie drüdten fie fih denn aus, ale 

daß fie ihre neuen Begriffe der Spradye nad) Ana⸗ 

logie derfeiben anbogen? And gefhah dieß überall. 
auf gleiche Art? — Ueber das Faktum wäre fo 
viel zu fagen; ber. Schluß fagt gar das Gegen 
rheil. „Eben weit die menfhlihe Vernunft 
„nicht ohne Abftraftion feyn Kann, und jede 
„Abſtraktion niht. ohne Sprache wird: fe 
„muß die Sprache auch in jedem Volt Abſtrak⸗ 
„‚tionwen enthalten, Das tft, ein Abdruck der 
„Bernunft fenn, von der fie ein Werfzeug 
„geweſen. Wie aber jede-nur fo viel enthält, 


„als bad Bolk Hat machen Fünnen, und. feine e in⸗ 
—,„zige, die ohne Sinpne gemacht wäre, als 


„welches ihr urſpruͤnglich ſinnlicher Ausdruck zeigt! 

„ſo iſt nirgends goͤttliche Ordnung zu ſehen, als ſo 

„fern die Sprache durchaus menſchlich iſt. 

V. Endlich „da jede Grammatik nur eine Philo⸗ 

„fophte über die Sprache, und eine Methode 

 Ähres. Gebrtauchs iſt: fo muß, ‚ je urfpringli= 
„her die Sprache ift, deſto weniger Grammas 

„tee in ihre feyn, und die ältefte tft bloß das _ 

„vorangezeigte Wörterbuch, der Natur.’ Ich 

zeichne aus vielen Steigerungen aus. 

ı) Deflinationen und Eoniugationen 

find nichts anders, als Verfürzungen und Beſtim⸗ 

mungen des Gebraudie der Nominum und Verbo- 
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rum nah Zahl, Zeit, Art und Perfon. Te rohex 
‚alfo eine Sprache, defto unregelmäßiger iſt fie im 
diefeh Beftimmungen, und zeigt bei jedem Schritte 
den Sang der menfchlihen Vernunft. Vornan noch 
ohne alle Kunft des Gebrauchs, iſt fie ein ſimples 
Woͤrterbuch. | 
2) Wie Verba einer Spradhe eher find, als 
dig von Ihnen rund abftrahirten Nomina: fo auch 
Anfangs um fo mehr Conjugationen, je 
weniger man Begriffe unter einander 
zu ordnen gelernt bat. Wie viel ihrer haben 
. die Morgenländer! und doch ſind's eigentlich Feine; 
denn was gibt's noch Immer für Verpflanzungen 
und Umwerfungen det Verborum aus Sonjugatten 
in Sonjugation!’ Die Sache tft ganz natürlich. Da 
nichts den Menfchen fo nah angeht, wenigſtens fo 
ſprachartig Ihn trifft, als was ererzählenfell, 
Chaten, Handlungen, Begebenheiten: fo muß ſich 
urſpruͤnglich eine folhe Menge Thaten und Be 
gebenheiten fammeln, daß faft für jeden Zu⸗ 
. ftand ein neued Verbum wird. „In der huronl- 
„then Sprache wird alles conjugirt. Cine Kunft, 
„die nicht kann erklärt werden, läßt darin von den 
„Beitwörtern die Nenn=, die Fürs, die Zumörter 
„unterfheiden. Die einfachen Seitwörter. haben eine 
- „doppelte Soniugation, eine für fih und eine die 
„fh auf andre Dinge beziehet. Die dritten Perſo⸗ 
‚men haben die beiden Gefchlechter. Was die Tem- 
„pora anbetrifft, findet man die feinen Unterſchiede, 
bie man 3. B. im Sriechifchen bemerket; ja wenn 
"man bie Erzählung einer Reife thun wi, fo drädt 
„man fich verfchleben and, wenn man fie zu Lande 
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und zu Waſſer gethan hat. Die Activa verviel⸗ 5 
‚fältigen fi fo oft, als ed Sachen gibt, die unter 
das Thun kommen: das Wort Effen verändert 
fi mit jeder eßbaren Sache. Das Thun einer 
befeelten Sache wird anders ausgedrädt, als ei⸗ 
ner unbefeelten. Sic feines und des Eigenthums 
deffen bedienen, mit dem man redet, hat zweier: 
let Ausdrud u, ſ. w.“ Man denke fih alle dieſe 
3telheit von Verbis, Modis, Temporibus, Per: 
men, Suftänden, Gefchlechtern u. f. w.: welche 
Rühe und Kunft, dieß einigermaßen unter einan⸗ 
er zu bringen, und aus dem, - was ganz Wörterbuch 
ar, einigermaßen Grammatik zu machen! — Des 
. Leri Grammatif der Topinambuer in 
zraſilien zeigt eben daſſelbe. Denn „wie das erfte 
Wörterbuch der menfchlihen Seele eine leben- 
dige Epopee der tönenden, handelnden 
Natur war: fo war die erſte Srammatif, - 
faft nichts, als ein philofophifcher Verfud, 
diefe Epopee zur regelmäßigern Ge- 
ſchichte zu machen.“ Sie erarbeitet ſich alfo 2 
nit lauter Verbis, und arbeitet in einem Chaos, 
as für die Dichtkunft unerfhöpflih, das, mehr 
‚eordnet, fehr reich für die Beſtimmung der Ge⸗ 
chichte, am fpätiten aber für Artome und Demon: 
trationen brauchbar iſt. 

3) Das Wort, was unmittelbar auf den Schall 
er Natur, nahahmend, folgte, folgte fchon einem 
Bergangnen!: „Praeterita find alfo die 
‚Wurjeln der Verborum, aber Praeterita, 
‚die noch faft für die Gegenwart gelten. A 
yriori iſt das Faktum fonderbar und unerklaͤrlich, 
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da die.gegenwärtige Zeit die erfte feyn medßte, bi 
ein Tempus erbtelte, wie fieed auch in allen Ip: 
tergebildeten Sprachen erhalten hat; nad der Ge: 
ſchichte der Sprachenzrfindimg konnte es nicht ae 
ders ſeyn. „Die Gegenwart- zeigt men, «bt 
„das Vergangne muß man erzählen.“ Und u 
man dieß auf To viel Art erzählen Fonnte, und 
Anfangs, Im Beduͤrfniß Worte zu finden, es ſehr viel 
fältig than mußte: fo wurden. „in. affen alten 
„Sprachen viel Praeterita, aber nur ein ober kei 
„Praesens.“ Deffen hatte ſich nun in Dem gebil— 
detern Zeiten die Dichtkunſt und Seſchichte 
ſehr, die Philoſophie aber ſehr wenig zu er 
freuen, weil die keinen verwirrenden Vorrath liebet. 
Hier find. wieder Huronen, Braſilianer, 
Morgenländer mb Griechen einander gleih: 
überall Spuren vom Gange des menſchlichen Geiſtes. 
. 4) Alle neueren philofephifhen Sprachen haben 
das Nomen feiner, da8 Verbum wenigen, 
aber regelmäßiger modificirt; denn die Spra⸗ 
che erwuchs mehr „zur Falten Beſchauung deſſen, 
„was da tft, und was gewefen ift, als daß fie noch 
„ein unregelmäßig ftammelndes Gemifch von bem, 

was etwa gewefen ift, geblieben waͤre.“ Jenes 

gewöhnte man ſich nach einander zu fagen, und 

alfo durch Numeros und Artikel und Casus, u. f. m. 
zu beftimmen; „die alten Erfinder wollten 
‚alles auf einmal fagen,*) nicht bloß, was 
„gethan wäre,.fondern wer es gethan, wann, wie 

— — und 

H Roufean hat dieſen Sat in feiner Hopotheſe divinitt, 

den ich Bier zu beftimmen und zu beweifen fuche. | 
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‚und wo es gefcheheu. Sie brachten alfo in die 
„Nomina-gleih den Zuſtand, in jede Perfon 
„des Verbi gleih das Genus; fie unterfhleden 
„gleich dutch prae- und affırmativa, durch af und 
‚süffixa: Verbum und Adverbium, Verbum und 
‚Nomen, alles floß zufammen.”- Se fpäter, defto 
mehr wurde unterſchleden und hergezaͤhlt; aus den 
Hauchen wurden Artikel, aus den. Anſaͤtzen Perſo⸗ 
nen, aus den Vorſaͤtzen Modi oder Adverbia; die 
Theile der Rede gingen aus einander; nun ward 
allmaͤhllg Srammatit. So tft diefe Kunft zu 
reden, diefe Philoſophie über die Sprade erft 
langſam und Schritt. vor Schritt, Jahrhunderte und 
Zeiten hinab gebildet, und der erfie Kopf, der an 
„eine wahre Philofophle der Gramma- 
tik, andie Kunft zu reden” denkt, muß ge- 
wiß erſt „die Geſchichte derſelben durch 
„Boͤlker und Stufen hinab” uͤberdacht ha⸗ 
ben. Haͤtten wir doch eine ſolche Geſchichte! Sie 
wäre mit allen Fortgaͤngen und Abweichungen eine 
Sharte von der Menſchlichkeit der Sprache. 

5) Aber wie hat eine Sprache ganz ohne Gram⸗ 
matik beftehen können? Ein nn Zuſammenfluß 
von Bildern und Empfindungen ohne Zuſammenhang 
und Beſtimmung? Fuͤr beide war geſorgt: es war 
lebende Sprache. Da gab die große Einſtim⸗ 
mung ber&ebehrden gleihfam den Takt und 
die Sphäre, wohin bad, was may ſprach, gehörte; 


“und der große Reichthum der Beftimmungen, 


der im Wörterbuch felbft lag, erſetzte die Kunft der 


Grammatik. Sehet bie alte Schrift der Mexicaner. 


Sie mahlen lauter einzelne Bilder; wo kein Bild 
Lerderd Werte 3. Philoſ. u. Geſch. IL 7 
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! — In der peruantifhen Haupt 
sprache nennen fich die Gefelechter fo ſouderbar ab- 
getrennt, daß die Schweſter des Bruders und bie 
Schweſter der Schwefter, das Kind des Baters und 
‚der Mutter ganz verfhteben beißt; und doch hat 
eben dieſe Sprache Keinen wahren Pluralis! Jede 
diefer Synonvmien haͤnugt fo fehr mit Sitte, Eha⸗ 
rafter and Urfprung bes Dolls zufammen; Aberaf 
aber charakterifirt fih ber erfindende menfchliche 
en — Ein neuer Kanon! | 
IV. „So wie die menfchlihe Seele fih feiner 
„Abſtraktion aus dem Reiche der Geiſter erin- 
mern kaun, zu der fie wicht durch Gelegenhel⸗ 
„ten und Erweckungen der Sinne gelangte: 
‚To bat auch Feine Sprache ein Abſtraktam, zu 
„dem fie nicht durch Ton und Gefuͤhl gelangt 
- wäre. uUnd je urfprämgiicher die Sprade, 
„deſto weniger Abſtrattionen, deſto mehr 
„Gefuͤhle. 4 
Ich kaun in biefem anermeßlichen Felde wie⸗ 
der nur einige Blumen brechen: 

Der ganze Mau der morgenländifgen 
Sprachen zenget, daß alle ihre Abſtrakta voraus 
Sinnlichleiten gewefen: Der Geiſt war Wind, 
Hauch, Nachtſturm. Heilig hieß abgefow 

dert, einſam; die Seele hieß ber Othem; 
der Born, dad Schuauben der Rufe u. ſ. m. 
Die allgemelneren Begriffe warben ihr alſo etſt Tpä- 
ver durch, Abſtraktivn, Wis, Phantaſie, Olelchuig, 
Analogie u. f. w. angebildet; im tiefſten Abgzrunbe 
der Sprache Host keine einzige! j 
Bei allen Wilden findet daſſelbe * Maß 
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ihrer Kultur fett. Im der Sprade von Baran- 
tola wußte man nicht heilig, und beiden Hot⸗ 
tentotten nicht das Wort Geiſt zu finden. 
Die Mifftonarten in allen Welttheilen klagen über 
die Schwierigkeit, chriſtliche Begriffe den Wilden 
in ihren Sprachen mitzuthellen; wud doc, durften 
diefe Mittheilungen ia nimmer eine fcholaftifche 
Dogmatik, fondern nur die gemeinen Begriffe des 
gemeinen Verftandes fern. Wenn man hie und da 
- Hroben ihres Vortrages unter den Wilden, auch 
nur amter.den ungebildeten Sprahen Europensg, 
3:8. ber lapplaͤndiſchen, finniſchen, efth: 
nifhen, überfeht Tiefet, und die Sprachlehren 
and Wörterbächer dieſer Völker ſiehet, ſo werden . 
die Schwierigkeiten offenbar. 

Will men den Miſſionarien nicht glauben, fo 
leſe man die Phllofophen, de la Condamine 
in Yeru and am Amazonenfirome, Mau: 
perturs in Lapptandu. ſ. w. —Srit, Dauer, 
Raum, Wefen, Stoff, Körper, Tugend, 
Gerechtigkeit, Freiheit, Erkenntlichkeit 
find im Munde der Peruaner nicht; wenn ſie gleich 
mit ihrer Vernunſt oft zeigen, daß ſie nach dieſen 
‚Begriffen ſchließen, ad mit ihren Thaten zeigen, 
daß fie diefe Tugenden haben, So Lange fie die 
Idee nicht ald Merkmal ſich deutlich gemacht haben, 
fo lange haben fie dazu kein Wort. 

„Wo alſo ſolche Worte In die Sprache bin: 
„eingetommen find, fieket man ihnen offenbar 
„aͤhren Urſprung an.” Die Kirchenſprache der tuf: 

ſiſchen Nation ift meiſtens Griechiſch: ‚die chriſt⸗ 
Uchen Begriffe der Letten find deutſche Worte 
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oder beutiche Begriffe lettifirt. Dee Mericaner, 
der feinen armen Sünder ausdräden will, 
mahlt ihn, wie einen Knieenden, der Ohrenbeichte 
ableget, und feine Dreieinigkeit, wie drei Ge⸗ 
fihte mit Scheinen. Man weiß auf welhen We: 
gen die melften Abftraktionen „in unfre wif: 
fenfhaftlihde Sprache” gekommen find, In 
Theologie und Rechtsgelehrſamkeit, in 
Philoſophie und andre Syſteme. Man weiß, 
wie oft Scholaftifer und Polemiker nicht einmal mit 
Worten ihrer Sprache ftreiten konnten, und alfo 
Streitgewehr (Hppoftafis und Subſtanz, duoscıor 
und Ouosscıos) aus denen Sprachen heräberholen 
mußten, in denen der Begriff abftrahirt, in denen 
das Streitgewehr gefchärft war.- Unfre ganze Pfy: 
hologie, fo verfeinert und beftimmt fie tft, hat 
beinahe kein eigentlihes Wort. 

Dieß tft fo wahr, daß es fogar Schwaͤrmern und 
Entzuͤckten nicht möglich ft, ihre neuen Geheimnifle 
aus der Natur, aus Himmel und Hölle, anders 
als durd Bilder und finnliche Borftellungen zu charak⸗ 
terifiren. Sweden borg Fonnte feine Engel und 
Geiſter nicht anders als aus allen Sinnen zu ſam⸗ 
menwittern; und der erhabne Klopftod (Jenem 

‚bie größefte Antithefe!), feinen Himmel und Höfe 
nicht anders als aus finnlihen Materialien bauen. 
Der Neger ruft fih feine Götter vom Gipfel der 
Bäume herunter, und der Chingalefe erbört 
ſich feinen Teufel aus dem Geklatſche der Wälder. 
Ich bin einigen diefer Abftraktionen unter verſchie⸗ 
benen Voͤlkern, in verfchlednen Sprachen nachge- 
(Hlihen und habe in ihnen „die Fonderbarften. 
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„Erfindungskunſtgriffe des menſchlichen 
„Geiſtes“ wahrgenommen; der Grund ader iſt 
überall und immer derſelbe. „Wenn der Wilde 
„bentt, daß dieß Ding einen Geiſt Hat: 
„fs muß ein finnlihes Ding da feyn, 
„aus dem er ſich den Geiſt abſtrahirt.“ 
Nur hat die Abſtraktion ihre ſehr verſchiednen Ar⸗ 
ten, Stufen und Methoden. Das leichteſte 
Belſpiel, daß Feine Nation in ihrer Sprache mehr 
und andre Wörter habe, als fie abſtrahiren gelernt, 
find die ohne Zweifel fehr leichte Abftraktion, b 
Zahlen Wie wenige haben bie meiften Wilden, 
fo reich, vortrefflih und ausgebildet ihr Sprachen 
feyn mögen! Nie mehr, als fie brauchten. Der 
handelnde Phoͤnicier war der erfte, der die Rechen⸗ 
kunſt erfand; ber feine Heerde überzählende Hirte 
lernte zählen. Die Jagd-Nationen;- die nie vielzäh- 
ige Geschäfte haben, willen eine Armee nicht anders 
zu bezeichnen, als wie Haare’ aufdem Haupt. Wer 
mag fie zählen? Wer, der nie fo weit hinauf ge: 
zählet hat, hat dazu Worte? 

Iſt's möglih, von allen diefen Spuren des 
wandelnden, fprachfchaffenden Geiſtes wegzufehen, 
und einen Urfprung in den Wolfen zu fuhen? Was 
hat man für einen Beweis von einem „einzigen 
„Worte, wasnur Bott erfinden fonnte?” 
Eriftiet in irgend einer Sprache nur ein einziger. 
reiner allgemeiner Begriff, der dem Menfchen vom 
Himmel gefommen feyn müßte? Wo iſt er auch 
nur möglih?*) ‚Und was für hundert Gründe 





*) Die defte Abhandlung, die ich über diefe Materie kenne, 


- 





92 i Y 
„sd Analogien and Beweife von Ber Se 
“ zmefis der Sprache aber menfhlihen 
„Seele, nah ben menſchlichen Sinuen, 
„and Seharten gibt's nicht! Wie viel Be 


- „weiſe von ber Sortwandrung Der Sprade 


„mit der Vernunft, von ihrer Entwsclung 
„sus berfelben unter allen Volkern, Welt guͤr— 
‚rein und uUmſtaͤnden!“ Welches Ohr It, das 
dlefe allgemeine Stinume der Nationen nicht höre? 

| Und doch feh ih mit Verwundernng, daß Hr. 
Suͤßmilch auf eben dem Wege göttliche Orbnumg 
finde, wo ich die allermenſchlichſte entdecke: ) naͤm⸗ 
Ich, „daß man noch. zur Zelt feine Sprache entbeat 
„babe, die ganz zu Künften und Wilfenfchaften um 
„geſchickt geweſen wäre.” . Was zeigt dieß aber an- 
ders, ald daß Feine Sprache viehlſch, daß fie ale 
menſchlich jmd? Wo hat man denn eine Natlon 
entdedt, bie ganz zu Künften web Wiſſenſchaften 
ungeſchickt gewefen wäre; und war das. ein Wu 

der? „Alle Mifltenarten haben mit ben wildeſten 
„Voͤlkern reden und fie überzeugen koͤnnen; das’ 
„konnte ohne Schläfle und Brände nicht geſchehen: 
„ihre Sprachen mußten alfo terminos abstractos 
„enthalten m. ſ. w.“ Und wein: das, fo:wars goͤtt⸗ 
liche Ordnung? Ober war es nicht eben die monſch⸗ 
lichſte Sache, ſich Worte zu abftrahiren, wo man 
fie brauchte? Und welches. Wolf Hat je eine einzige 


ir eines Engländers: Things dinffhe. et supernatuyel 
oonceived by analogy with things natural and human 
Lond. ı755. "by the author of {he procedure, extent 
and limits of human understanding. 


) Suͤßmiich. 9. 11. 
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Abſtraktion in feiner Sprache gehabt, die es fi 
nicht felbft erworben? And waren denn bei allen. 
Voͤlkern gleichviel Abſtraktionen? SKonnten die Miſ⸗ 
ſionarien ſich uͤberall gleich leicht ausdruͤcken, oder 
hat man nicht das Gegentheil aus allen Welttheilen 
geleſen? And wie druͤckten fie ſich denn aus, als 
daß ſie ihre neuen Begriffe der Sprache nach Ana⸗ 
logie derſelben anbogen? Und geſchah dieß uͤberall 
auf gleiche Art? — Ueber das Faktum wäre fo 
viel zu fagen; ber: Schluß fagt gar das Gegen 
theit. „Eben weit die menfhlihe Vernunft 
„miht ohne Abſtraktion feyn kann, und jede 
„Abſtraktion niht ohne Sprache wird: fe 
„muß die Sprache auch in jedem Volk AbftraE 
„tionen enthalten, das ift, ein Abdrud der 
„Vernunft fean, von der fie ein Werkzeug 
„geweſen. Wie aber jede nur fo viel enthält, 
„als das Boll Hat machen koͤnnen, und feine ein⸗ 
„zige, die ohne Sirne gemacht wäre, ale 
„weldes ihr urſpruͤnglich ſinnlicher Ausdrud zeigt! 
„ſo iſt nirgends göttliche Ordnung zu ſehen, ale fo 
„fern die Sprache durchaus menſclich tft. 
V. Ehdlich „da jede Grammatik nur eine Philo⸗ 
„fophte über die Sprache, und eine Methode 
„ihres Gebrauchs iſt: fo muß, je urſpruͤngli⸗ 
„cher die Sprache iſt, deſto weniger Gramma⸗ 
„ttk in ihr ſeyn, und Die aͤlteſte iſt bloß das 
„vorangezeigte Worterbuch der Natur.“ I 
zeichne aus vielen Steigerungen aus. 

1) Deklinationen und Conjugationen 
ſind nichts anders, als Verkuͤrzungen und Beſtim⸗ 
mungen des Gebrauchs der Nominum und Verbo- 
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” zum nach Zahl, Zeit, Net und Perfon. Je zoper 


alſo eine Sprache, defto unregelmäßiger iſt fie in 
dieſen Beftimmungen, und zeigt bei jedem Schritte 
den Sang der menfchlihen Vernunft. Vornan nod 
ohne alle Kunft des Gebrauchs, iſt fie ein fimpies 
Wörterbuh, 

. 2) Wie Verba einer Spradhe eher find, als 


Die von ihnen rund abftrahirten Nomina: fo auch 


Anfangs um fo mehr Conjugationen, je 
weniger man Begriffe unter einander 
zu ordnen gelernt hat. Wie viel ihrer haben 


. die Morgenländer! und doch find’s eigentlich Feine; 


denn was gibts noch Immer für Verpflanzungen 
und Ummerfungen der Verborum aus Conjugation 
in Conjugation! Die Sache iſt ganz natärlih. Da 
nichts den Menfhen fo nah angeht, wenisftend fo 
ſprachartig ihn trifft, als was er erzählenfell, 


- Thaten, Handlungen, Begebenheiten: fo muß fid 


urfprünglich eine folhe Menge Thaten und Be: 
sebenhetten fammeln, daß faft für jeden Zu⸗ 


- ftand ein neues Verbum wird. „In der huronl- 


„then Sprache wird alled conjugirt. Eine Kunft, 


„die nicht kann erklärt werden, läßt darin von ben 


„Zeitwörtern die Nenn=, die Für-, die Zumörter 
„unterfheiden. Die einfachen Zeitwörter. haben eine 


. „doppelte Sonjugation, eine für ſich und eine die 


„ſich auf andre Dinge beziehet. Die dritten Perſo⸗ 
‚men haben die beiden Geſchlechter. Was die Tem- 
„pora anbetrifft, findet man die feinen Unterſchiede, 
„bie man 3. B. im Sriechifchen bemerket; ja wenn 


„„man die Erzaͤhlung einer Reife thun will, fo druͤckt 


‚men fich verfchleden aus, wenn man fle zu Lande 
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‚and zu Wafler gethan hat. Die Activa verviel- 
„faͤltigen fih fo oft, als es Sachen gibt, die unter . 
das Thun kommen: das Wort Effen verändert 
„ſich mit jeder eßbaren Sache. Das Thun einer ‘ 
„befeelten Sache wird anders ausgedrädt, als ei⸗ 
‚mer unbefeelten. Sic feines und des Eigenthums 


„deſſen bedienen, mit dem man redet, hat zweier:  . 


tet Ausdrud u, ſ. w.“ Man denke ſich alle diefe 
Vielheit von Verbis, Modis, Temporibus, Per: 

fonen, Suftänden, Geſchlechtern u. f. w.: welde 
Mühe und Kunft, dieß einigermaßen unter einan⸗ 
der zu bringen, und aus dem, was ganz Wörterbuch 
war, .. einigermaßen Grammatik zu mahen! — Des 
P. Leri Grammatik der Topinambuer in 
Brafilien zeigt eben daffelbe. Denn „wie das erfte 
„Wörterbuch der menfhlihen Seele eine lebenz 
„dige Epopee ber tönenden, handelnden 
„Ratur war: fo war die erfte Srammatif, 
„faſt nichts, als ein philofophifher Verſuch, 
„diefe Epopee zur regelmäßigern Ge 
„ſchichte zu machen.’ Sie zerarbeitet ſich alfo 
mit lauter Verbis, und arbeitet in einem- Chaos, 
das für die Dichtkunft unerfchöpflih, das, mehr 
geordnet, fehr reich für die Beftimmung der Ge⸗ 
fchichte, am fpätften aber für Arlome und Demon 
ftrationen brauchbar iſt. 

3) Das Wort, was unmittelbar auf den Schall 
der Natur, nahahmend, folgte, folgte fchon einem 
Vergangnen: „Praeterita find alfo die 
„Wurzeln bet Verborum, Aber Praeterita, 
„die nody faft für die Gegenwart gelten.” A 
priori tft das Satan ———— und unerklaͤrlich, 
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da bie. gegenwärtige Zeit die erſte feyn muͤßte, bie 
ein Tempus erhtelte, wie fie es auch in allen ſpaͤ— 
tergebildeten Sprachen erhalten bat; nad der Ge: 
ſchichte der Sprachenzrfindumg konnte es nicht an 
ders ſeyn. „Die Gegenwart zeigt man, aber 
‚das Vergangne muß man erzählen.” Und da 
man dieß auf fo viel Art erzählen konnte, und 
Anfangs, Im Beduͤrfniß Worte zu finden, es ſehr viel⸗ 
fältig tan mußte: fo wurden: „in. allen alten 
„Sprachen viel Praeterita, aber nur ein oder kein 
„Praesens.“ Deffen hatte fih num In ben gebil: 
detern Selten die Dihttunft und Geſchichte 
fehr, die Philoſophie aber fehr wenig zu er 
freuen, weit die feinen verwirrenden Vorrath liebet. 
Hier find wieder Huronen, Brafilianen 
Morgenländer md Griechen einander gleich: 
überall Spuren vom Gange des menſchlichen Geiſtes. 
4) Alle neueren philofephifhen Sprachen haben 
das Nomen feiner, das Verbum weniger, 
aber regelmäßiger modificrt; dem die Spra⸗ 
che erwuchs mehr „zur kalten Belhamung deſſen, 
„was da iſt, und was geweſen iſt, als daß ſie noch 
„ein unregelmaͤßig ſtammelndes Gemiſch von dem, 
. was etwa geweſen iſt, geblieben waͤre.“ Jenes 
gewoͤhnte man ſich nach einander zu ſagen, und 
alſo durch Numeros und Artikel und Casus, u. ſ. w. 
zu beſtimmen; „die alten Erfinder wollten 
‚alles auf einmal fagen,”) nicht bloß, was 
„gethan wäre ,_fondern wer es gethan, wann, wie 
und 


F *) Rouſſeau hat diefen Sag in feiner Hppothefe divinirt, 
den ich Kier zu beſtimmen und zu beweifen fuche. 
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‚amd wo es geſcheher. Sie brachten alſo in die 
„Nomina gleich den Zuſtand, In jede Perſon 


nded Verbi gleich das Genus; fie unterſchieden 
gleich durch prae- und affirmativa, durch af und 
„süffxa: Verbum und Adverbium, Verbum und 
‚Nomen, «alles floß zuſammen.“ Se fpäter, deſto 
mehr wurde unterfchleden und hergezählt; aus den 
Hauchen wurden Artifel, aus den. Anſaͤtzen Perfo- 
nen, aus ben Werfähen Modi oder Adverbia; die 
Theile der Rede gingen aus einander; nun ward 
allmaͤhlig Grammatik. So iſt diefe Kunft zu 


reden, dieſe Philoſophie uͤber die Sprache erſt 


langſam und Schritt vor Schritt, Jahrhunderte und 
Zeiten hinab gebildet, und der erſte Kopf, der an 
„eine wahre Philoſophie der Gramma— 
tie, andie Kunft zu reden” denkt, muß ge= 
wiß erſt „die Geſchichte derſelben dur 
„Voͤlker und Stufen hinab” überbacht ha- 
ben. Hätten wir doch eine ſolche Geſchichte! Sie 


i r 


wäre mit allen Fortgängen und Abweichungen eine 


Sharte von der Menfchlichkett der. Sprache. 


5) Aber wie hat eine Sprache ganz ohne ram: - 


matik beftehen fönnen? Ein bloßer Zufammenfluß 


von Bildern und Empfindungen odneZufammenhang 


und Beſtimmung? „Für beide war geforgt: es war 
Ichende Sprade. Da gab die große Cinftim: 
mung ber Gebehrden gleihfam den Taft und 
Die Sphäre, wohin das, was man fprach, gehörte; 


und der große Reichthum der Beftimmungen, 


Der im Wörterbuch felbft lag, erſetzte die Kunft der 
Srammatif. Sehet die alte Schrift der Merlcaner. 


‚Sie mahlen lauter einzelne Bilder; wo Fein Bild 


Lerderd Werte). Philoſ. u. Geſch. IL 7 
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imn die Sinne faͤllt, haben fie fi über Striche ver⸗ 
einigt, und den Zuſammenhang zu allem 
muß die Welt geben, in die es gehoͤrt, aus der es 
geweiſſagt wird. Dieſe „Weiſſagungs- 
„kunſt, aus einzelnen Zeichen Zufam: 
„menhang zu errathen,” wie weit Eönnen 
{pn noch nur einzelne Stumme und Taube 
treiben! Und wenn diefe Kunft ſelbſt mit zur Spra- 
- he gehört; wenn fie von Jugend auf, ald Sprache, 
mit gelernt wird; wenn fie ſich mit der. Tradition 
von Sefchlechtern immer mehr erleichtert und ver: 
vollkommnet: fo fehe ich nichts Unbegreiflihes in 
ihr. Je mehr fie aber erleichtert wird, defto mehr 
nimmt fie ab, defto.mehr wird Grammatit — 

und das iſt Stufengang des menſchlichen Geiſtes! 
Proben davon find 3. B. des la Koubere 
Nachrichten von der ſiamſchen Sprache: wie ähnlich 
ift fie noch dem Zuſammenhange der morgenländt- 
fhen Sprachen, Infonderheit.che durch fpdtere Bil- 
dung noch mehr Konfteuftion in fie hineinkam. Der 
Siamer willfagen: wäre ih zu Siam, fo wäre 
ich vergnuͤgt!“ und fagt: „Wenn ich ‚feyn Stadt 
„Stam; ich wohl Herz viel!" — Er will das 
Vater Unfer beten, und muß fagen: „Water, 
„ang ſeyn Himmel! Namen Gottes wollen heidigen 
„aller Drt, u. ſ. w.“ — Wie morgenländifch und 
urfprünglich ift das! gerade fo zufammenbaugend, 
als eine mexicaniſche Bilderſchrift, oder als das 
Stammeln der Ungelehrigen aus fremden Sprachen. 
6) Noch muß ich Hier eine Sonderbartelt .erfid- 
ten, bie ich auch in Herrn Suͤßmilchs göttlicher Ord⸗ 
nuag mißverflanden ſehe: „naͤmlich die Mannichfal⸗ 
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„tigkeit der Bedeutungen eines Worte nah dem 

„Unterſchiede Eleiner Artikulationen!“ Ich finde 


dleſen Kunftgriff fait unter allen Wilden, wie ihn , 


3. B. Garcilaſſo de Vega von den Peru: 
nern, Condamine von den Brafiltanern 
la Zoubere von den Siamefen, Reſoel von den Nord⸗ 
amerlfanern anführt. Sch finde ihneben fo bei den al⸗ 
ten Sprachen, 3. B. derch ine ſi ſchen und den mor⸗ 
genlaͤndiſchen, vorzuͤglich der hebraͤiſchen, 
wo ein kleiner Schall, Accent, Hauch die ganze Be⸗ 
deutung aͤndert; und ich finde nichts: als etwas ſehr 
Menſchliches in ihm, namlih Dürftigkeit und 
Bequemlichkeit ber Erfinder. Sie hatten 
ein neues Wort nöthig; und da das müßlge Erfin⸗ 
den aus leerem Kopf fo ſchwer iſt: fo nahmen fie 
ein Vehnlihesmit der Veraͤnderung viel— 
leiht nur Eines Hauches. Dieb Gefes der. 
Sparfamfeit war ihnen Anfangs bei ihren fich 
dDurhwebenden Gefühlen fehr natürlid,. 
“amd bei ihrer mächtigern Ausſprache der 
Mörter noch ziemlich bequem; aber für einen 
Sremden, ber fein Ohr nicht von Jugend auf daran 
gewöhnt hat, und dem die Sprache jest mit Phleg- 
ma, wo der Schall halb im Munde bleibt, vorge: 
sitht wird, macht es die Rede oft unvernehmlich 
and unausfprechlih. Ge mehr eine gefunde Sram: 


matik indie Spraden Haushaltung einführt, : u 


deito minder wird diefe Kargheit nöthig. Alſo iſt 
and) dieß gerade das Gegentheil vom Kennzeichen 
einer göttlichen Grfindung , wo der Erfinder fich ge= _ 
wiß fehr fchlecht zu helfen wußte, wenn er 1 et: 
was noͤthig hatte. 
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menſchlicher Sprache fey mit dem, was ich. gefagt, 
von Innen ausder menfhlihen Seele, von - 

Außen aus der Drganifation bed Men: 
fhen, und aus der Analogie aller Sprachen 
und Völker, theils In den Beftandtheilen 
der Nede, theils im ganzen großen Fort⸗— 
 gange ber Sprahe mit der Vernunft fo be⸗ 
wiefen, daß, -wer dem Menfchen nicht Vernunft ab⸗ 
fpricht,, oder, was eben fo viel fft, wer weiß, was. 
Wernunft ift, wer fich ferner je um die Elemente 
der Sprahe philofophifch bekuͤmmert, und da=- 

zu die Beichaffenheit und Geſchichte der Sprachen 
auf dem. Erdboden mit dem Auge des Beobachters 

- In Nüdficht genommen hat, der kann hicht einen 
Augenbllck zweifeln, wenn ich auch weiter Fein Wort 
hinzufeste. Die Genefis der Sprache in der menfch“ 
lichen Seele it fo bemonftrativ, als irgend ein . 
philofophifcher Beweis; und die dufere Analogie 
aller Seiten, Spraden und Völker, hat fold einen . 
Grad der Wahrſcheinlichkeit, als beider ge- 
wiffeften Sache der Gefchichte möglich iſt. Indeſſen 
um auf immer allen Einwendungen vorzubeugen, 
und den Satz gleihfam auch Außerlih fo gewiß zu 
machen, als eine philofophifhe Wahrheit feyn kann, 
fo laffet ung noch aus dupern Umftänden und aug 
der ganzen Analogie der menfchlihen Natur bewei⸗ 
fen: „daß der Menfch ſich ſeine Sprache hat erfin- 
„den muͤſſen; und unter welchen Umſtaͤn⸗ 
Bde er fie ſich am füglihften habe er⸗ 
„finden können” | 
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7) Am —— wird endlich der Gert 
gang der Sprache burd die Bernunftund 
der Vernunft durch bie Sprade, „wenn 
„diefe fhon einige Schritte gethan, wenn 
„in ihr ſchon Städe der Kunft, z. B. Ges 
„dichte exiftiren, wenn Schrift erfunden 
„At, wenn fih eine Gattung ber Schreibart 
„nach der andern ausbildet.” Da Fann kein Schritt 
gethan, Fein neues Wort erfunden, Feine neue glüd- 
lihe Form In Gang gebracht werden, worin nicht 
Abdrud der menfhlihen Seele liege. Da 


Sommen duch Gedichte Spibenmaße, eine Wahl 


der ſtaͤrkſten Worte und Farben, Ordnung und 
Schwung der Bilder; da kommt durch Geſchichte 
Unterſchied der Zeiten und Genaulgkeit des Aus⸗ 
drucks; da komme endlih durch Redner bie völ 
Jige Rundung des Perloden In die Sprache. So 

wie nun vor jedem foldhen Zufag nichts dergleichen 
vorber in der Sprache lag, alles aber durch die 


menſchliche Seele In fie gebracht wurde 


und hineingebracht werden Tonnte: wo will man 
diefer Hervorbringung, biefer Fruchtbarkeit Grenzen 
fegen? Wo will man fagen: bier fing bie menfchs 
lihe Seele zu wirken an, aber eher nicht? Hat fie 


das Feinfte, das Schwerfte erfinden Fönnen, warum 


nicht das Leichtere ? Konnte fie zu Stande bringen; 
warum nicht Verfuche machen? Warum nicht anfans 
gen? Denn der Anfang war doch nichts, als die 
Produktion eines Worts, ale Zeichen der Vernunft; 
und das mußte fie, blind und ftumm in ihrem Zus 
nern, fo wahr fie Vernunft befaß. 

Ich bilde mir ein, dad Können der Erfindung 
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menfchliher Sprache fey mit dem, was Ich-gefagt, 


von Innen ausder menfhlihen Seele, von 
Außen aus der DOrganifation des Men: 
fen, und aus der Analogie aller Sprachen 
und Völker, theils in den Beftandtheilen 
der Rede, theils Im ganzen großen Fort- 
gange der Sprahe mit der Bernunft fo be: 


y 


wiefen, daß, -wer dem Menfchen nicht Vernunft ab⸗ 


fpricht, oder, was eben fo viel kft, wer weiß, was 


‚Vernunft ift, wer fi ferner je um die Elemente 
der Sprahe philoſophiſch befümmert, und da=- 
zu die Beſchaffenheit und Geſchichte der Sprachen 


auf dem Erdboden mit dem Auge des Beobachters 


in Ruͤckſicht genommen hat, der kann nicht einen 
Augenblick zweifeln, wenn ich auch weiter kein Wort 
hinzuſetzte. Die Geneſis der Sprache In der menſch⸗ 
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lihen Seele It fo bemonftrativ, als irgend ein . 


philofophifcher Beweis; und die dußere Analogie 
aller Seiten, Spradyen und Völker, hat fol einen 
Srad der Wahrſcheinlichkeit, ald beider ge- 
wiffeften Sache der Geſchichte möglich iſt. Indeſſen 
um auf immer allen Einwendungen vorzubeugen, 
und den Satz gleichſam auch aͤußerlich ſo gewiß zu 
machen, als eine philoſophiſche Wahrheit ſeyn kann, 
ſo laſſet uns noch aus aͤußern Umſtaͤnden und aus 
der ganzen Analogie der menſchlichen Natur bewei⸗ 
ſen: „daß der Menſch ſich ſeine Sprache hat erfin⸗ 


„den muͤſſen; und unter welchen Umſtaͤn⸗ 


„de er fie ſich am Malen habe er: 
„finden können.” | | 
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Zweiter Theil. 





Auf welchem Wege der Menſch ſich am füg: 
lichften bat Sprache erfinden Finnen und 
müffen. 


Die Natur gibt Feine Kräfte umſonſt. Wenn 
fie alfo dem Menfhen nicht bloß Fähigkeiten gab, 
Sprade zu erfinden, fondern auch diefe Fähigkeit 
zum Anterfcheldungscharafter feines Weſens, und 
zur Triebfeder feiner vorzäglichen Richtung machte: 
fo Fam diefe Kraft nicht anders als lebend aus 
ihrer Hand, und fo Fonnte fie nicht anders als in eine 
‚Sphäre gefest feyn, in der fie wirken mußte. Laſ⸗ 
fet und einige biefer Umftände und Anliegenheiten 
‚genauer betrachten, die den Menfhen, da er mit 
der naͤchſten Anlage, fid Sprache zu bilden, in bie 
Melt trat, fogleich zur Sprache veranlaßten; und 
da dieſer Anliegenheiten viel find, fo bringe ich fie 
unter gewiffe Hauptgeſetze feiner Natur und feines 
Geſchlechtes. 


Erſtes Natu rgefetz. 
Der Menſch iſt ein freidenkendes, thaͤtiges We⸗ 
ſen, deſſen Kraͤfte in Progreſſion fortwirken; 
darum ſey er ein Geſchoͤpf der Sprache! 
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Als ein nacktes, inſtinktloſes Thier betrachtet, 
iſt der Menſch das elendeſte der Weſen. Da iſt 
kein dunkler, angeborner Trieb, der ihn in ſein Ele⸗ 
ment und in ſeinen Wirkungskreis zu ſeinem Unter⸗ 
halt und an ſein Geſchaͤft ziehe; kein Geruch und 


kelne Witterung, die ihn auf die Kraͤuter hinreiße, 


damit er feinen Hunger ſtille; kein blinder, mecha⸗ 
niſcher Lehrmeiſter, der fuͤr ihn ſein Neſt baue. 
Schwach und unterliegend, dem Zwiſt der Elemente, 
dem Hunger, allen Sefahren,: den Klauen aller ſtaͤr⸗ 
tern Thiere, einem tauſendfachen Zode überlaffen, 
fteht er da eitifam und einzeln, ohne dem unmittel- 
baren Unterricht feiner -Schööfetinn, und ohne die 
ſichere Leitung ihrer Hund, won allen Seiten alfo 


verloren. — ‚ 


- Doch fo lebhaft: dieß Bild ausgemahlt werde, 
ſo iſt's nicht das Bild des Menfchen, es iſt nur Eine 
Seite feiner Oberfläche. und auch die ftehet Im fat: 
Then Licht. Wenn Berftand und Befonnen- 
heit die Waturgabe feiner Gattung fl, 
ſo mußte diefe fick fogleich aͤußern, da fich die ſchwaͤ⸗ 
here: Sinmnlichkeit und al das Klaͤgliche feiner 
@ntbehrungen dußerte. Das Inftinktlofe, elen- 
de Geſchoͤpf, das ſo verlaffen aus den Händen. ber 


Natur Fam; war auch vom: erſten⸗Augenblicke an 


das freithätige, vernänftige Geſchoͤpf, das 
ſich ſelbſt helſen ſollte, und nicht anders, als konn⸗ 
te. Alle Mängel und Bebürfniffe, als Thier, wa⸗ 
ren dringende: Anlaſſe, ſich mit allen Kräften als 
Menſch zu zeigen; : fa wie diefe Steäfte der Menſch⸗ 
heit nicht etwa bloß ſchwache Schadleshaltungen ge: 
gen die ihm. verfagten groͤßern Thiervolllommenhei⸗ 
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rum nah Zahl, Zeit, Art und Perſon. Je roher 


‚alfo eine Sprache, defto unregelmäpiger iſt fie in 


diefeh Beftimmungen, und zeigt bei jedem Schritte 
den Gang ber menfchlihen Vernunft. Vornan noch 
ohne alle Kunft des Gebrauchs, iſt fie ein fimples 
Wörterbuch). 
. 2) Wie Verba einer Sprade eher find, als 
dig von Ihnen rund abftrahirten Nomina: fo auch 
Anfangs um fo mehr Eonjugationen, je 
weniger man Begriffe unter einander 
zu ordnen gelernt bat. Wie viel ihrer haben 
die Morgenländer! und doc find’s eigentlich Feine; 
denn was gibt's noch Immer für Verpflanzungen 
und Ummerfungen der Verborum aus Sonjugation 
in Conjugation! Die Sache Ift ganz natuͤrlich. Da 
‚nichts den Menfchen fo nah angeht, wenigſtens fo 
ſprachartig Ihn trifft, ale wasererzählenfoll, 
- Thaten, Handlungen, Begebenheiten: fo. muß ſich 
nrfprünglich eine folhe Menge Thaten und Be: 
gebenheiten fammeln, daß faft für jeden Zu⸗ 
 ftand ein neued Verbum wird. „In der huronl- 
„then Sprache wird alles conjugirt. Eine Kunft, 
„die , nicht kann erklärt werden, läßt darin von den 
„Zeitwoͤrtern die Nenn, die Für, die Zuwoͤrter 
„unterfheiden. Die einfachen Zeitwörter. haben eine 
- „doppelte Sonjugation, eine für fih und eine die 
„ſich auf andre Dinge beziehet. Die dritten Perfo- 
‚men haben bie beiden Gefchlechter. Was die Tem- 
„pora anbetrifft, findet man die feinen Unterfchlede, 
„die man 5. B. im Griechiſchen bemerket; ja wenn 
"van die Erzaͤhlung einer Reiſe thun will, fo druͤckt 
„man fich verfhleden aus, wenn man fie zu Lande 
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‚und zu Waſſer gethan hat. Die Activa verviel⸗ 


„faͤltigen ſich fo oft, als es Sachen gibt, die unter . 


‚das Thun Fommen: das Wort Eſſen verändert 


„ſich mit jeder eßbaren Sache. Das Thun einer ‘ 


„befeelten Sache wird anders ausgedrädt, als ei- 
„mer unbefeelten. Sic feines umd des Eigenthums 


„deffen bedienen, mit dem man redet, hat zweier:  _ 


lei Ausdrud n. ſ. w.“ Man denke fih alle diefe 
Vielheit von Verbis, Modis, Temporibus, Per⸗ 


fonen, Suftänden, Gefchlechtern u. f. w.: melde 


Mühe und Kunft, dieß einigermaßen unter einan⸗ 


der zu bringen, und aus dem, - was ganz Wörterbuch) 
war, . einigermaßen Grammatik zu machen! — Des 


P. Leri Grammatif der Topinambuer in 


Braſilien zeigt eben daflelbe. Denn „wie dag erfte 
„Wörterbuch der menfchlihen Seele eine lebenz 
„dige Epopee der tönenden, handelnden 


„Natur war: fo war die erfte Srammatif, 


„faſt nichts, als ein phtlofophifher Verfud, 
„diefe Epopee zur regelmäßigern Ge— 
„ſchtichte zu machen.” Sie zerarbeitet ſich alfo 
mit lauter Verbis, und arbeitet in einem Chaos, 
das für die Dichtkunft unerfchöpflih, das, mehr 
geordnet, fehr reich für die Beftimmung der Ge⸗ 
ſchichte, am fpätften aber für Arlome und Demon- 
firationen brauchbar iſt. 


3) Das Wort, was unmittelbar auf den Schall 


der Natur, nahahmend, folgte, folgte fchon einem 
Vergangnen: „Praeterita find alfo die 
„Wurzeln der Verborum, Aber Praeterita, 
‚die noch faft für die. Gegenwart gelten.” A 
priori iſt das Faktum fonderbar und unerklaͤrlich, 


- 


4 
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da die.gegenwärtige Zeit die erſte ſeyn muͤßte, bie 
ein Tempus erbielte, wie ſie es auch in allen ſpaͤ— 
tergebildeten Sprachen erhalten hat; nach der Ge: 
ſchichte der Sprachenzrfindung konnte es nicht ex 


ders feyn.. „Die Gegenwart- zeigt men, aber 


‚das Vergangne muß man erzählen.‘ Und ba 
man dieß auf fo viel Art erzählen konnte, und 
Anfangs, im Bedärfnig Worte zu finden, es ſehr viel⸗ 


fältig tun mußte: fo wurden „in. allen alten 


„Sprachen viel Praeterita, aber nur ein ober Fein 
„Praesens.“ Deſſen hatte fih nun in Den gebil: 
detern Selten bie Dichtkunſt ud Geſchichte 
fehr, die Philoſophie aber ſehr wenig zu er: 
freuen, weit die keinen verwirrenden Vorrath liebet. 
Hier find wieder Huronen, Braſiltaner, 
Morgenländer md Griechen einander gleih: 
überall Spuren vom Gange des menſchlichen Geiſtes. 
- 4) Alle neueren philofephifhen Sprachen haben 
das Nomen feiner, das Verbum weniger, 
aber regelmäßiger modificirt; denn die Spra- 
he erwuchs mehr „zur Falten Beſchauung deſſen, 
„was da ift, und was gewefen iſt, als daß fie noch 
„ein unregelmapig ſtammelndes Gemiſch von dem, 
was etwa gemwefen ift, geblieben waͤre.“ Jenes 
gewöhnte man fh nach einander zu fagen, und 
alfo durch Numeros und Artikel und Casus, u. ſ. w. 
zu beftimmen; „die alten Erfinder wollten 
„alles anf einmal fagen,*) nicht bloß, was 
„gethan wäre,.fondern wer es gethan, wann, wie 
und 

*) Rouſſeau hat dieſen Sag in feiner Hypotheſe divinirt, 

den ich hier su beſtimmen und zu beweifen fuche. 
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„und wo es gefchehen. Sie brachten alfo in die 


Nomina gleich den Zuſtand, in jede Perſon 
ades Verbi gleich das Genus; fie unterſchieden 
„gleich durch prae- und afſirmativa, durch af und 
suſſixa: Verbum und Adverbium, Verbum und 
„Nomen, alles floß zuſammen.“ Se fpäter, deſto 
mehr wurde umterfchleden und hergezählt; aus den 
Hauchen wurden Artikel, aus den. Anſaͤtzen Perfo- 
nen, aus ben Vorſaͤtzen Modi oder Adverbia; die 
Theile der Rede gingen aus einander; nun ward 
almäplig Grammatik. So iſt diefe Kunſt zu 


reden, dieſe Philoſophie uͤber die Sprache erſt 


langſam und Schritt vor Schritt, Jahrhunderte und 
Zeiten hinab gebildet, und der erſte Kopf, der an 
„eine wahre Philofophle der Gramma—⸗ 
tik, an die Kunſt zu reden‘ denkt, muß ge⸗ 
wiß erſt „die Geſchichte derſelben durch 
„Voͤlker und Stufen hinab“ überdacht ha⸗ 
ben. Hätten wir doch eine folhe Geſchichte Sie 


— 


waͤre mit allen Fortgaͤngen uud Abwelhungen eine 


Eharte von der Menſchlichkeit der Sprache. 


5) Uber wie hat eine Sprache ganz ohne Gram⸗ Rz 


matik beftehen können? Gin bloßer Zuſammenfluß 


von Bildern und Empfindungen ohne Zufammenhang 
und Beſtimmung? Fuͤr beide war geforgt: ed war 


lebende Sprache. Da gab bie große Ginftim- 
mung ber Gebehrdem gleihfam den Taft und 
die Sphäre, wohin das, was may fprach, gehörte; 
und der große Reichthum der Beſtimmungen, 
der im Wörterbuch felbft lag, erſetzte die Kunft der 
Srammatif. Sehet die alte Schrift der Merlcaner. 
Ste mahlen lauter einzeine Bilder; wo fein Bild 
Herders Merte 13. Philoſ. u. Geſch. IL 7 


& 
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imn dlie Sinne faͤllt, haben. fie ſich über Striche se: 


einigt, und den Zuſammenhang zu allem 
muß die Welt geben, in die es gehoͤrt, aus der es 


geweiſſagt wird. Dieſe Weiſſagungs- 


„kunſt, aus einzelnen Zeichen Zuſam— 
„menhang zu errathen,“ wie weit koͤnnen 
ihn noch nur einzelne Stumme und Taube 
treiben! Und wenn dieſe Kunſt ſelbſt mit zur Spra⸗ 
- he gehört; wenn fie von Jugend auf, als Sprache, 





mit gelernt wird; wenn fie ſich mit der. Tradition | 
von Geſchlechtern immer mehr erleichtert und ver: 


vollkommnet: fo. fehe Ih nichts Unbegreifliches in 


ihr. Se mehr fie aber erleichtert wird, defto mehr 


nimmt fie ab, defto.mehr wird Srammatit — 
und das Ift Stufengang des menfchlihen Geiſtes! 
„ Proben davon find z. B. des la Loubere 


— Nachrichten von der ſiamſchen Sprache :; wie ähnlich 


ift fie noch dem Zuſammenhange der morgenlaͤndi⸗ 
fhen Sprachen, Infonderheit.che durch fpätere Bil⸗ 
dung noch mehr Konftruftion In fie hineinkam. Der 
Siamer will fagen: wäre ich zu Siam, fo wäre 
ich vergnägt!” und fagt: „Wenn id ‚feyn Stadt 


„Siam; ich wohl Herz viel!” — Er will. das 


Vater Unfer beten, und. muß fagen: „Vater, 
- „ans feyn Himmel!. Kamen Gottes wollen heikigen 
„aller Ott, u. ſ. w.“ — Wie morgenlaͤndiſch und 
urfprünglich {ft das! gerade fo zufammenbaugend, 


., als eine mexicaniſche Bilderſchrift, oder als Das 


Stammeln der Ungelehrigen aus fremden Sprachen. 


6) Roh muß ich Hier eine Sonderbarkelt erfld 


ren, bie ich auch in Herrn Suͤßmilchs goͤttlicher Ord⸗ 


nung mißverftanden > nämlich .die Maunnichfal⸗ | 


— — — % 
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„tigteit der Bedeutungen eines Wortes nad dem 
„Unterſchiede Fleiner Artifulationen!” Sch finde 
diefen Kunftgriff fait unter allen Wilden, wie the _ 
3 DB. Sarcilaffo de Vega von den Perua: 
nern, Condamine von den Braflilianern 
Ia Loubere vor den Siamefen, Nefvel von den Nord⸗ 
amerifanern anführt. Sch finde ihneben fo bei den al⸗ 
ten Spraden, 3. B. derch ine ſi ſchen und den mor⸗ 
genlaͤndiſchen, vorzuͤglich der hebraͤiſchen, 
wo ein kleiner Schall, Accent, Hauch die ganze Be⸗ 
deutung aͤndert; und ich finde nichts als etwas ſehr 
Menſchliches in ihm, naͤmlich Duͤrftigkeit und 
Bequemlichkeit der Erfinder. Sie hatten 
ein neues Wort noͤthig; und da das müßige Erfin⸗ 
den aus leerem Kopf fo fchwer tft: fo nahmen fie 
ein Vehnlihesmit ber Veränderung viel- 
leiht nur Eines Hauches. Dieß Gefes der. 
Sparfamfeit war ihnen Anfangs bei thren ſich 
dDurhwebenben Gefühlen fehr natürlich, 
“amd bei ihrer mächtigern Ausſprache der 
Wörter noch ziemlich beguem; aber für einen 
Sremden, ber fein Ohr nicht von Jugend auf daran 
gewoͤhnt hat, und dem die Sprache jetzt mit Phleg⸗ 
ma, wo ber Schall halb im Munde bleibt, vorge 
ziſcht wird, macht es die Rede oft unvernehmlich 
amd unausſprechlich. Ge mehr eine gefunde Sram: 


matik in die Sprachen Haushaltung einführt, -: u 


defto minder wird diefe Kargheit nöthig. Alſo iſt 
and dieß gerade das Segentheil vom Kennzeichen 
einer göttlichen Erfindung , wo der Erfinder fich ge= _ 
wiß fehr ſchlecht zu helfen wußte, wenn er . et: 

was noͤthig hatte. 


* 
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2 Am offenbarſten wird endlich der g0 tb 
gang der Sprache burd die Bernunftund 
der Vernunft burd bie Sprache, „wenn 


dieſe ſchon einige Schritte gethan, wenn 


in ihr fhon Stuͤcke der Kunſt, z3. B. Ges 
„dichte exiftiren, wenn Schrift erfunden 
„iſt, wenn fih eine Gattung der Schreibart 
„nach der andern ausbildet.” Da kann kein Schritt 
gethan, kein neues Wort erfunden, Feine neue glüäd: 
liche Form in Gang gebracht werden, worin nicht 
. Abdrud der menfhlihen Seele liege. Da 
kommen duch Gedichte Spibenmaße, eine Wahl 
der ſtaͤrkſten Worte und Farben, Ordnung und 
‚Schwung der Bilder; da kommt durch Geſchichte 
Unterſchled der Zeiten und Genauigkeit des Aus⸗ 
drucks; da kommt endlich durch Redner bie völ 
Sige Rundung des Perloden in die Sprade. So 
wie nun vor jedem folhen Zufag nichts dergleichen 
vorher In der Sprache lag, alles aber durch die 
menſchliche Seele in fie gebradt wurde 
und hineingebracht werden Fonnte: wo will man 
dieſer Hervorbringung, diefer Fruchtbarkeit Grenzen 
fegen? Wo will man fagen: bier fing die menſch⸗ 
lihe Seele zu wirken an, aber eher niht? Hat fie 
das Feinfte, das Schwerfte erfinden fönnen, warum 
nicht das Leichtere ? Könnte fie zu Stande bringen ; 
warum nicht Berfuhe machen? Warum nicht anfanz 
gen? Denn der Anfang war doc nichts, ale die 
Produktion eines Worte, ale Zeichen der Vernunft; 
und das mußte fie, blind und ſtumm im ihrem In⸗ 
nern, fo wahr fie Vernunft befaß. 
3 bilde mir ein, das Können. ber —— 
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menfchliher Sprache fey mit dem, was ich geſagt, 
von Innen aus der menfhlihen Seele, von 
Außen aus der DOrganifation des Men- 
fhen, und aus der Analogie aller Sprachen 
und Völker, theils in den Beftandtheilen 
der Rebe, theils im ganzen großen Fort- 


gange der Sprahe mit der Vernunft fo bes 


> 


wiefen, daß, -wer dem Menfchen nicht Vernunft ab: 


ſpricht, oder, was eben fo viel iſt, wer weiß, was 
. Vernunft ift, wer fih ferner je um die Elemente 


der Sprahe philofophifch befümmert, und da⸗ 


zu bie Beſchaffenheit und Geſchichte der Sprachen 
auf dem. Erdboden mit dem Auge des Beobachters 
- in Müdficht genommen hat, der kann hicht einen 
Augenblick zweifeln, wenn ich auch weiter Fein Wort 


hinzuſetzte. Die Geneſis der Sprache in der menſch⸗ 


f 


lichen Seele ft fo Demonftrativ, als irgend ein . 


shllofopbifcher Beweis; und die aͤußere Analogie 
aller Zeiten, Sprachen und Völker, hat fold einen 
Grad der Wahrfheinlichkeit, als beider ge⸗ 
wiffeften Sache der Gefchichte möglich iſt. Indeſſen 
um auf immer allen Einwendungen vorzubeugen, 


und den Sat gleihfam auch dußerlih fo gewiß zu 


machen, als eine philoſophiſche Wahrheit feyn kann, 
fo laffet und noch aus Außern Umftänden und aus 
der ganzen Analogie der menſchlichen Natur bewei⸗ 
ſen: „daß ber Menfch fich ſeine Sprache hat erfin- 


„den muͤſſen; und unter welchen Umſtaͤn⸗ 


be er fie fih am füstiaften habe er: 
„finden koͤnnen.“ u 
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Zweiter Theil. 





Anf welchen Wege der Meufch fih am füge - 
lichften hat Sprache erfinden koͤnnen und 
muͤſſen. 


Die Natur gibt keine Kraͤfte umſonſt. Wenn 
fie alſo dem Menſchen nicht bloß Fähigkeiten gab, 
Sprahe zu erfinden, fordern aud) diefe Fähigkeit 
zum Anterfcheldungscharafter feines Weſens, und 
zur Triebfeder feiner vorzäglichen Richtung machte: 
fo kam diefe Kraft nicht anders ald lebend aus 
ihrer Hand, und fo konnte fie nicht anders als in eine 
‚Sphäre gefett feyn, in der fie wirken mußte. Laſ—⸗ 
fet ung einige diefer Umftände und Anllegenheiten 
genauer betrachten, Die den Menfhen, da er mit 
der nähften Anlage, ſich Sprache zu bilden, In die 
Melt trat, fogleich zur Sprache veranlaßten; und 
da diefer Anliegenheiten viel find, fo bringe Ich fie 
unter gewilfe Hauptgefebe- feiner Natur und feines 
Geſchlechtes. 


Erſtes Naturgeſetz. 
Der Menſch iſt ein freidenkendes, thaͤtiges Wer 
ſen, deſſen Kraͤfte in Progreſſion fortwirken; 
darum ſey er ein Geſchoͤpf der Sprache! 
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Als ein nacktes, inſtinktloſes Thier betrachtet, 
iſt der Menſch das elendeſte der Weſen. Da iſt 
kein dunkler, angeborner Trieb, der ihn in ſein Ele⸗ 
ment und in ſeinen Wirkungskreis zu ſeinem Unter⸗ 
halt und an fein Geſchaͤft ziehe; kein Geruch nnd 


keine Witterimg, die ihn auf die Kräuter hinreiße, 


damit er feinen Hunger fillle; Fein blinder, mecha⸗ 
nifcher Zehrmeifter, der für ihn fein Neſt baue. 


Schwab und unterliegend, dem Zwiſt der Elemente, 


dem Hunger, allen Gefahren,: den Klauen aller ftär= 
tern Thiere, einem taufendfachen Tode überlaffen, 
fteht er da einfam umd einzeln, ohne den unmittel- 
baren Unterriht feiter-Schörferinn, und ohne Die 
ſichere Leltung ihrer Hund, won alfen Seiten alfo 


verloren. — 


- Doch: fo: lebhaft dieß Bild ausgemahlt werde, 

fo: ift’8 nicht das Bild des Menſchen, es iſt nur Eine 
Seite ſeiner Oberflaͤche und auch bie ſtehet im fal⸗ 
ſchen Licht. Wenn Verſtand und Befonnen- 
heit die Waturgabe feiner Gattung iſt, 
fo mußte dieſe fich fogleich äußern, da fich die ſchwaͤ⸗ 

chere Stmmtichkett und: at das. Klaͤgliche ſeiner 
Entbehrungen äußerte. Das in ſtinktloſe, elen- 
de Geſchoͤpf, das fo verlaffen aus den Händen. ber 


"Natur kam, war aud: vom erſten⸗Augenblicke an 


das freithätige, vernünftige Geſchoͤpf/ das 
ſich ſelbſt heifen follte, und nicht anders, als konn⸗ 


‚te Ale Mängel und Bebürfniffe, als Thler, wa⸗ 


ven ‚dringende Anlaſſe, fich mit allen ‚Kräften ale 
Menſch zu zeigen; fa wie‘ diefe Kräfte der Menſch⸗ 
heit nicht etwa bloß. ſchwache Schadlsshaltungen ger 
gen die ihm verſagten groͤßern Thlervolllommenhei⸗ 
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tem waren, wie eine neuere Phllofophte (die große | 


Sönnerinn der Thiere) will; fondern fie waren, 
öhne Vergleihung und elgentlihe Gegeneinander- 
meflung, feine Art. Der Mittelpunkt feiner 
Schwere, die Hauptrichtung feiner Seelenwirkungen 
fiel fo auf diefen Verftand, auf menſchliche 
Befonnenheit hin, wie bei der Biene fogteig 
‚aufs Saugen und Bauen. 


Wenn ed nun hewiefen iſt, daß nicht die min- | 


deſte Handlung. feines Berftandes ohne Merkwort 
gefchehen Fonnte: fo war. auch das erfte Mu 

ment der Befinnung, Moment zu Inne 
rer Entflehung der Sprade. ' 

Man laffe ihm zu diefer erften -deutlihen Be⸗ 
finnung fo viel Zeit, als man will; man laffe, nad 
Buffons Manler, dieß gewordne Geſchoöpf ſich 
allmaͤhlig fammeln; man vergeffe aber nicht, 
daß, gleih vom erfien Moment an, kein hier, 
fondern ein Menfch, zwar nod fein Gefchöpf von 
-Befinnung, aber ſchon von Befonnenpelt, 
in’d Univerfum erwahe. Nicht wie eine ſchwerfaͤl⸗ 
lige, unbehuͤlfliche Mafchine, die gehen ſollte, und 
mit ftarren Sliedern nicht gehen Jan; die fehen,- 
bören, often follte und, mit ſtarren Säften im 
Auge, mit verhärtetem Ohre und: mit: verfteinter 





Zunge nichts von alle diefem vermag; — Leute, ' 


die Zweifel der Art machen, follten: dach bedenken, 
daß diefer Menfch nicht aus Pliatons Höhle, aus 
- einem finftern Kerker, wo er Jom erſten Augenblid 
feines Lebens eine Reihe von Zahren;hin, ohne Licht 
und Bewegung, fih mit offnen Augen biiud md 
mit gefunden Gliedern ungelenk gefeflen, fondern 
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daß er ans den Händen der Natur, im frifcheften Zu⸗ 


ftande feiner Kräfte und Säfte, und mit der beiten, 
naͤchſten Anlage fam, vom erften Augenblide, 


an fih zu entwideln. Ueber die erfien Mo: 


mente der Sammlung und Leitung muß freilich die 
ſchaffende Vorfiht gewaltet haben — — doch es iſt 
nicht Werk der Philoſophie, das Wunderbare in die= 
fen Momenten zu erflären, fo wenig fie feine Schoͤ⸗ 
pfuzig erklären kann. Sie nimmt ihn im erften Zus 
ftande der freien Thaͤtigkeit, im erften vol⸗ 
len Gefauͤhl ſeines geſunden Daſeyns, 
und erklaͤrt alſo dieſe Momente nur menſchlich. 
Nun darf ich mich auf das Vorige beziehen. Da 
bier keine. metaphufifhe Trennung der Sinne ſtatt 
fihdet; da die ganze Mafchine empfindet, und gleich 
vom dunkeln Gefühl beraufarbeitet zur Befinnung; 
da diefer Punkt, die Empfindung des erften deut: 


- Tihen Merkmals, eben auf das Gehör, den 


mittlern Sinn zwifchen Augen und Gefüpl trifft; fo 
ift die Geneſis der Sprahe ein fo inneres - 
Dring niß, wie der Drang des Embryo's zur Ge⸗ 
burt bei dem Moment feiner Reife. Die ganze Nas 
tur färmt auf den Menfhen, um feine Sinne zw. 
entwideln, bis er Menſch ſey. Und wie von diefem 
Zuftande die Sprache anfängt, fo „iſt die ganze 
„Kette von Zuftdnden in der menfdli- 
„Ken Seele von der Art, daß jeder bie 
„Sprache fortbilder.” — 


Diefes große Gefeh der Naturordnung wollen m. 


wir näher betrachten. 
Thiere verbinden ihre Gedanken dunkel oder 


Mar, aber nicht deutlich. So wie freilich die 
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Gattungen, bie nad Lebensart und Nervenbau-bem 
Menſchen am näcften ſtehen, die Thiere des Ze 
bes, oft viel Erinnerung, viel Gedaͤchtniß, 
und in manchen Sällen ein ftärfereg, als der 
‚Menfc zeigen: ſo iſt's doch nur immer ein fin« 
ches Gedaͤchtniß; und keines hat die Erinnerumg 
je durch eine Handlung bewiefen, durch die es für 
fein ganzes Gefhlehf feinen Zuftand 


verbeſſert, and Erfahrungen generalt 


firt hätte, um fie in der Folge zu nußen. 

Der Hund Tann freilich die Gebehrde erfennen, bie 

‚ihn gefchlagen bat, und der Fuchs wird den unfl: 

chern Ort, we ihm nnachgeftellt wirrde, fliehen; aber 

keins von beiden: vermag fi eine allgemeine 

Reflexkton aufzuklären, wie es biefer ſchlagdro⸗ 

henden Gebehrde, dieſer Hinterliſt der Jaͤger je auf 

immer entgehen koͤnnte. Es blieb alſo nur Immer 

bei dem einzelnen ſinnlichen Falle han— 

gen, und ſein Gedaͤchtniß wurde eine Reihe 

dieſer ſinnlichen Faͤtle, die ſich prodi⸗ 

efren und reprodnciren, nie aber „durch 

Veberlegung‘‘ unter einander verbun 

den find. Ein Mannichfaltiges ohrie deutliche Ein⸗ 

heit ; ein Traum ſehr finnlicher; Harer, lebhafter 
Vorftellungen, ohne ein Hauptgeſetz des heilen Wa⸗ 
—— das dieſen Traum ordne. 

Freilich iſt unter dieſen Geſchlechtern und Sat⸗ 
tungen noch ein großer Unterſchied. Je enger ber 
Kreis, je ftärker die Sinnlichkeit und der Trieb, je 
einförmiger die Kunſtfaͤhigkelt und das Werk ihres 
Lebens iſt: defto weniger iſt, wenigſtens für ung, 
die geringſte Progreflion durch Erfahrung merklich. 
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Die Biene bauet in ihrer Kindheit fo, wie im Al⸗ 
er, und wirb zu Ende der Welt bauen, wie fie im 
Beginn der Schöpfung baute. Gefchöpfe dieſer 
urt find einzelne Punkte, leuchtende Funken aus 
vem Licht des göttfihen Verftandes, die aber im⸗ 
wer nur als diefelben Punkte leuchten. En erfahr⸗ 
ver Fuchs hingegen unterſcheibet fich fchon fehr von 
yem erften Lehrlinge der Jagd: er kennet ſchon viele 
Kunftgriffe: voraus, umd ſucht ihnen zu entweichen; 
ıber woher fennet er. fie? und wie ſucht er ihnen zu 
satweidhen? Weil unmittelbar aus folcher und fel= - 

her Erfahrung das Gefeß diefer und feiner andern 
Handlung‘ folgt. Sn feinem Falle wirkt bei ihm 
deutliche Reflexion; denn werben nicht Immer 
Ye kluͤgſten Fuͤchſe noch jest fo berüdt, wie vom 
seien Jäger in der: Welt der erfte Fuchs beruͤckt 
vrde? Bei dem Menfchen waltet offenbar ein 
inderes Naturgefes über die Succeflion feiner 
Ideen: Befonnenheitz fie waltet feibft noch 
m finnlihen Zuſtande, nur in Ihm minder merklich. 
Das unwiſſendſte Gefchöpf, wann er auf bie Welt 
Iommt;. aber fogletch wird er Lehrling der Natus- 
auf eine Weife, wie es Fein Thier wird. Nick. 
bloß ein Tag lehrt den andern, fondern jede Minute 
bed: Tages die andre, jeder Gedanke den andern.: 
Der Kunftgriff iſt feiner Seele weſentlich, nichts 
fuͤr dieſen Augenblick zu lernen, ſondern alles ent⸗ 
weder an das zu reihen, was fie ſchon wußte, oder 
für das, was fie künftig daran zu knuͤpfen gedenkt, 

rufzubewahren. Sie beresänet alfo ihren Borrath, 

ven. fie gefammelt hat, oder noch zu fammeln ge=- 
denlt, unaufhoͤrlich; und ſo mid fie eine Kraft, 
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unverruͤckt, zu fammeln. Solch eine Re 
seht Im Menſchen bie an den Tod fort. Nie if: 
gleihfam der ganze Menſch, fondern immer i 
Entwicklung, im Fortgange, in Vervolllommmun 
Eine Wirkſamkeit hebt .fih durch die andre; ein 
baut auf bie andre; eine entwidelt fih aus ber 
dern. Es werben LZebendalter, Epochen, bie wi 
nur nach merklihen Stufen benennen und abſonden 
die aber, weil der Menfch nie fühlt, wie er waͤchſer 
- fondern nur immer, wie er gewachſen iſt, ſich h 

ein Unendlich Kleines theilen laſſen. Wir wachſer 
immer and einer Kindheit, fo alt wir ſeyn moͤgen; 
find Immer im Gange, unrublg, ungefättigt. Dat 
Weſentliche unfers Lebens iſt nie Genuß, fondern 
Immer Progrefiion, und wir find nie Menſchen ge 
wefen, bis wir — zu Ende gelebt haben; da hie 
gegen die Biene fchon die ganze Biene war, als fie 
ihre erfte Zelle bauete. Zu allen Zeiten wirkt frei: 
lich dieß Geſetz der Bervollfommmung, der Progref- 
fion durch Beſonnenheit, nicht gleih merklich: ik 
aber das minder Merkliche deßwegen nihe ba? Im 
Traume, im Gedankentraume denft der Menſch 
nicht fo ordentlid und deutlih, als wachend; def: 
wegen aber denkt er noch. immer als ein Menſch, 
als Menfh in einem Mittelzuftande. Bei einem 
Gefunden muͤſſen feine Träume fo gut eine Regel 
der Verbindung haben, als feine wachenden Gebam 
ken; nur daß es nicht die ſelbe Regel feyn, oder 
dleſe fo einförmig wirken ann, ald wenn er wachend 
denfet. Selbſt diefe Ausnahmen zeugen alfo von 
der Sültigleit des Hauptgeſetzes; und bie offenba⸗ 
ren Krankheiten und unnatürlihen Zuftände, Ohn— 


on 
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nacten, Verrädungen u. ſ. w. bezeugen es noch 
nehr. Nicht jede Handlung der Seele iſt unmits 
elbar eine Folge der Befinnung, jede aber 
ine Folge der Befonnenheit;. aber eine, 
o wie fie beim'Menfchen gefchiehet, könnte ſich du= 
ern, wenn Menfch nicht Menfc wäre, und nad) 
olhem Naturgeſetz dächte. : s 

- „Konnte nun der erfte Zuftand der Befinnung 
‚des Menfhen nicht ohne Wort der. Seele wirt: 
‚lich werben, fo werden alle Buftände der Bes 
„ſonnenheit in ihm fprahmäßig; feine 
‚Kette von Gedanken wird eine Kette 
von Worten.’ 
ch will nicht damit fagen, daß der Menſch jed 
Smpfindung feines dunfelften Gefühle zu einem 
Worte machen, ober fie nicht anders, als mittelft 
Ines Worte empfinden könne; da gerade umge⸗ 
'chrt bewiefen ift: „was ſich bloß durch's dunkle 
‚Sefühl empfinden läßt, Ift feines Wortes für ung 
‚fähig, weil es keines Deutlihen Merkmale für ung 
‚fähig iſt.“ Die Bafis der Menfchheit iſt alfo, 


venn wie von willfätliher Sprache reden, unaus⸗ 


prechlich. — — Iſt aber Baſis die ganze Figur? 
Iſt das Fußgeſtelle die ganze Bildfäule? und ber 
Menſch feiner ganzen Natur nach eine bloß buns 


effühlende Aufter? Laſſet und, alfo den 


yanzen Zaden feiner Gedanken vor und neh⸗ 
nen. Da er von Befonnenheit gemebt If; 
ya fich in ihm Fein Zuftand findet, der, im Ganzen 
jenommen, nicht felbit Befinnung ſey, ober 
oh in Befinnung aufgelldit werben Eönne; 
ya bei ihm das Gefühl nicht herrſchet, fondern 


ıt0 


die ganze Mitte feiner Natur auf feinere &m 
das Geſicht und Gehör, fallt, und Diefe ihm imm 
fort Sprache geben: fo folgt, daß, im Ganzen: 
nommen, „auch fein Zuſtand inder meni: 
„lichen Seelefey, Berniht wortfähigft 
„oder wirklich durch Worte ber Seele t 
„ſtimmt werde.” Es muͤßte der dunkelſte Schw 
mer oder ein Vleh, der abſtrakteſte Are od 
eine traͤumende Monade ſeyn, der ganz ohne Wor 
daͤchte. Und in der menſchlichen Seele iſt, wie wir ſell 
In Träumen und bei Verruͤckten ſehen, kein folcher3 
ftand möglih. So kuͤhn es klinge, fo iſt's wah 
der Menſch empfinder mit Dem Br 
ftande, und fpricht, indem er denket. I 
indem er immer fo fortdenfet, und, wie wir gel 
hen haben, jeden Gedanken in der Stilfe mit der 
vorigen und mit der Zukunft zufammenhält: fo mu 
„Seder Zuftand, der dur Neflerie 
„fo verfettet ift, ihn beffer zu denken 
„mithin auch beffer zu fpreden, for 
„leiten.“ Laſſet ihm den freien Gebrauch feine 
Sinne. Da der Mittelpunft dieſes Gebrauchs i 
Sefiht und Gehör fallt, wo jenes ihm Merkn: 
umd diefes Ton zum Merkmale gibt: fo wird m 
jedem leichtern, gebitdetern Gebranch diefer Sim: 
auch feine Sprache fortgebitdet.  LXaffer ihı 


den freien Gebrauch feiner Seelenfräfte. 2 


der Mittelpunkt Ihres Gebrauchs auf Befonnen 
heit fällt, mithin nicht ohne Sprache iſt, fo mir 
. mit jedem leichtern, gebildetern Gebrauch der Be 
fonnenheit, aucd feine Sprache mehr gebildet 
Folglich wird „die Fortbildung det Spradı 
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„dem Menſchen fo nataͤrlich, als feine 
„Natur ſelbſt.“ 

Wer iſt nun, der den Umfang der Kräfte einer 
Menfchenfeele kenne, wenn fie ſich zumal in alter 
Anſtrengung gegen Schwierigkeiten und. Gefahren 
äußern? Wer ift, der den Grad der Vollkommen⸗ 
heit beftimme, zu dem fie durch eine beftändige, in⸗ 
nig verwidelte, und ſo vielfache Fortbildung gelan- 
zen fann? Und da alled auf. Sprache hinaus läuft, 
wie anſehnlich wird: es ſchon, was ein einzelner 
Menfh zur Sprade fammeln muß! Mußte ſich 
hon der Blinde und Stumme auf feinem einfamen 
Eilande eine dürftige Sprache Schaffen: der gefunde 
Menſch, der Lehrling aller Sinne, der Lehrling ber 
ganzen Welt, wie weit-reiher muß.er werben ! Was. 
foll er genießen? Thieriſche Sinne, einen Gerud 
der Witterung für die Kräuter, die ihm gefund, 
eine fihere Abneigung für die, fo Ihm ſchaͤdlich find, 
hat die Natur in dem Grade, wie fie. folhe ben 
Thieren gab, ihm nicht gegeben. Er muß alfo ver: 
ſuchen, fchmeden, wie die Europder in Amerika den. 
Thieren abfehen, was. eßbar ſey, fich alfo Merk: 
male der Kräuter, mithin Sprache fanımeln. @r 
hat nicht Stärfe genug, um dem Löwen zu begeg- 
nen: er entweiche- ihm alfo, kenne ihn von fern an 
feinem Scalle, und um ihm menfchlih und mit 
Bedacht entweichen zu koͤnnen, lerne er ihn und an: 
dre ſchaͤdliche Tvblere dqut lich · e vk ennen, mithin 
fie nennen. Se mehrer nun Erfahrungen ſammelt, 
verfhiedne. Difgesund 'von verfhiednem 
Seiten Eennen zu lernen, deſto reider wird 
feine Sprache. Je dfter ex dieſe Erfahrungen, 


y 
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- und die ihm daher gegebenen Merkmale bei fich wie: ' 


derholet, deſto fefter und gelänfiger wir 
feine Sprade. Ge mehr er unterfcheildet 
und unter einander ordnet, deflo geord— 
neter wird feine Sprade. Dieb Geſchaͤft Jahre 
durch in einem muntern Leben, unter ſteten Yb 
wechfelungen, in einem beftändigen Kampf mit 


Schwierigkeiten und mit der Nothdurft, unter einer 


beftändigen - Neuheit der Gegenftände fortgefeit: 
gäbe dieß einen Anfang zur Sprache, der unbeträdt: 


. lich wäre? Und, fiehe! es ift nur das Leben ek 


ned einzigen Menfchen. 

Ein ftummer Menfh, in dem Verftande, wie 
e8 die Thiere find, der auch in feiner Seele kein 
Wort denken könnte, wäre das traurigfte, verlaf: 
ſenſte Gefchöpf der Schöpfung, und gewiffermapen 
der größte Widerfpruh mit fih ſelbſt. 
Im ganzen Univerſum gleichfam allein und einfam; 
an nichts geheftet und dennoch für alles da; durd 


nichts Fremdes gefihert, und, durch ſich feibft no& 


minder, muß der Menfch entweder unterliegen, oder 
über alles herrſchen; mit dem Plan einer Weisheit, 
deren kein Thier fähig ift, entweder von allem Be: 
fin nehmen, oder umfommen. „Sep nichts, ober 
Monarch der Schöpfung durch deinen Verſtand! 
Dergehe, oder fchaffe dir Sprache!” Und wenn ſich 


nun in diefem andringenden Kreiſe von Bedirfalf: 


fen alle Seelenträfte fammeln, wenn die gang 
Menſchheit, Menſch zu ſeyn, firebet, wie viel 
tann erfunden, wie viel Fann get han und 

“geordnet werben! 
Bir —— ae benfen ung In 
einen 
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elnen Tolhen Zuftand immer nur zitternd hinein. 
„Eh, ſagt man, wenn der Menſch fic gegen alfes 
„auf eine fo langſame, ſchwache, unhinreichende Art 
„‚erft retten foll durch Vernunft, durch Ueberlegung: 
„wie langſam uͤberlegt dieſe! und wie ſchnell, wie 
„andringend find feine Beduͤrfniſſe ſeine Gefahren!“ 
— — EvEs kann dieſer Elumwurf- freilich mit Beifpte- 
ten fehr ausgeſchmuͤckt werden ; er ftreltet aber gegen 
eine ganz andte Spthe Unfre Gefellſchaft, die viele . 
Menfhen zuſammendebtacht hat, dag--fie mit ihren 
Fahigkelren und Verrichtungen eins ſeyn ſollen, muß 
von Jugend auf Fähigkeiten vertheilen und Gelegen- 
heiten ausſpenden, daß eine vor der andern gebildet 
werde. So wird der che a. für die Geſellſchaft 
gleichſam ganz Algebra, ganz Vernunſt; fo wie ſie 
am andern bloß Herz, Muth und Fauſt braucht. Der 
nutzt ihr, daß er kein Gente nn: viet Fleiß; jener, 
daß er Genie In Einem und In allem Andern nichts 
habe. Jedes Triebrad muß fein Verhaͤltniß und 
Stelle Halten; fonft machen fie fein Ganzes einer 
Maſchine. Aber dag man diefe Vertheflung der 
Seelenträfte, da man viele merklich erſtickt, um fr 
Einer andte zu übertreffen, nicht in den Zuſtand ef- 
ned natuͤrlichen Menfchen übertrage! Setzet einen 
Phlloſophen, der, im der Geſellſchaft geboren und 
erzogen, nichts als feinen Kopf zum Denken und 
feine Hand zum Schreiben geubt hat, ſetzet ihn mie 
elnmai aus allem Schuß, aug allen gegenfeitigen Be- 
guemlichkeiten, die ihm die Gefellfchaft für feine ein- 
feltigen Dienfte Teifter, hinaus; er ſoll ſich ſelbſt in 
einem unbekannten Lande Unterhalt fuchen, gegen- 
die There Kämpfen, und fn allem fein eigner Schutz⸗ 
Berders Werke 5. Philoſ. u. Geſch. II. 8 
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gott feyn: wie verlegen wird er ſich dabei finden! Er 


bat dazu weder Sinne noch Kräfte, noch Uebung in: 
beiden. Vielleicht hat er in den Irrgaͤngen feiner 
Abſtraktion, Geruch, Gefiht und Gehör und raſche 


Erfindungsgabe, und gewiß jenen Muth, jene fchnefe 
Entſchließung verloren, die fih nur unter Gefahren 
bildet und dußert, die in fteter, neuer Wirkfamfelt 
ſeyn will, oder entfchläft. Iſt er num in Jahren, wo 
der Lebensquell feiner Geiſter fchon ſtille ftehet, oder 
zu vertrodnen anfängt: fo wird es freilich ewig zu 


— dieß iſt aber nicht der gegebene Fall. Alle bie 
Verſuche zur Sprache, die ich anführe, wurden nicht 
gemacht, um philofophifhe Verfuche zu feyn. Die 
Merkmale der Kräuter wurden nicht ausgefunden, 
wie fie Linnee claſſificirt; die erften Erfahrungen 
find nicht talte, vernunftlangfame, forgfam abſtra⸗ 
hirende Erperimente, wie fie der elufame Phlloſoph 
macht, wenn er der Natur in ihrem verborgnen 
Gange nahfchleiht, und nicht ſowohl willen will, 
daß, fondern wie fie wirfe. Daran war eben dem 
erften Erdbewohner am wenigften gelegen. Es durfte 
ihm nicht demonftrirt werden, daß dieß oder jenes 
Kraut giftig ſey; es war nicht nöthlg, daß er vom 


Loͤwen erft angefallen würde, um ſich vor ihm fuͤrch⸗ 


ten zu lernen. Seine Schühternheit mit feiner 


Schwachheit, feine Befonnenhelt mit aller Feinpelt 
feiner Seelenfräfte verbunden, war genug, ihm el: 
nen behaglichen Zuftand zu verſchaffen, da die Natur 
feibft diefe Triebfedern dazu für genugfam erfannt 
hatte. , Wenn wir alfo durchaus feinen fchächternen, 


abftrakten Philoſophen zum Erfinder der Sprache noͤ⸗ 


- fpät ſeyn, Ihn In dieſen Kreis hineinbilden zu wollen; 
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thig haben, und der rohe Naturmenſch, der ſeine 
Seele, wie ſeinen Koͤrper, noch ganz aus Einem 
Stuͤck fuͤhlet, uns mehr, als alle ſprachſchaffenden 
Akademien iſt: ſo wollen wir uns auch keinen Ge⸗ 
lehrten zum Muſter der Sprachſchoͤpfung nehmen, 
und uͤberhaupt einander nicht Staub in die Augen 
ſtreuen, um bewieſen zu haben, der Menſch koͤnne 
nicht ſehen, weil unſer beſtaͤubtes Auge nicht zu ſe⸗ 
hen vermag. 
Suͤßmilch hat einen ganzen Abſchnitt *) darauf 
verwandt, um zu zeigen, „wie unmöglich fich der 
„Meuſch eine Sprahe habe fortbilden können, 
- „wenn er fie auh durh Nachahmung erfunden 
„hätte. Daß das Erfinden durch bloße Nachah⸗ 
mung ohne menfchliche Seele wenig Siun habe, iſt 
bewiefen, und wäre der Vertheidiger des göttlichen 
Urfprungs der Sprache dieſer Sache demonftras 
tiv gewiß gewefen: fo hätte er gegen einen bloßen 
Unſinn nicht eine Menge halbwahrer Gründe zufam: 
mentragen dürfen, die jest gegen eine menfhlihe . 
Erfindung der Speahe durch Verſtand ſaͤmmtlich 
nichte beweifen. Ich kann ben ganzen Abfchnitt, fe 
verfiohten mit mwillfärlih angenommenen Heiſche⸗ 
fasen und falfchen Axiomen über die Natur der Spra⸗ 
che er ift, bier nicht ganz audelnanderfeßen; id 
nehme alfo nur fo viel heraus, ale nöthig iſt, dar⸗ 
zuthun: „baß in feinen Einwuͤrfen die Na: 
„tur einer fich fortbildenden menſchlichen 
„Sprache und einer fih fortbildenden 
„menſchlichen Seele durchaus verkannt 
„ſe v.“ 


2) Abſchnitt 3, 


en 
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„Wenn men: annimmt, daß die Enwohner der 


„erſten Welt nur aus etlichen tauſend Famtlien be⸗ 


„Tauben: Härten: da das Licht des Verſtandes durch 
„den Gebrauch der Sprache ſchon fo helle geſchlenen, 
„daß fie eingeſehen, was dir Sprache ſey und daß 
„ſie alſo an die Werbefferung biefed herrlichen Mit⸗ 
„tels haben Eiımen anfangen zu denken: fo — — ")* 
aber von: dieſen Vorderſaͤtzen nimmt. niemand nichts 
an. Mußte man's erft in fpäten Generaffanen ein: 
feben lernen, was Sprache fen? Der erſte Menſch 
ſah es ein, da er den orften Gedanken dachte. Mußle 
man:erft in ſpaͤten Generationen. fo weit kommen, es 


eknzuſehen, daß die Sprache zu verbeſſern gut ſey? 


Der erſte Menſch ſah es jedesmal ein, wonn er ſeine 
erſten Merkmale beſſer ordnen, brrichtigen, unter 
ſcheiden und zuſammenſetzen Jernte, und verbefferte 
damit jedesmal unmittelbar die Sprache, wenn CC 
fo etwas von neuem lernte. Und dann, wir haͤtte 
fi) doch durch tanfond: Famlllen hin das Licht des 
Verſtandes durch bie: Sprache ſo helle aufklaͤren 
koͤnnen, wenn im Lauf dlefer Goneratkonen ſich nicht 
ſchon die Sprache ſelbſt aufgeklärt haͤtte. Erd 
wire: eine Aufklaͤrng ohne Verbeſſerung 
möglich?. Und: hinter einer Verbeſſorang tatıfend Ta- 
milien hindurch nad) der Anfang zu einer Verbeſ⸗ 
ſerung unmtstiä® — - 

„Wuͤrbe aber nicht ein ganz unehtbehtfldhes 
„Huͤlfsmttuel dieſes philoſophiſchen and ꝓhilologi⸗ 


„ſchen Collegüi, Schrift, muͤſſen angenommen 


„merben? Nein! denn fie war kein philofophifch 
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und philologiſthes Collegium, diefe erfte natürliche, 


Sehendige Fortbilbung.der Sprache; und was Fönnte 


der Philoſoph und Philolog in ſeinem todten My: 
feum an einer Sprache verbeſſern, die in aller ihrer 
Wirkſamkeit lebt? 


„Sollen denn nun alle Volter auf gleiche Weiſe 


„mit ber Verbeſſerung zu Werk gegangen ſeyn?“ 
Banzanf.gieihe Weiſe, denn fie gingen alle menſch⸗ 
lich: ſo daß wir uns hier in den weſentlichen Rudi⸗ 
menten ber Sprache eins fuͤr alle anzunehmen ge⸗ 
vrauen. Wenn das aber das größte Wunder ſeyn 


ſoll,) daß alle Sprachen acht partes Ora-  , 


tionais Haben: fo iſt wieder das Faktum ſowohl, 
als der Schluß unrichtig. Nicht alle Sprachen haben 
von allen Balten herunter achte gehabt, ſondern der 
erfte Blick in die Bauart einer Sprache zeigt, daß 
Dieſe achte ſich auseinander allmaͤhllg entwickelt ha⸗ 
ben. In den aͤlteſten ſind Verba eher geweſen, ale 
NMomina, und vielleicht Interjektivnen cher, ale 
ſelbſt regelmaͤßlge Vorba. In den ſpaͤtern ſind No 
mina mit Verbis gleich zuſammen abgeleitet; allein 
bit von der griechiſchen Sprache ſagt Artftotes 
es, daß auch in ihr dieß anfangs alle Redethetle 
gewefen, und die anderen ſich mut: ſpaͤter durch bie 
Grummatiber aus jenen entwickelt haben. Von ber 
Huroniſchen'habe ic eben daſſelbe geleſen, und 
"von den: Morgenlaͤndiſchen iſt's offenbar. Ja: was 
waͤre es denn endlich für. ein Kunſtſtuͤck, die willluͤr⸗ 
Hche und zum Theil unphilefophiſche Abſtraktiovn der 
Grammatiker in acht pastes-Orationis? Iſt fie ſo 
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regelmäßig und göttlich, als die Form einer Bienen- 
selle? Und wenn fie'& wäre, iſt fie wicht durchaus aus 
der menfchlihen Seele erflärbar? 

‚Und was follte die. Menfchen zu biefer hoͤchſt⸗ 
„fauren Arbeit der Verbeflerung gereizet haben? 
Es war durchaus Feine faure, fpetulative Stubenat: 
beit, durchaus feine abftrafte Verbefferung a priori: 
alfo bedurfte es gewiß auch Feiner Anreizungen dazu, 


- die nur in unferm Zuftande der verfeinerten Geſell⸗ 


ſchaft ftatt finden. Ich muß bier meinen Philoſophen 
ganz verlaffen. Er nimmt an, daß „bie erfien Ber: 
„beſſerer recht gute philofophifche Köpfe gewefen ar 
„müßten, die gewiß weiter und tiefer gefehen, als 
„die meiften Gelehrten jegt in Anfehung ber Sprade 
„und Ihrer. Innern Befchaffenheit zu thun pflegen.” 
Er nimmt an, daß „dieſe Gelehrte überall erkannt 
„haben müßten, daß Ihre Sprahe unvollfommen, 
‚und daß fie einer Verbeflerung nicht nur fählg, fons 
„bern auch beduͤrftig ſey.“ Er nimmt an, dap „fe 
„den Zweck der Sprache haben gehoͤrig beurtheilen 
„muͤſſen u. ſ. w., daß die Vorſtellung dieſes zu er⸗ 
„langenden Gutes hinlaͤnglich ſtark und lebhaft ge⸗ 
„nug geweſen ſeyn muͤſſe, um ein Bewegungsgrumd 
„zur Uebernehmung dieſer ſchweren Arbeit zu wer⸗ 
„den.“ Kurz, der Philoſoph unſers Zeitalters wollte 
ſich auch aus allem Zufaͤlligen deſſelben keinen Schritt 
hinauswagen, und konnte alſo auch nach ſolchem Ge⸗ 
ſichtspunkte von der Entſtehung einer Sprache, 
wie mich duͤnkt, nicht anders, als mangelhaft ſchrei⸗ 
ben. In unſerm Jahrhundert freilich hätte jene 
Sprache fo wenig entftehen Fönnen, ale fie 
entftehen darf. 
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Aber kennen wir denn nicht Menſchen in ſo ver⸗ 


Fſchiednen Zeitaltern, Gegenden und Stufen der Bil⸗ 


dung, daß ung dieß veränderte große Schaufpiel nicht 


ſicherer auf die erfte Scene ſchließen lehrte? Wien 7 


wir nicht, daß eben in den Winkeln der Erde, wo 
noch die Vernunft am wenigften im die feine, geſell⸗ 
Tchaftliche, viefeitige, gelehrte Form gegoffen iſt, 
noch Sinnlichkeit und roher Scharffinn, Schlauheit 


und muthige Wirkfamkelt, Leidenfchaft und Erfin- 
dungsgeiſt, Furz, die ganze ungetheilte menſchliche 


Seele am lebhafteften wirfe? Um lebhafteften wirke, 
weit fie noch auf Feine langweilige Regeln gebracht, 
immer In einem Kreiſe von Bebärfniffen, von Ges 
fahren, von andringenden Erforderniffen ganz lebt, 
und fi immer neu und ganz fühle. Da, nur da 
zeigt fie Kräfte, ſich Sprache zu bilden und fortzubil⸗ 


den; ba hat fie Sinnlichkeit und gleihfam Inſtinkt 


genug, um den ganzen Laut, alle fih aͤußernden 
Merkmale der Iebendigen Natur fo ganz zu em- 


pfinden und aufzufaffen, wie wir nicht mehr. 


Können; und, wenn bie Beflnnung alddann Eins 
derſelben Lostrennet, es fo ſtark umd Innig zu nen- 
nen, als. wird nicht nennen würden. Je minder bie 
Seelenträfte noch entwidelt find, und jede zu einer 


eignen Sphäre gerichtet worden: befto ftärfer wirken 


alle zufammen, befto inniger ift der Mittel: 


punkt ihrer Intenfitdt. Nehmet aber diefen gro: 
Sen unzerbrechlichen Pfeilbund auseinander: und ihr 


koͤnnt zwar alle eimzeinen Pfeile zerbrechen, ihr wer⸗ 
det aber auch gewiß mit keinem Stabe die Wunder 


"Abm, die bloß durch Ihre Vereinigung gethan wer⸗ 


deu konnten. Mit der einzigen Talten Ab— 
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Arattionsgabe ber Philoſopheu werbet ige 
nie Sprache grfinden. — Das aber war nicht naſte 
Frage; denn ohne Zweifel drang jener Weltſinn tie 
fer, und bei dem beftändigen Zuſammenſtrom ‚eier 
Sinne, in deſſen Mittelpunkt Immer der innere Sims 
machte, waren. immer neue Merlmale, Ordnungen 
Geſichtspunkte, ſchnelle Schlußarten gegenmaͤrtig: 

alſo gab. es immer neue Pereicherunges der Sprache. 
Wend man alſo nicht auf acht parkes Oratiovie req⸗ 
nen will, fo empfing die menſchliche Seele ihve beſter 


.  Gingebungen.aur Ausbildung des Sprache, fo lante 


- We-noch ‚ohne ale. Anreuuungen ber Gefedkfchaft 

fich ſelbſt deſto machtiger anrelzte, and ſich alle die 
Thaͤtiglelt her Empfindung und Des Gedankens gab, 
dte ſie ſich nach Innerm Drange amd nach äußere Er 
forherniflen- geben mußte. Da gebar sich ali⸗ 
die Sprache mit ber ganzen Entwidlung 
der. menfhlihen Kräfte. 

Es iſt beinahe unhegreißih,. wie unfer Jahrhun⸗ 
dert ſich fo tief in ‚die Schatten, in bie. dunlee 
Werkſtatten des Aunftmäßigen verlieren:: Fayn, am 
das weite, helle Licht dex nueingehenlerien Natur 
andern Jahrhunderten auch nicht erkennen zu — 
Aus dan groͤßten Helheathaten das menfchliden Biel 
fies, die er nur im Zuſaumenſtoß der lebendigen 
Welt . und aͤußern ounte Kal en 


zen; wis leruen ihre. Eprache und fühlen, Innaı bie 
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Lebendige: Melt ihrer Gebanten. Derſelbe Fall 168 
mit unfern. Urtheilen über dad Meiſterſtuͤck des 
menſchlichen Geiftes, bie Bildung der Sprache über: 
haupt. Da foll und bag todte Nachdenlen Dinge leh⸗ 
zen, bie bloß aus dem lebendigen Hauche der Welt, 


and dem. Gele der open wirkſamen Natur den 
Menſchen befeelen, ihn aufrufen und fortbilden Tonne 


ten: Da follen bie ftumpfen, fpdten Gefeke der 
Grammatiker das Göttlichfte feyn; das wir verehren, 
und dabei die wahre göttlihe Sprachnatur vergeflen, 
die. fich ‚mit dem ‚menfchlicden: &elfte vereint: bildete, 
fo unregelmäßig fie und auch (heine. Die Sprach⸗ 
Heldung. iſt in die Schatten dor Schule. gewichen, 
ans: Denen fie nichts mehr. für: die Ichonbige Welt 
wirket: drum ſoll auch wie eine hellere Welt Yes 


wegen ſeyn, in.ber.bie. erſton Sprachbildner leben, 


fuͤhlen/ ſchalffen und dichten mußten. — Ich berufe 
mich auf das Gefuͤhl derer, die den Monſchen im 
Grunde ſeiner Kraͤfte, die das Maͤchtige, Große in 
den Sprachen der- Wilden, ja das Weſen der Sprache 
uͤberhaupt nicht verkennen. — Daher fahro ich fort: 


Z8weites Raturgefeß, 
Der Menſch iſt, feiner Beſtimmung nach, ein Ge: 
ſchoͤpf der Heerde, der Geſellſchaft; die Fort⸗ 
bildung einer Sprache wird ihm /alfo natuͤrlich⸗ 
weſentlich, nothwendig. ar. 
Das menſchliche Weib hat Feine; Jahrszeit der 
Brunft; wie die Chierweiber, und die Aeugangatsaft 
des Maunes aiſt nihtife ungekändigt, aber fortwaͤh⸗ 
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- gend. Wenn nun Stördhe und Tauben € hen haben, 


4 


fo wüßte ich nicht,» warum fie der Menfch aus meh: 
tern Urfachen nicht haben follte? 

Der Menſch, gegen den ftruppigen Bär-umd den 
borftigen Igel gefebt, iſt ein ſchwaͤcheres, bürftige 
res, nackteres Thier: er hat Höhlen noͤthig, und 
diefe werben, mit den vorigen Veranlaffungen zu: 
fammen genommen, fehr nataͤrlich gemeinſchaft⸗ 
liche Hoͤhlen. 

Der Menſch iſt ein ſchwacheres Thier, das in 
mehrern Himmelsgegenden ſehr uͤbel den Jahreszei⸗ 
ten ausgeſetzt ware: das menſchliche Weib Hat alfı 
ald Schwangere, als Gebärerinn, einer gefell 
ſchaftlichen Huͤlfe mehr nöthig, ald der Strang, 
der feine Eier in die Wuͤſte leget. 

Endlich infonderheit das menſchliche Junge, 
ber auf die Welt gefedte Säugling, wie fehr it 
er ein Vaſall menschlicher Hülfe und gefelliger Er: 

- barmiung! Aus einem Suftande, wo er ald Pflanze 
am Herzen feiner Mutter hing, wird er auf die Erbe 
geworfen — das ſchwaͤchſte, huͤlfloſeſte Geſchoͤpf un: 
ter allen Thieren, wenn nicht muͤtterliche Bruͤſte da 
waͤren, ihn zu naͤhren, und vaͤterliche Kniee ihm ent⸗ 
gegen kaͤmen, am ihn ale Sohn aufzunehmen. Wem 
leuchtet hiemit nicht eine Haushaltung der Ne 
tur zur GSefellung der Menſchheit entge 
gen? und zwar bie fo unmittelbar, fo nahe 
am Inſtinkt tft, als es bei einem befounenen 
Geſchoͤpf ſeyn konnte. : 

Ich maß den letzten Punkt mehr entwickeln, denn 
in ihm zeigt ſich Dad Werk der Natur am augenſchein⸗ 


lichſten, und mein Schluß wird hieraus um deſto 
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ſchneller. Wenn man, wie unfre groben Epffurder 
thun, aus blinder Wolluft oder aus unmittelbarem 
Eigennuß alle erklären will: woher erklärt fich das 


Gefuͤhl der Eltern gegen Kinder, fammt den ſtarken 


‚Banden, die dadurch bewirkt werden? Siehe diefen 
armen Erbbewohner! Er kommt elend auf bie Welt, 
‚ohne zu willen, daß er elend ſey; er tft der Erbar⸗ 
‚mung bebürftig, ohne baf er ſich ihrer im mindeften 
werth machen könnte; er weinet — aber felbft dieß 
‚ Weinen mäßte fo befsywerlich werden, als bad Ges 
‚ heul des Philoktetes, der doch fo viel Verdienfte um 
fie hatte, den Griechen war, pie ihn der wuͤſten Ins 
ſel übergaben. Hier müßten alfo, nach unſrer kal⸗ 
‚ten Phllofophle, bie Bande der Natur am eheften 
reißen, wo fie am ftärkfien wirken! Die Muts 
ter at fi der Frucht, die ihr fo viel Ungemach 
machte, endlih mit Schmerzen entlebigt; kommt's 
bloß auf wildes Vergnügen und auf neue Wolluft an, 
fo wirft fiefie weg. Der Vater, ber feine Brunft 
laͤngſt gefühlet hatte, was fol er fih weiter um 
Mutter und Kind, als um Gegenftände feiner Muͤe 
be, befümmern: ex läuft, wie Rouſſeau's Manns 
thier, in den Wald und fucht fidh einen andern Ge⸗ 
genftand feines thieriſchen Vergnuͤgens. — Wie 
ganz umgekehrt ift bier die Ordnung der Natur bet 
schieren und bei Menfchen; und wie weifer iſt fie! 
Eben die Schmerzen und Ungemaͤchlichkelten vermeh⸗ 
ren die mütterlihe Liebe. Das Beiammerne= und 
nicht Liebenswuͤrdige des Säuglinge, das Hinfällige 
feines Temperaments, bie beſchwerliche, verdrieß⸗ 
liche Muͤhe der Erziehung verdoppelt die Regungen 
ſeiner Eltern. Die Mutter ſieht den Sohn mit waͤr⸗ 
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merer Wallung an. der Ihr die meiſten Schmerjy 
gekoſtet, der. ihr am oͤfteſten mit ſeinem Abſchie! 
gedrohet, auf den ihre meiſten Kaͤhren des Kumme 
floſſen. Der. Vater ſieht den Sohn mit waͤrmen 
MWallung an, den er fruͤhe aus einer Gefahr zip, dr 
er mit ber groͤßten Muͤhewaltung erzog, Der ihm 
Anterricht und Blidung das Mieifte koſtete. Ad! 
weiß: and „im Ganzen des Gebiets N 
⸗Natur aus der Shmwachherit Stärfe zu m 
„chen.“ Eben sbaßmegen Tommt der Menfk f 
ſchwach, fo dürftig, ‚fo verlaffen von dent Unterriaͤt 
der Natur, fo ganz. ohne Fertigkolten auf die Wett 
wie kein Thier, damit. er, wie. kein Chier, = 
gBrziehung. genieße, ‚md das menßchliche Gr 
„ſchlecht, wie kxin Thirrgeſchlecht, cin Immiguer: 
„bandenesi Ganze werdet’ 

‚Die jungen: Enten eusfitänfen Ser. Henne, die 
R7 andgebräter, und. hoͤren⸗ vergnuͤgt in dem Ele 
mente plaͤtſherud, ii: welches ſie der Ruf der walk: 
terlichon Natur hinzog⸗ die waruende, vufende Stin 
me ihrev Stiefmutter nicht, die am Ufer jammen. 
So wuͤrde es das Menſchenlind auch machen, men 
St den Juftinkt der Gnte auf die Weit Kim. 
Jeder Vogel bringt die Gefchichlichkeit, Neſter ze 
dauen, aus feinem Ei, und nimnm ſie auch, ohne ſie 
fortzupflanzen, in fein Grab; bie Natur. has fuͤr ihe 
untorvichtẽͤt. Bes: bleibt. abſo An: chrem Georgi 
elnzeln, das unmittelbare Wert bes Natur, und ſe 
wird Jeine Progrefſion der Seele dei 
IGeſchlechts,⸗bein Ganzes, awle es die Mehr 
am ·Meuſchon wollte. Den bandb fie alſo durch Neth 
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* bie: Geiedien Bad Wort sooyn iin. an ſein 
Zeſehlecht, und knuͤpfte dadurch „ein Band des Un— 
errichts und der Erziehung,” das ihm wer 
entlich würde: Da hatten Elterm ben Kreis Ihrer 
zoeen nit für ſich gefammelt; er war zugleich 
‚a, um mitgetheilt zu werden, und ber Sohn 


yat den Bortheil, den Reichthum ihres Geiſtes ſchon 


ruͤhe, wie im Auszuge zır erheben. ‚Jene tragen 


ste Schuld der Natur ab, Inden ſie lehren; dieſe 


ſuͤlen das deenloſe Beduͤrfniß ihrer Ratur aus, in⸗ 
‚en? fie lernen; ſo wie fie nachher wieder ihre Schuld 
per. Natur abtragen werden, dieſen Reichthum, mit 
eignem Gute vermehrt, welter fortzupfſtanzen. Kein 
— **— Menſch iſt fuͤr ſich da; „er iſt, in das 


„Ganze des Geſchlechts eingewebet, er iſt 


„wur Eind für die fortgehende Folge.” 


Was dieß auf bie ganze Kette des Geſchlechts fuͤr 


Wirkung habe, ſehen wir fpaͤter; Hier ſchraͤnken wir 
ums nur auf den Zuſammenhang der etrſten zween 
Ninge ein: auf „die Bildung einer Fami—⸗ 


„ttenbentart durch ben unterrigt der Err: 


„ztehung;“ — um 
Da der Unterricht: ber eignen Geete, 


der Ideenkreis der Elternſprache fit: To 


wird ‚die Fortbildung bes menſchlichen Un⸗ 


„terrichts durch den Geiſt ber Familie, durch 


„den die Ratur das ganze Gefchlecht verknuͤpft hat, 
„auch Fortbildung der Sprache.“ 


Warum haͤngt ˖dieſer Unmuͤndige fo ſchwach und 


unwiſſend an den Bruͤſten ſeiner Mutter, an ben 
Knieen ſeines Vaters? Damit er lehrbegierig ſey 
um Sprache lerne. Er iſt ſchwach, bamrtt ſein Be: 


-_ 
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ſchlecht ftark werde. Nun theitt fih ihm mit ber 
Sprache die Seele, die Denkart feiner Erzeuger niit; 
and fie theilen es Ihm gerne mit, weil es ihr Selbft: 
gedachtes, Selbftgefühltes, Selbfterfundenes if, 
was fie mittheilen. Der Säugling, der bie erften 
Worte fammelt, ftammelt die Gefühle feiner Eltern 
wieder, und fhwört mit jedem frühen Stammeln, 
nach weichem fich feine Zunge und Seele bildet, diefe 
Gefühle zu verewigen, fo wahr er fie Bater= oder 
Mutterfprache nennet. Xebenslang werden diefe er: 
ften Eindrüde feiner Kindheit, biefe Bilder aus der 
Seele und aus dem Herzen feiner Eltern in ihm le 
ben; mit dem Worte wird das ganze Gefühl wieder: 
tommen, was damals frühe feine Seele uͤberſtroͤmte; 
mit der Idee ded Worts alle Nebenibeen, die ihm 
damals, bei diefem neuen frühen Morgenbiic in das 
Reich der Schöpfung, vorlagen — fie werden wie- 
derfommen und mächtiger wirken, als bie reine, 
“ Mare Hauptibee felbit. Das wird alfo Familien 
dbenEart, und. mithin Samilienfpracdhe. Da 
flieht nun der Phllofoph und fragt: „durch welches 
‚ „Gefeß denn wohl die. Menfchen ihre willfärlich:er: 
„fundene Sprache einander hätten aufbringen, und 
„den andern Theil hätten veranlaffen koͤnnen, das 
—„Geſetz anzunehmen?’ Dieſe Frage, über bie 
Rouſſeau fo pathetifh, und ein andrer Schrift: 
fteller fo lange predigt, beantwortet fih, wenn wir 
- einen Blid in „dle Dekfonomite der Natur bes 
„menſchlichen Geſchlochts“ thun, von ſelbſt, 
und man bewundert die leichten Wege, auf welchen 
"fie Ihre Zwecke erreichte, 
Iſt fie nicht Gefeh und Verewigung genug, diefe 


— 
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Samilienfortbildung der Sprahe? Das Weib, in 
ber Natur fo fehr der ſchwaͤchere Theil, muß von 
dem erfahrnen, verforgenden, fprachbiidenden Manz 
ne Geſetz annehmen, wenn ed ia Geſetz heißen foll, 
was bloß milde Wohlthat des Unterrichts iſt. Das 
ſchwache Kind, das fo eigentlich ein Unmändiger 
heißt, muß Sprache annehmen, ba es mit ihr die _ 
Mich feiner Mutter und den Geift feines Waters _ 
genteßet, und diefe Sprache muß verewigt werden, 
wenn etwas verewigt wird. O die. Gefeße der Na- 
tur find mächtiger, als alle Conventionen, die die 
ſchlaue Politik fchließet, und der Philofoph aufzählen 
will. Die Worte der Kindheit, diefe unfre frühen 
Geſpielen in die Morgenröthe bes Lebens, mit bes 
nen fih unfre ganze Seele zufammen bildete — wann 
werden wir fie verlennen? Wann werden wir fie 
vergeffen? Unfre Mutterfprache war ja zugleich die 
erfte Welt, die wir fahen, die erften Empfindungen, 
die wir fühlten, die erfte Wirkſamkeit und Freude, 
die wir genoffen. Die Nebenideen von Ort und Seit, 
von Liebe und Haß, von Freude und Chätigkeit, und 
was bie feurige, aufwallende Jugendſeele fich dabek 
Dachte, wird alles mit verewigt — nun wird die 
Sprache fhoi Stamm! 
- nd je Eleiner diefer Stamm fit, defto mehr 
gewinnt er an innerer Stärfe. Unſre ds 
ter, die nichts ſelbſt gedacht, nichts felbft erfunden, 
die alles mechanifch gelernt haben: was befümmert 
ſich dieſe um den Unterricht ihrer Söhne? um Ver⸗ 
ewigung beffen, was fie felbft nur wie im Traume ° 
befigen?. Aber der erfte Water, die eriten duͤrftigen 
Spracderfinder, die faft an jedem Worte die Arbeit 
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ihrer Seele hingaben, ide uͤberall in der Sprache 
noch den warmen Schweiß fühlten, den er ihrer 
Wirkfamkeit gekoſtet — welchen Informator konnten 
die beſtellen? Die ganze Sprache ihrer Kinder war 
ein Dialekt ihrer Gedanken, ein Loblied 
ihrer Thaten, wie bie Lieder Oſſians auf fe: 
nen Date Fingal. = 

Nouffea und. andre haben viel Paradoxes 
über den Urſprung und dad Aurecht bes erſten Eigen 
thums gefagt; und doch, ‚hätte ber erſte nur die Ne 
"tur feines Thiermenſchen beftagt, fo hätte ber ihm 
geantwortet. Warum gehört dieſe Blume Der Biene, 
bie anf ihr ſauget? Die Biene wird antworten: weil 





mich bie Natur zu diefem Saugen gemacht Hat; mein 


Inftinft, der auf dieſe und kelne andre Blume hin 
faͤllt, iſt mir Diktator genug, der mir fie amd ihren 
Sarten zum Eigenthum anweiſe. Wenn: wir wm 
den erſten Menſchen fragen: „Wer hat dir dus 
„Recht auf dieſe Aränter gegeben?’ Was kunn er 
antworten, als: „bie Natur, die mit Beſinnungz 
gab; dieſe Kräuter habe ich mit Muhe kennen ge⸗ 
lernt, mit Muͤhe Habe Ich fie mein Weib nd meinen 
Sohn kennen gelehrt, wir. alfe.teben von ihnen; ich 
babe mehr Recht daran, als die Biene, die baranf 
ſunmet, und bad Vieh, das Darauf weibet; dem 
alle die haben die Mühe des Kennenlernens und Ken- 
nentehrend nicht gehabt! Jeder Gedanke akfo, den 
ich darauf zeichne, tft ein Siegel meines Eigenthume 
und wer mich davon vertreibet, der nimmt mir nicht 
bloß meinkeben, wenn ich diefen Unterhalt nicht wie⸗ 
der finde, Tonbern wirklich auch den Werth mei 
ner verledten Jahre, meinen Schweiß, meine 
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Mühe, meine Sedanten, meine Sprade — ich 
habe fie mir erworben! — Und ſollte für den Erſt⸗ 
ling der Menſchheit eine folhe Signatur der Seele 
auf eine Sache, durch Kennenlernen, durch Merkmal, 


durch Sprache, nicht mehr Necht bed Eigenthums 


feyn, als ein Stempel In der Münze? 
„Die viel Ordnung und Ausbildung be- 
„kommt bie Sprache alfo fhon eben damit, daß fie 
„vaterlihe Lehre wird!’ Wer'lernt nicht, in⸗ 
dem er lehrer? Mer verfichert fich nicht feiner Ideen, 
wer muftert nicht feine Worte, Indem er fie andern 
mittheilt, und fie fo oft von ben Lippen des Unmuͤn⸗ 
digen ftammeln Höret? Hier gewinnt alfo die Spra⸗ 
he fhon eine Form der Kunft, der Metho- 
de; hier wurde die erfte Grammatik, die ein Ab— 
druck der menfhlihen Seele und ihrer natürlichen 


Logik war, ſchon durch eine fcharfprüfende Genfur 


berichtigt. 

Rouffeau, ber bier nach feiner Art aufruft: 
„was hatte denn bie Mutter ihrem Kinde viel zu ſa⸗ 
„gen? hatte das Kind nicht feiner Mutter mehr zm 
„fagen? woher lernte denn. dieß fchon Sprache, fie 
„feine Mutter zu lehren?” macht auch hier, wie 
gewöhnlih, ein panifhes Feldgefhrei. Allerdings 
hatte die Mutter mehr das Kind zu lehren, als das 
Kind die Mutter, weil jene es mehr lehren konnte, 
and weil der mätterlihe Inftinft, Liebe und 
Mitleiden, den Nouffeau ‘aus Barmherzigkeit den 
Thieren zugibt und aus Großmuth feinem Gefchlecht 
verfaget, fie zu diefem Unterrichte, wie der Ueber: 
fiuß der Milh zum Saugm, zwang. Sehen wir 
nit felbft an manchen Thieren, daß die Eltern Ihre 

Herderd Werte j. Philoſ. u. Geſch. I. 9 
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Jungen zu ihrer Lebensart gewöhnen? und wenn 
denn ein Vater feinen Sohn von früher Jugend an 
zur Jagd gewöhnte, ging die ohne Unterricht. und 
Sprache ab? „Ein folhes Wörterdikticen zeigte 
„aber fchon eine gebildete Sprache an, die man 
„lehrt; nicht eine, die ſich erft bilder!” Abermal 
fein Unterfchled, der eine Ausnahme mähen dürfe. 
Sreilih war die Sprache fchon in dem Water, in 
der Mutter gebildet, die folhe ihren Kindern 
lehrten; aber durfte deßwegen ſchon bie Sprade 
ganz gebildet ſeyn, aud) die, die fie nicht lehrten? 
Konnten die Kinder in einer neueren, weiteren, fel- 
neren Welt nicht mehr dazu erfinden? oder ift eine 

zum Theil gebildete, ſich aber weiter fortbiL 
dende Spradhe-. ein Widerfpruh? Wann iſt bie 
franzöfifhe, durd Afademien, Autoren und Wörter: 
bücher fehr gebildete. Sprache, denn fo zu Ende 
gebildet, daß fie fi mit-jedem neuen originalen 
Autor, ja mit jedem Kopfe, der neuen Ton in die 
Geſellſchaft bringt, nicht neu bilden, oder mißbil- 
den müßte? — \ — 

Ein andrer Vertheidiger der gegenſeitigen Mel⸗ 
nung fragt: „wie doch je die Menſchen aus Noth⸗ 
„durft ihre Sprache hätten fortbilden wollen, wenn 
„fie Lukrezens mutum et turpe pecus gewefen waͤ⸗ 
„ren?“ und laͤßt fi auf eine Menge halbwahrer 
Inſtanzen der Wilden ein. Sch antworte bloß: Nie: 
mals! Niemals hätten fie es wollen und koͤnnen, 
‚wenn fie ein mutum pecus gewefen wären. Gind 
aber die. Wilden von der Art? iſt die barbarifchfte 
menfchlihe Nation ohne Sprahe? Und tft. denn je 
der Menfch, als etwa in der Abfirgktion der Philo⸗ 
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u ſophen und in⸗ einigen alten Maͤhrchen, ein folches 
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nruttum. peous geweſen? 
Et fragt: „ob denn wohl, da’ale Thlere Zrang 


gſcheuen, und alle Menſchen Faulheit Heben, es je 


„von: den Orewrocks des Eondamine: erwartet. 


„werden koͤnne, daß fie Tre langgedehnte, achtſdl⸗ 


„bige, fehwere und hoͤchſtbeſchwerliche Sprache aͤn⸗ 
„dern und verbeſſern ſolten?“ Und ich antworte: 

zuerſt iſt wieder das Falt um unrichtig, wie faſt 
alle, die er anfuͤhrt.) „Ihre langgedehnte, achte 


‚„fvibige Sprache77 das ift: fle nkhti: Gondantiner | 


fast bloß: fie ſey ſo eigen organiſirt, daß, wo ſie 
drei oder viet Solben ausſprechen, wir ſieben bie‘ 


acht ſchrelben müßten; und doch hätten wit ſie noch 


nicht: ganz gefchrieben. Und dann „ſchwer, hoͤchſt⸗ 
„beſchwerlich?“ Kür wen iſt fie dieß anders, als fuͤr 
Ftemde? Und fuͤr die ſollen ſie ſie ausbeffern? Für 


einen Bonnwienden Franzoſen, der je kaum eine an⸗ 


dre Sprache, als die feinige, ohne fle zu verſtuͤmmeln, 





lernt, ſollen fie ſie verbeſſern und franziſiren? Häte 
ten aber deßwegen die Orenockern och nicht s in 
ihrer Sprache, ja ſich noch gar kelne Sprache ge⸗ 
bildet, weil ſie den Genius, der ihnen fo eigen 
iſt, um einen herabfchlffenden Frembling nicht ver⸗ 
tauſchen mögen? Ja gefeht, ſie bildeten auch nichts 
me hr in ihrer Sprache, auch nicht fir ſicht iſe man 
denn nie gewachſen, wenn man nicht mehr waͤchſt? 
und hatten die Wilden nichts gethan, weil fie nichts 
gern ohne Noth thun? — 
Gegentheild, welh ein Schatz iſt jede Fa— 





— 


Sußmilch. 


[4 
@ “ 





-132 


milienſprache für ein werbendes Geſchlecht! Faſt 
in allen Fleinen Nationen. aller Weittheile, fo we: 

nig gebildet fie feyn mögen, find Lieder von ihren 
Vaͤtern, Gefänge, von ben Thaten ihrer Vorfahren 
das Helligtgum ihrer Sprache, Geſchichte und Dicht: 
Zunft: fie find ihre Weishelt und Aufmunterung, 
{he Unterricht, ihre Spiele und Tänze. Die Grie⸗ 
chen fangen von ihren Argonauten, von Herkules und 
Bacchus, von Helden und Trojabeswingern, und Die 
Selten von ben Vätern ihrer Stämme, von Fingal 
und Oſſian. Inter Peruanern und Nordamerika: 
nern, auf den caralbifchen und marianiſchen Infeln 
herrſcht noch diefer Urfprung der Stammesfprache in 
den Liedern Ihrer Staͤmme und Vaͤter; fo wie faft 
in allen Theilen der Welt Vater und Mutter ahn- 
Ihe Namen haben. Nun läßt fih auch anmerken, 
warum unter ſo manchen Voͤlkern, von denen wir 
Beifptele anführten, bag männliche und weib⸗ 
Liche Geſchlecht faft zwo verfchledene Sprachen habe, 
nämlich weil beide nad) den Sitten der Nation, als 
Das edle und unedle Geflecht, faft zwei ganz abge: 
"trennte Völker ausmachen, die nicht einmal zufam- 
men fpeifen. Nachdem nun die Erziehung vaͤterlich 
oder mütterlich war, nad. dem mußte auch die Spra⸗ 
he Bater= oder Mutterfprahe werben, fo 
wie nad der Sitte der Römer fie gar häusliche 
Knechtsſprache, lingua vernacula, Ward. 
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Drittes Naturgefeg. 


er das ganze menfchliche Geſchlecht unmöglich 
Eine Heerde bleiben konnte: fo konnte es auch 
nicht Eine Sprache. behalten. Es ward alfo 
eine Bildung verfchledner Natlonalfprachen 
nothwendig. 

Im eigentlichen Verſtande iſt nie fchon Cine 
Sprache bei Mann und Weib, Vater und Sohn, 
beim Kinde und Greife möglich. Man gehe 3.2. 
unter den Morgenländern die langen und kurzen Bos 
tale, die mancherlei Hauche und Kehlbuchſtaben, die 
keihte und fo mannichfaltige Verwechſelung der 
Buchftaben von allerlei Organ, die Ruhe- und 
Sprachzeichen, mit allen Verſchiedenheiten, die ſich 
fchriftlich ſo ſchwer ausdrüden laſſen, Ton und Ac⸗ 


. cent; Vermehrung und Verringerung defleiben, und 
- hundert andere zufällige Kleinigkeiten in den Ele⸗ 


menten der Sprache durch; und bemerfe auf der 
andern Seite die Verfchledenheit der Sprachwerk⸗ 


zeuge bei beiderlei Gefchleht, in der Jugend und 
"tm Alter, auch nur bei zween gleihen Menfchen, . 


nach fo manchen Sufällen und Einzelnheiten, bie 


den Bau diefer Organe verändern, bei fo manden 


Gewohnheiten, die zur zweiten Natur werben u. f. w. 


„So wenig als ed zween Menfchen ganz von einer: 
„lei Seftalt und Geſichtszuͤgen, fo wenig kann es 
wo Sprachen, auch nurder Ausſprache nad, 


sam Munde zweener Menfchen geben, bie völlig - 
en und diefelbe Sprachen wären.” 
Jedes Geſchlecht wird in feine Sprache einen 
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Hans: und Familienton bringen: das wird, der 

Ausſprache ach, ſchon ejne verſchiedene Mundart. 
Klima, Luft und Waller, Speiſe und Trank 

werden auf die Eraqwertzenge und naturlſch aud 

auf die Errache einſite ßru. 

DODie Sttte ber: Weſell ſchaft uild die. maͤchige Goͤt⸗ 


tinu Gewehnheit werben Id wa Gebehrden m 


Anftand diefe Eigenheit, jene Verſchiebenheit ein 


türen: mithin wird: ein Dialett. — „Chn * hi⸗ 


Avofophiſcher Verfuch Aberrdie verwant: 
„ten Spracharten der Morgenlaͤnbdet“ 


| ware ber. angeweufie Bewrit biefer: Ste. 


"Dad war mar Ausſpra che. Aber Worte, 
ſelbſt Stan, Seele der: Sprache — welih a 
unendilches Feld won: Verſchiedenheiten thert ſich mit 
ihnen auf! Mir haben gefehen, mie be ateſten 


SGprachen voll Synonyme haben werben muͤſſen; ed 


wenn wart vr dieſen Spnonymen den Einen Kirk, 
Dem Andern jenedigeddufiger; feinen: Sehepmikt an: 
gemeßner, Beinen’ Smpfiubungaleckte urſpruͤnglicher 
in ſeiner Lebeasbahn öfter votkommend, kurz son 
mehrerm Eindruck auf ihn wurde: fo gabes "2iel: 
Aingsworte, eigne Worte, FIdiotifmen, 
ein Idiom ber Sprache. 

"Bet jenem ging jenos Wort aus, dieſes blirb; 
‚jenes ward duech einen: Rubengeflitäpwäft:: von ber 
Bauptſache woggebogen, "Ideb-werändente Iechimieker 
Zettfolge der Geiſt des Hauptbegriffs ſotbſt. Da 
‚warden-alfe eigne Biegungen, Ablxtitungen, 
‚MWeränberangen, Bol: vund Bufkpe, Ber 
ſetzungen, Begnahmenvon ganzen und J 
deu Bebentangen, dla: ein need Flame; und 


— 
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Aden-cin Sim ſeiner Seele iſt. 


ge lebendiger eine Sprache, je naher fie ih⸗ 
zem Urſprunge, und alfo noch in den Zeiten der Ju⸗ 
gend. und des Wachsthums iſt: deſto ee 
‚st fie. Eine. Sprache, bie nur in Büchern da iſt, 


wo fie nad Regeln gelernt, nur in Wiſſenſchaften 


amd nieht im lebendigen Umgange gebraucht wird, 


son Anwendungen hat, wo alfo Ihr Wörterbuch ge- 
ſchloſſen, ihre Grammatik geregelt, ihre Sphäre 


fixirt iſt: eine ſolche Sprache Tann mod eher im . 
Merklichen unverändert bleiben, und doch auch nur 


im Merflihen. Allein eine im wilden freien Leben, 
Am Meich der geoßen, weiten Schöpfung, noch ohne 


foͤnnlich ‚geprägte Regeln, noch ohne Bücher und 


Buchfaben und angenommene Meiſterſtuͤcke, fo duͤrf⸗ 


tig und unvollendet, um mod) täglich bereichert wer⸗ 


den. zu muͤſſen, und fa jugendlich gelenfig, um es 


noch taͤglich auf den erſten Wink der Aufmerkſamkeit, 


wo ſie ihre beſtimmte Zahl von Gegenſtaͤnden und 


8 


auf den erſten Befehl der Leidenſchaft und Empfin⸗ 


dung werden zu koͤnnen: ſie muß ſich veraͤndern in 
jedernenen Welt, die man ſieht, in jeder Methode, 


- ad) der man denkt und fortdenkt. Selbſt aͤgyptiſche 


Gefetze der Einfirmigkeit koͤnnten hier nicht das Ge⸗ 
gentheil bewirken. = 
Nun iſt offenbar der ‚ganze Erdboden für das 
Menſchengeſchlecht nnd diefes für den ganzen 
Erdboden gemacht dich fage nicht, jeder Bewohner 
der Erbe, jedes Bolt tft plößlich, durch den rafcheflen 


eberſ(prung für das entgegengefehtefte Klima und 


fo. fhr alle Weltzonen geichaffen; ſondern das gante 
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Geſchlecht Tür den ganzen Erdkreis). Wo wir und 

umberfehen, da ift der Menfch fo zu Haufe, -wie die 
Landthiere, die urfprünglic für dDiefe Gegend be: 
ftimmet find. Er dauert in Grönland unter dem Eiſe 
und bratet fih In Guinea unter der fenfrechten Son⸗ 
ne; er ift auf feinem Felde, wenn er in Lappland 
mit dem Rennthier über den Schnee fhläpft, und 
wenn er bie arabifche Wüfte mit dem durftigen Ka⸗ 
meel Durchtrabet. Die Höhle der Troglodpten und 
die Bergfpisen der Kabylen, der Rauchkamin der 
Dftiafen und der goldne Palaſt des Moguls ent- 
halt Menfhen. Für fie iſt die Erde am Pol ge: 
plättet und am Aequator erböhet; für fle waͤlzt fie 
fih fo und nicht anders um die Sonne; für fie find 
thre Zonen und Jahrszeiten und Veränderungen; 
und fie wiederum find für alle Zonen, Jahreszeiten 
und Veränderungen der Erde. Das Naturgefes ff 
alfo auch hier fichtbar: „Menſchen follen überall auf 
„der Erde wohnen, da jede Thiergattung bloß ihr 
Rand und engere Sphäre haben kann:“ der Erd: 
bewohner wird fihtbar. Und ift das, fo wird 
auch feine Sprahe Sprahe der Erde. Eine 
neue In jeder neuen Welt; Nationalſpra—⸗ 
he in jeder. Nation; die Sprache wird ein 
— auf der runden Oberflaͤche der 
Erde. 

Manche neue Philoſophen haben dieſen Proteus 
fo wenig feſſeln und in feiner wahren Geſtalt er: 
blicken können, daß es ihnen wahrfcheinlicher vorge: 
kommen iſt, die Natur habe in jeden aroßen Erd⸗ 
ftrich fo gut ein Paar Menfhen zu Stammeltern 
hinſchaffen Fönnen, wie In jedes Klima eizue Thlere. 
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Diefe Hätten ſich fobann folch’ eine elgne Land= und 


Nationalſprache erfunden, wie ihr ganzer Bau nur- 
für dieß Land fey gefchaffen gewefen. Der Eleine 
Zappländer mit feiner Sprache und mit feinem dün- 
nen Bart, mit feinen Gefchldlichkeiten und feinem 


Temperament, fey ein fo urfpränglichslappländifches - 


Menfhenthier, als fein Rennthier; und ber Neger 


mit feiner Haut, mit feiner Tintblaffenfchwärze, mit - 
feinen Lippen und feinem Haar, und feiner Truthuͤh⸗ 


nerſprache und Dummheit und Faulheit, fey .ein na= 
türlicher Bruder der Affen deſſelben Klima’. Es 
fey fo wenig eine Einheit des Urfprungs zwiſchen 
den Sprachen ber Erde auszutraͤumen, als zwifchen 


Der Bildung aller Menfchengattungen; und eg hieße 


„fehr unmeife von Gott gebadht, nur ein Paar Men= 


ſchen ald Stammeltern für die ganze Erde, ſchwach 


und fchächtern, zum Naͤube der Elemente und Thiere 
in einem Erdewinkel dabingefest und einem tau⸗ 
ee Ungefähr von Gefahren überlaffen zw 
Haben. — — 

Wenigſtens — fährt eine weniger behanptende 


Meinung fort — wäre die Sprache eine natürliche 


Nroduftion ded menfchlichen Selftes, die fih nur 
allmählig mit dem Menfchengefchlecht nach fremden 


. Klimaten bingezogen hätte: fo müßte fie fih auch 


nur allmählig verändert haben. Man müßte die Ab- 


Anderung, den Fortzug und die Verwandtichaft dee 


Bölfer im Verhaͤltniſſe fortgehen fehen, und ſich 
‚überall nah Heinen Niancen von Denk-, Mund 
‚und Lebensart genaue Nechenfhaft geben Können, 
Wer aber kann das? Findet map nicht in demfels 
ben Klima, ja dicht an einander in allen Weltthei⸗ 


= 


s 


— 138 - | 
en Aoine Vialer, die Anchuertek: Reife fo 
‚ bene. md — Spraden haben, dafı ak 





a gelefen Hat, dem banfen Me vn a 
ſes Waldes nicht vorgerechnet werben, Hier, fchlkf: 
‚fen.biefe ra ‚hört ifo alle menſchliche Unter: 
fung a 


‚ud doch glaube ich, daß auch hier Die Unterfe 
ung. nicht aufhoͤre, fondern daß fih Diefe „Ber: 
⸗ſchiedenheit Dicht an einander: fo u: 
ſtaͤrlich erkllaͤren laſſe, als bie Einheit der Fe 
miltenfprache In Einer Matten.” 

Die KTrennung der Familien in ubgefonderte Re: 
toner:geht. gewiß nicht nach. den Inngweittgen Ver: 
Ytaffen von Enffernung, Wanderung, neuer Be: 
gtehung und dergl., wie fie der kalte Philoſoph, den 
Elrkel in der Hand, anf der Landcharte abmißt, wand 
wie nuch dieſem Maße große Buͤcher „on Ber: 
wandtfhaften der Voͤlker“ gefchrieben wer: 
Den, an denen alles, nur die Regel nicht, wahr iſt, 
nach Der alles berechnet ward. Thun wir einen wild 
un die lebendige, wirkſame Welt, fo find. Driehfe⸗ 
dern da, bie die Verſchiedenheit der Sprache unter 
‚den nahen Voͤlkern ſehr natarlich veranlaſſen muͤſſen; 


PIE viele ESprachen beſtehen in Ungarn! In beinabe 





Nauſend Jahren Feine Coalition der madſharbſche⸗ 


And ſlawiſchen. In der Schweiz trennen Brücken, 
kleine Bäche, wohl in Einer Stadt, franzöſiſch oder 
romaniſch und teutſchredende Menſchen, ſo daß die 

niichſten nicht allemal beide Sprachen verſtehen. 

Der Herausgeber, 
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meet: AraiRenfdren. nach deinen Piebiings= 
fnftem zu etwas anders, als erift, umbilden. Er 
<a Bin Nouſſeau'fcher Waldmann: er hat 
AES—ppraͤche; er iſt kein Hobbes' ſcher Wolf: er 
Madb eine Famil benſprache. Er iſt aber auch in 
„aubern Verhaͤltniſſen kein unzeitiges Lamm: 
er kann ſich alſo auch eine entgegengeſetzte Natur, 
WESewomhzeit und Sprache biden — Kurz! „ber 
„Bund von biefer Verſchledenheit fo naher kleiner 
ꝓMoͤlker in Sprache, Denk⸗ und Rebensart iſt 
—Niegeunſeitiger Familien⸗ und National: 
Bf: — 

She alle -Berfchwärgung und Verletzeruag der 
enſchlichen Natur koͤnnen· zween odermehrere na- 
IHe Stämme, wenn wer und in ihre Famillendenkart 
gehen, nicht andere, als bald Gegenſtaͤnde des Zwi- ' 
Ees finden. Nicht bloß, daß aͤhnliche Beduͤrfniſſe 
fie bald in einen Streit, wenn Ih fo ſagen darf, 

DEE Hungers und Durſtes verwideln werden, wie 
{fi z. DB. zwo Mottan von Hirten uͤber Brummen und 
Weide zanken, und nach Beſchaffenheit ber Weltge⸗ 
‚genden vft ſehr natuͤrlich zanken duͤrſen; ein viel 
heißerer Funke stimmt ihn Feyer an: Eifer ſucht, 
1Sefuͤhl der Ehre, Stolz auf. ihr Ge⸗ 
Fch lacht und ihren Vorgug. Dieſelbe Familien⸗ 
meigung, die, in. ſich ſelbſtgekehret, Stärke ber 
Etautracht Eines Stammes gab, macht ander 
ct gekehet, genen reit-andreg Geſchlecht, Staͤrke 
der un Familienhaß. Dort zog's 
ylele zu Einem Ve fehen zuſammen; hier „macht's 
gr zwo "Parteien ‚gar bald ..bittere. Zeinde. Der 
Gmb. Bieier Seindfcaft und ewigen Kriege ia in 
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Barbar, erredereine fremde Sprache: dieß 
war die dritte, fo gewͤhnliche Sprteunme. 
- Sp umgefehrt die Etymoloͤgie diefer Werte ſchei⸗ 

ne, fo bemetfet Dad; die Geſchichte aller klelnen Wol⸗ 
ter und Sprachen, Aber welche ˖die Frage gilt, ihre 
völige Wahrheit; die Abſaͤtze der Etymo logke find 
nur Abſtraktionen, nicht Trennungen in der Ge⸗ 
ſchichte. Viele folher nahen Polyglötten ſind ein⸗ 
ander die grimmigſten, unverſoͤhnlichſten Feinde; 
und zwar nicht alle aus Raub⸗ und Habſucht, da ſie 
"oft nicht pluͤndern, ſondern uur toͤdten md "wer: 
wuͤſten, und dem Schatten ihrer Vuter 
opfern. Schatten der Väter find die Gottheiten, und 
die einzigen unfichtbaren Maſchinen der ganzen biu⸗ 
tigen Epopee, wie in den Gefaͤngen Ofſians. Ste 
find’, die den Anführer Im - Träumen weden und 
“ beleben, und denen er feine Nächte wacht; fie finds, 
' deren Namen feine Begleiter In Schwüren und- es 
fängen nennen; fie ſind's, denen man die Gefang⸗ 
nen In alfen Martern weiber; und fie fin®’& auch ges 
gentheils, die ben Gemarterten in feinen Gefängen 
und Tobestiedern ſtaͤrken. „Verewigter Sa 


= „milienhaß“ iſt alſo die Urfache ihrer Kriege, 


ihrer fo eiferſuͤchtigen Abtrennungen in Voͤlker, bie 
oft Faum nur Familien gleichen, und nach aller 
Wahrftheinlichkeit auch Urſache der „völligen 
„unterſchlede ihrer Gehräune und Spree 
„Hen:‘ 

Eine morgenlaͤndiſche Arkunbe.über bie Trex⸗ 
nung der SyrahenX K ich/ hier aux ale: ein 
— — 

2 1Moſ. 11. 


— 
poetiſches Fragment zur Archaͤologie der Vblkerge⸗ 
ſchichte betrachte) beſtaͤtigt durch eine ſehr dichteri⸗ 
ſche Erzaͤhlung, was fo viel Nationen aller Weit- 
theile durd) ihr Beiſpiel beftätigen. „Nicht all: 
„maͤhlig verwandelten fi die Sprachen,” wie fie 
der Philoſoph durd Wanderungen vexielfaͤttigt; 
„vie Völker vereinigten fi, fagt das Prem, zu ei⸗ 
‚mem gtößen Werke; da floß über fie der Taumel 
det Verwirrung und der Vielheit der Sprachen, 
‚daß fie abliegen und fich trennten.” — Was war 
dieß, als eine ſchnelle Verbitterung und Zidietracht, 
zu der eben ein ſolch großes Werk den reſchſten An⸗ 
laß gab? Da wachte der vielleicht bei einer kleinen 
Gelegenheit beleidigte Famillengeiſt auf; Bund und 
Abſicht zerſchlug ſich; der Funke der Uneinigkeit 
ſchoß in Flammen; fie flogen aus einander, und 
thaten „das jest um fo heftiger, dem fie 
„durch ihr Wert hatten zuvor fommen 
„wollen: file verwirtten dag Eine ihres 
' „Wefyrungs, ihre Sprade. So wurden ver- 
ſchledne Volker; und da fagt der ſpaͤtere Bericht, 
‚beißen noch die Trümmer: Verwirrung der Voͤl⸗ 
! „ker! Wer den Gelft der Morgenländer in ihren. 
Einkleidungen und Geſchichten kennet (idy will hier 
' für die Theologie Feine Höhere Veranftaltung aus— 
" fchlteßen); der wird vielleicht den ſinnlich gemachten 
! Sauptgedanfen nicht verfennen, daß „Veruneini⸗ 
‚gung über einer großen gemeinfchaftlihen Abficht, 
‚und nicht bloß die Völkerwanderung mit eine Ur⸗ 
ſache zu fo vielen Sprachen geworden. 
Aber aud) dieß mergenländifche Zeugniß (das ich 
bier. nur als Prem anführen wollte) dahingeftellet, 
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fiehet man, daß die Vielheit der Spraden 
feinen Einwurf gegen dad Natürlide 
und _Menfhlihe der Fortbildung eine: 
Sprache abgeben koͤnne. Hier und da Fünnen frei: 
Kb Berge durch Erdbeben hervorgehoben feyn; 
folget aber daraus, daß die Erde im Ganzen mi 
ihren Gebirgen und Strömen und Meeren nicht ihre 
Seftalt aus Waſſer Fünne gewonnen haben? — 
Nur freitid) wird auch eben damit den Etymologiften 
und Voͤlkerforſchern ein nüßlicher Stein der Behut— 
famfeit auf die Zunge gelegt, „aus den Spyrad: 
„undbnlidhfeiten nicht zu deſpotiſch auf 
„Ihre Abſtammung zu ſchließen.“ Es koͤnnen 
Familien ſehr nahe verwandt feyn, und doch Urfade 
gehabt haben, die Verwandtfhaft der Wappen ju 
unterdrüden, die ihnen einft gemein gewefen. Der 
ae folder Fleinen Völker gibt dazu Urfache genug. 





Viertes Naturgefeg. 


„So wie nad aller Wahrfineinlichkeit das menſch⸗ 
„liche Geſchlecht Ein progreflives Ganze von 
„Einem Urfprunge in Einer großen Haushal: 

tung ausmadt: fo auch alle Sprachen, um 

- „nmiit ihnen die ganze Kette der Bildung.‘ 
Der fonderbare harakteriftifche Plan ift bemerft, 
ber über Einen Menſchen waltet: feine Seele iſt 
„gewohnt, Immer dad, was fie fieht, zu reihen mit 
dem, was fie fah, und durch Beſonnenheit wird alfo 
„ein ‚progreffiveg Eins alter Zuftände 
„des 


N 
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„bes Lebens, mie Fertbiibung ber 
„GBprach e.“ 

Der ſonderbare charakteriſtiſche Plan iſt bemerkt, 
der uͤber das Menſchengeſchlecht waltet, daß durch 
die Kette des Unterrichts Eltern und Kinder Eins 
werden, und jedes Glied alſo nur von der Natur 
zwiſchen zwei andre hingeſchoben wird, um zu em⸗ 
pfangen und mitzuthetlen; dadurch wird „Fort⸗ 
„bildung der Sprache.“ 


Endlich geht dieſer ſonderbare Plan auch auf's 
ganze Menſchengeſchlecht fort; und dadurch 
- wird „eine Fortbildung im höchften Verſtande,“ 
die aus ben beiden vorigen unmittelbar folget. 


Zedes Individnum iſt Menſch, folglich denkt er 
die. Kette feines Lebens fort. Jedes Individuum 
tft Sohn ober Tochter, es ward durch Unterricht ges 
bildet, folglich beiam es immer einen Theil ber Ge⸗ 
banfeufchäge feiner MBorfahren frühe mit, und wird 
fie nach feiner Axt weiter reihen. Alſo iſt auf, 
gewiſſe Welfe „kein Gedanke, Feine Erfin 
„bung, Feine Vervollfommmung, die nicht 
„weiter, faſt in's Unendliche reihe.” So 
wie ich keine Handlung thun, Keinen Gedanken den⸗ 
ten Tann, der nicht auf die ganze Unermeßlichkeit 
meines Daſeyns natürlich hinwirke: fo gibt es Fein 
Geſchoͤpf meiner Gattung, das nicht mit jedem auch 
für die ganze Gattung und für das fortges 
hendbe Ganze der ganzen Gattung wirke. 
Jedes treibt eine große ober. Heine Welle; jedes 
verändert ben. Zuſtand der einzelnen Seele, mit: 
hin das Ganze dieſer Suftände, wirkt immer auf 

GBerders Werke .. Philof. u. Geſch. IL 10 
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andre, verändert auch in biefen etwas — der 
erfte Gedanke in der erften menfchlihen Seele hängt 
mit dem lesten in der lebten menſchlichen Seele 
zuſammen. 

Waͤre Sprache dem Menſchen ſo angeboren, als 
den Bienen der Honigbau, ſo zerfiele mit Einmal 
dieß größte, praͤchtigſte Gebaͤude in Truͤmmer. Je⸗ 
der braͤchte ſich ſein wenig Sprache auf die Welt, 
oder da doch das „auf die Welt bringen‘ fir eine 
Vernunft nichts heißt, ale fie fich gleich erfinden — 
welh ein trauriges Einzelne würde damit jeder 
Menſch! Jeder erfindet ſe ine Rudimente, ſtirbt 

uͤber ihnen, und nimmt ſie in's Grab, wie die Biene 
ihren Kunſtbau: der Nachfolger kommt, quaͤlt ſich 
uͤber denſelben Anfängen, kommt eben fo wenig 
‚weit ale jene, ftirbt — und fo geht's in's Unendliche. 
‚Man fiehet, „der Plan, ber über die Thiere geht, 
„die nichts erfinden, kann nicht über Geſchoͤpfe ge⸗ 
„ben, die erfinden müffen,” oder ed wird ein a 
Iofer Plan! Erfindet jedes für fid allein, fo wird 
7 unnuͤtze Muͤhe in's Unendliche vervielfältigt, und der 
erfindende Verſtand ſeines beſten Preiſes beraubt, 
zu wachfen. Was für Grund hätte ih, um ir⸗ 
gendwo In der Kette ſtille zu fliehen, und nicht, fo 
lange ih denfelben Plan wahrnehme, auch auf die 
Sprache binaufzufchließen? Kam ich auf bie 
Welt, um fogleich in den Unterricht der Meinigen 
‚einfreten zu mäflen; fo mein Vater, fo der 
erfte Sohn des erften Stammvaterd aud, 
— und wie ich meine Gedanken um mid und in 
meine Abfolge breite, fo mein Vater, To fein 
Stammpater, fo der erfte aller Väter. Die Kette 
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reicht fort und fteht nur „bei Einem, dem Ers 
„ſten,“ ſtille. So find wir alle feine Söhne; von 
ihm fängt ſich Geſchlecht, Unterricht, Sprache an; 
er hat zu erfinden angefangen; wir alle haben ihm 
nacherfunden, bilden und mißbilden. Kein Gedanke 
in einer menfhlihen Seele war verloren; nie aber 
war auch Eine. Fertigkeit diefes Gefchlechtd auf ein- 
mal ganz da, wie bei den Thieren. „Sufolge der 
„ganzen Oekonomie,“ war fie immer im 
Sortfäritte, Im Gange: nichts Erfundneg, 
wie der Bau einer Selle, fondern alles im Erfinden, 
im Fortwirken, firebend. In diefem Geſichts⸗ 
punkt, wie groß wird die Sprade! „Eine Schatz⸗ 
„kammer menfhliher Gedanken, wohin 
„jeder auf feine Art etwagbeitrug; eine 
„Summe ber Wirkſamkeit aller menſch⸗ 
„lihen Seelen.“ 


Hoͤchſtens — (tritt bier die vorige Philoſophie, 
die den Menfchen gern als ein Lands und Domänen 
gut betrachten möchte, dazwifhen —) ‚„höhftens - 
„dürfte diefe Kette doch wohl nur bis an jeden Eins 
„zelnen erften Etammvater eines Landes reichen, 
„von dem fich fein Befchlecht, wie feine Landesſprache 
„erzeugte 2°”) Ich wüßte nicht, warum fie nur bie 
dahin und nicht weiter reichen follte? Warum 
dieſe Landesväter nicht wieder unter fi einen Er- 
benvater Fönnten gehabt haben, da „die ganze forts 
„sehende Aehnlichkeit der Haushaltung 
„diefes Geſchlechts“ es fo fordert. Ia, (hören. 





®) Philosophie de Yhistoire etc. ete. 
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wir den Einwurf), „eis werte weile geweſen 
„waͤre, ein ſchwaches Menſchenpaar in einen Winkei 
„der Erde zum Raube der Gefahr auszuſtelen?“ 
Und als wenn's weifer geweſen wäre, viele ſolche 
fhwahe Menfhenpaare einzeln- in verfchlebenen 
Winkeln der Erde zum Raube zehnfach ärgerer Ge⸗ 
fahren zu machen? Der Fall wagender Unvorfichtig⸗ 
keit iſt nicht. bloß überall derfelbe, ſondern er 
wird auch mit jeder Vervielfältigung mehrer 
Ein Menfhenpaar, Irgendwo, im beften, bequem: 
ſten Klima der Erde, wo die Jahreszeit ihrer Nadt 
beit am wenigſten ftrenge iſt, wo der fruchtbare Bo⸗ 
den den Bedärfniffen Ihrer Unerfahrenheit von ſelbſt 
zu ftatten kommt, wo gleichfam alles umhergelagert 
ift, wie eine Werfftätte, um ber Kindheit ihrer 
Künfte zu Hülfe zu kommen — iſt dieß Paar nidt 
weifer verforgt, als jedes andre menfchliche Land- 
thier, was unter dem unfreundlichiten Himmel in 
Lappland oder Grönland, mit der ganzen Därk 
tigkeit der nadten, erfrornen-Ratur umgeben, den 
Klauen eben fo dirftiger, Hungriger, und um fe 
graufamerer Chiere, mithin unendlich mehrern Us- 
gemädlichteiten ausgeſetzt iſt? Die Sicherheit ber 
Erhaltung nimmt alfo ab, je mehr die urſpruͤnglichen 
Erdenmenfchen verdoppelt werben. Und Dann, wie 
lange bleibt das Paar Im fellgern Klima Ein Paar? 
Es wird bald Familie, bald ein kleines Volk, und 
wenn es fih nun ald Volk auabreitet, es Fomint In 
ein ander Land, ed Fommt ſchon als Volk hie 
ein — wie weifer! wie fiherer! Diele an Anzahl, 
mit gehärteten Körpern, mit verfuchten Seelen, ja 

‚mit dem ganzen Schaße von Erfahrungen ihrer Bor: 
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fahren beeröt: wie vielfach alſo werftärkte nad vers _ 


Doppelte Seelen! Nun find fie fähig, fich bald zu 


Landgeſchoͤpfen diefer Gegend su vervolkommnen: 
fie werben in kurzem fo elügeboren, als bie Thiere 
Des Klima, mit Rebensart, Denkart und Sprache. — 
Beweiſet nicht aber eben dieß „den natürlichen 
„Fortgang des menſchlichen Geiſtes, der 
„Sich aus einem gewiſſen Mittelpunkt zu 
„allem bilden kann.“ Es kommt nie auf eine 


enge bloßer Zahlen, fondern auf die Gültigkeit . 


und Proegreſſion ihrer Bedeutung, le auf eine 
Menge ſchwacher Subiekte, fondern auf die Kräfte 
an, mit denen fie wirken. Diefe wirken eben im 
fimpelften Verhältnis am flärfften; und mır bie 
Dande umfangen alfo das ganze Geſchlecht am ſtreng⸗ 
fen, Die von Einem Punkte der Verknuͤpfang aus⸗ 


n. 

Ich laſſe mich in keine weitern Sruͤnde dieſes 
einſtaͤmmigen Urſprungs ein: daß 3. B. noch feine 
wahren Data von neuen Menfhengattimgen, die 
diefen Namen, wie die Thiergattungen, verdienten, 
aufsefimden And; daß die offenbar almählige und 
fortgehende Bevölkerung der Erde gerade dad Ger 
sentheil von eingebsrnen Landthieren zeige; daß die 
Kette der Kultur und ähnlicher Gewohnheiten dafs 
felbe, ar dunkler, zeige u. f. w. Ich bleibe bei 
ber Sprache. Wären die Menſchen National⸗ 
thiete, deren jedes die ſeinige fish ganz unabhängig 
und abgetrennt son andern felbft erfunden hätte: fo. 
müßte diefe gewiß „eine größere VBerfhiedennr: 
tigkeit“ zeigen, als vielleicht die Einwohner des 
Sataxns und der Erde gegen einander haben mb 
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gen; und doch geht bei uns offenbar alles auf 
Einem Grunde fort. Auf einem Grunde, nicht 
bloß was die Form, fondern was wirklich den 
Bang des menfhlihen Geiſtes betrifft; 
denn unter allen Völkern der Erde Ift die Sram: 
matif beinahe auf Einerlef Art gebaut. 
Die einzige finefifche Macht, meines Willens, eine 
wefentlihe Ausnahme, die Ich mir aber ald Auf 
nahme fehr zu erklären getraue. „Wieviel Stne 
„ſer⸗Grammatiken aber, und wie viele Ar 
„ten derfelben müßten feyn, wenn bie Erde 
„voll fpraderfindender Landthiere gewe— 
„ſen waͤre!“ 

Woher kommt's, daß ſo viele Voͤlker ein Al⸗ 
phabet haben, und doch faſt nur Ein Alphabet auf 


. "dem Exrdboden zu finden iſt? Der. ſonderbare und 


ſchwere Gedanke, fih aus den Beſtandtheilen der 
willkuͤrlichen Worte, aus Lauten, willkuͤrliche 
Zeichen zu bilden,.tft fo verwidelt, fo fonderbar, 
daß es gewiß unerflärlich wäre, wie Diele und fo 
Diele auf den einen fo entfernten Gedanken, 
und alle ganz auf Eine Art auf ihn gefallen waͤ⸗ 
ren; daß fie alle die weit natärlihern Zeichen, 
die Bilder von Sachen, vorbei ließen, und 
Hauche mahlten, unter allen möglichen dieſel⸗ 
ben zwanzig mahlten, und fi gegen bie uͤbri⸗ 
gen fehlenden dürftig behalfen, daß zu dieſen 
- zwanzig fo Viele dieſelben willfärlihen 
Beiden. nahmen — Wird bier niht Heber: 
Ileferung fihtbar? Die morgenländifhen Als 
phabete find im Grunde eins: Das griechifche, la⸗ 
teinifhe, runiſche, deutſche u. f. w. find Ablels 
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engen; das beutfche hat daher noch mit dem Tops 
tifhen Buchſtaben gemein, und einige Irlaͤnder find 
Zühn genug gewefen, den Homer für eine Ueber⸗ 
ſetzung aus ihrer Sprache zu erklaͤren. Wer kann 
(fo wenig oder viel er darauf rechne) im Grunde die 
Verwandtſchaft ber meiften Sprachen ganz ver⸗ 
Eennen? „Wie Ein Menfchenvolf nur auf der Erde 
zwohnet, fo auch nur Eine Menfhenfprade; wie 
„aber: diefe große Gattung fih in fo viele Fleine 
„Zandarten nationalifirt hat: fo Ihre Sprachen nicht 
„anders.“ 
Diele haben ſich mit dey „Stammliſten bie: 
„fer. Sprachengeſchlechter“ verfucht; Ih vers _ 
Nuche es nicht: denn wie viele, viele Nebenurſachen 
Zonnten in diefer Abſtammung, und in der Kenntlic- 
keit diefer Abftammung Veränderungen machen, auf 
die der etvmologifirende Philoſoph nicht rechnen 
Zann, und die feinen Stammbaum trügen. Zudem, 
find unter den Reiſebeſchreibern und felbft Miſſiona⸗ 
rien fo wenig wahre Sprachphiloſpphen geweſen, die 
und von dem Genins und dem charakteriſtiſchen 
Stunde ihrer Voͤlkerſprachen hätten Nachricht geben 
Eönnen oder.wollen, daß man im Allgemeinen hier 
noch in der Irre gehet. Sie geben meiftene bloß 
Verzeichniſſe von Wörtern. Die Regeln der wah- 
ren Sprachdeduktion find auch fo fein, daß wenige 
— — doch das alles iſt nicht, mein Werl. Im 
Ganzen bleibt das Naturgefeg ſichtbar: „Sprache 
„pflanze und bilde ſich mit dem menfd- 
„lichen Geſchlechte fort; in diefem Geſetze 
zaͤhle ich nur Hauptarten. auf, die eing ver⸗ 
ſchiedene Dimension geben. 


1. Jeder Menſch hat freiikih alle :Fäbkgächen, 
bie fein ganzes Geldleät beſhet, und jebe Netien 
die Fähigkeiten, die alle Nationen haben; es ik ba⸗ 
beffen doch wahr, daß eine GeſeUiſch aft meh 
als ein Menſch, und das ganze me nfſchtie 
Seſchlleqct mehr als ein eiurzelnes Botter 

- finde. Und das zwar nicht bloß nach Menge der 
Köpfe, ſondern nad vielfah⸗ und inuig ver 
mehrteren Verhältnäffen. Man folfte 
daß ein einſamer Menſch, ohne driegende Bedarfi 
fe, mit aller Gemaͤchlichkeit der Lebensart, vielmeh 
. Sprache erfinden, ja daß feine Muße thn Dazu an: 

treiben werde, feine Spetentsäfte: zu aAden, mithia 
Immer etwas Nemes zu erdenben. Alein Uns Be: 
‚gentheit iſt Tlar. Er wird ohne Teer 
‚auf gewiffe Weiſe verwilbern, und bat Im Mai 
figfelt ermatten, wenn er ſih nur erft in den 
telpunkt gefebt hat, feine noͤthigſten Bedärfuife mu 
befriedigen; eriftimmer eine Binme, die, aus ie 
ven Wurzeln geriffen, von —— gebrochen, 
da liegt und wellet. — Getzet ihn aber ie Gefel- 
ſchaft md in mehrere Bebaͤrfniffe: er Habe Für Mh 
und anbere zu forgen — man ſollte Denken, er 


neuen Laſten nehmen ihm die Freiheit, Fi ‚emp 





. su heben; diefer Zuwachs von Pelnfichteiten nehare 

Ihm bie Muße, zu erfinben;. aber gerade umgekehrt. 
Das Beduͤrfniß ſtrengt ihn an; ble Peinllchkeit wert 
Ihn; die Raſtloſigkeit HAtt feine Sorte in Bewegung; 
er wird deſto mehr thun, je wunderſamer &E Aöfch, 
daß er's thue. So waͤchſt alſo Die Fort bit dung 
einer Spraͤche von etnom Eihjelnen Bis 
su einem Famtlkonmmenſcheu ſqh on In Fehr 


— 


° 133 

gufemmengefegtem Berhaͤltniß. Alles au⸗ 
Dre abgerechnet, wie wenig wuͤrde doc der Einſa⸗ 
ame, ſelbſt der einſame Sprachenphiloſoph auf ſeiner 
wuͤſten Inſel erfinden! ie viel mehr und ſtaͤrker 
wirkt der Stammvater, ber Famillenmann! Die 
Natur hat alfo die ſe Fortbildung gewählet 
II. Eine einzelne, abgetrennte Fami—⸗ 
Lie, denkt man, wird ihre Sprache bei Bequemlich⸗ 
Zeit und Muße mehr ausbilden Finnen, als beider: 
ſtreuungen, bei Kriegen gegen einen andern Stamm, 
u. f.w.; altein nichts weniger. Je mehr fie gegen 
andere gekehrt iſt, defto ſtaͤrber wird fie in ſich zu⸗ 
fanımengebrängt, defto mehr ſetzt fie ich auf Ihrer 
Wurzel feſt, macht. die Thaten Ihrer Vorfahren zu 
Kiedem, zu Aufrufungen, zu ewigen Denfmalen, er⸗ 
Hält dieſes Sprachandenfen um defto reiner und pa⸗ 
triotiſcher — Die Fortbildung der Spra⸗ 
he, als Mundart der Väter, geht deſt⸗ 
ſtaͤrker fort: darum hat bie Natur diefe Fort⸗ 

bildung gewählet 
III. Mit der Zeit «ber ſetzt fich auch biefer 
Stamm, wenn er zu einer einen Nation ange⸗ 
wachſen it, in feinem Etrkel feſt. Er dat 
feinen gemeßnen Kreis von Beduͤrſulſſen, amd fir 
diefen auch Sprache; weiter gehet er nicht, wie wir 
an allen Keinen, fogenannten barbariſchen Natie⸗ 
nen ſehen. Mit ihren Nethwendigkeiten abgetheilt, 
innen fie Jahrhunderte lang in der ſenderbatſten 
ftäwifenhett bleiben, wie jene Tafeln ohne Seuer, 
und inte fo viel andere Boͤlker ohne die Teichteften 
mechanlſchen Kuͤnſte; es iſt, als ob fie nicht Augen 
hatten, zu Then, was ſhuen vorllegt. Daher alb⸗ 
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dann. das Gefchrei anderer Voͤlker auf Tolche, «ui 
auf dumme, unmenfchlihe Barbaren; ba wir alt 
doch vor weniger Zeit eben dbiefelben Barbaren we: 
zen und diefe Kenntniffe nur von andern Wölfen 
befamen. Daher auch das Geſchrei fo mancher Phi 
Iofophen über diefe Dummbeit, als über bie une 
greiflichſte Sache, da doch nad) der Analogie ber 
ganzen Hanshaltung mit unferem Gefchlecht nichts 
begreifliher ift, als fi. — Hier Hat die Nat 
eine neue Kette gefnäpft, die Ueberlieferung vor 
Boll zu Voll. „So haben fih Künfte, Wir 
„tenfhaften, Kultur und Sprache in et 
„mer großen Progreffion Nationen hir 
„ab verfeinert.” — Das feine Band der 
Fortbildung, das die Natur wähle 
Tonnte. 

Wir Deutfche würden noch, ruhig, wie die Yme: 
rikaner, in unfern. Wäldern leben, oder vielmehr 
noch In ihnen rauh Eriegen und Helden feyn, wens 
die Kette fremder Kultur nicht fo nah an ung ge: 
drängt, und mit der Gewalt ganzer Jahrhunderte 
ung genoͤthlgt hatte, mit’einzugreifen. Der NR: 
nrer holte feine Bildung aus Griechenland, der 
Grieche befam fie aus Afien und Aegypten, 
Aegppten aus Aſien, Sina vielleicht and 
Aegypten — fo geht die Kette von einem er: 
ften Dinge. fort,‘ und wird vielleicht einmal über 
die Erde reihen. Die Kunft, die einen griechiſchen 
Palaft bauere, zeigt fi bei dem Wilden fchon im 
Bau einer Waldhuͤtte; wie Die Mahlerei Menges 
und Duͤrers ſchon im roheften Grunde auf dem 
bemahlten Schilde Hermanns glaͤnzte. Der —— 
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Fi mau vor feinem Kriegsheere hat ſchon alle Kei⸗ 
me zu einem Fünftigen Demofthenes; und jene 
ration von Blldhauern am Amazonenftrome*) 
koͤnnte vielleicht eineh kuͤnftigen Phidiag erzeugen, 
wenn die Minerva Griechenlands fich Ihrer annaͤhme. 
Zaffet andere Nationen vor= ımd jene umruͤcken: fo iſt 
alles, wenigftens in den gemäßigten onen, wie in 
Der alten Welt. Aepypter, Sriehen, Römer, 
und einige neuere Voͤlker thaten nichts als fort- 
bauen; Perſer, Tataren, Gothen und 
P faffen kommen dazwiſchen und machen Truͤm⸗ 
mer; deſto friſcher bauet ſichſs, aus und nach und 
auf ſolchen alten Truͤmmern weiter. Die Kette ei⸗ 
ner gewiſſen Vervollkommnung der Kunft geht über 
alles fort (obgleich andere Eigenſchaften der Natur 
swiederum dagegen leiden), und fo auch über die 
Sprahe. Die arabifche tft ohne Zweifel hundert: 
mal feiner, als ihre Mutter im erſten rohen Ans 
fange, unfer Deutfch ohne Zweifel feiner, als 
Das alte Deutſche. Die Grammatik der Grie⸗ 
hen konnte beffer werden, als die morgenlandifche, 
denn fie war Tochter; die römifhe philofophi: 
fher ald die griehifhe, die franzöfifche 
als die römische; iſt der Zwerg auf den Schul⸗ 
tern des Rieſen nicht Immer größer, als der Niefe 
ſelbſt? Ne 
Kun fieht man auch, wie trüglich der Beweis 
für die Göttlihfeit der Sprache aus Ihrer Ordnung 
und Schönheit werde. Ordnung und Schönhels find 
ba, aber wann, wie und woher find fie gefommen? 


*) De fa Condamine. 
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ı 3% denn biefe fo — die Sprache 
des Urſprunges, oder nicht ſchon das Kind ganjer 
Jahrhunderte, und vieler Natienen? Siehe! a 
dieſem großen Gebaͤude haben Nationen und Ber 
theile und Zeitalter gebauet — und darum köͤnnt⸗ 
jene arme Hütte nicht der Urſprung der Baukmf 
feyn? Darum mußte gleich en Gott die Menfchen 

ſolchen Palaſt bauen Ichren? Weil Menſchen auf 
einmal folden Palaft nicht bitten bauen koͤnnen, 
darum muß ihn nothwendig ein Gott gebanet Haben! 
Oder diefe große Bruͤcke zwischen gwei Bergen be 
greife ich nicht ganz, wie fie gebauet ſey: Tolsiis 
bat fie der Teufel gebauet — wel ein Schlußl 
Es gehdet überhaupt ein großer Grab KTuͤhnheit 
uber Unwiſſenheit dazu, zu Längnen, daß fich nit 
Die Sprache mit Dem menſchlichen Gefchlechte = 
allen Stufen und Verunderungen fortgeblldet Habe; 
dieß zeigt Geſchichte und Dichtkunſt, Wereifaitelt 
und Grammatik, ia, wenn altes nicht, fo die —— 
nunft. Hat fie ſich nun ewig fo fortgebilder wab 
nie gu bilden angefangen? Der Hat fie ſich Immer 
menſchlich gebildet, fo daß Vernunft nicht ohne fie, 
und fie ohne Vernunft nicht gehen konnte; mb mit 
Einmal wäre ihr Anfang anders? und das fe ohne 
Stan und Grund anders, wie wir anfangs wezeigt 
haben? In allen Fällen wird die Hppothefe eines 
goͤttlichen Urſprungs in ber Sprache eine qmalitas 
peculta, d. i. ein fein⸗ verſtecter Unſinn. 

Ib wieberhofe bed ut Bedacht gefagte, darte 
Wert: Unsinn! und will mich zum Schluß erkla⸗ 
ren. Was heißt ein göttlicher —— der — 
che, als entweder: „Ich kann Die Sprache aus 
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menſchlichen Natur nicht erflären: folgetd iſt fie 


„goͤttlich?“ Der Gegner ſagt: „ich kann fie aus der 
„menſchlichen Natur, und aus Ihr vollftändig erklaͤ⸗ 
„ren“ — wer hat mehr gefagt? Jener verftedt fidh 
hinter eine Dede und ruft hervor: „Hler iſt Gott! 


diefer fteitt fich ſichtbar auf den Schauplag, er en 


delt — „ſehet! ich bin ein Menſch! 144 


Oder ein höherer Urfprung fagt: „Weil ich bie 
„menſchliche Sprache nicht aus ber menſchlichen Na⸗ 
‚tur erklaͤren Taun: fo kann durchaus feiner fie er⸗ 
„klaͤren — fie ift durchaus unerflärhät.” Der Geg- 


ner fagt: „mir iſt Fein Element der Sprache in ih⸗ 
„rem Beginn, und in jeder ihrer Progreſſionen aus 


„der menſchlichen Seele unbegreiflich: ja die ganze 


„„gmenſchliche Seele wird mir unerklärbar, wenn ich 
„in ihr nicht Sprache ſetze. Das ganze menfchliche 
Geſchlecht bleibt nicht das Näturgefchlecht mehr, 


„wenws nicht. die Sprache fortbildet.” — Wer hat 
mehr gefagt? Wer fagte Sinn? \ 


Dder endlich die höhere Hppothefe fagt gar: 
„nicht bloß Feiner kann die Sprache aus der menfch- 
„lichen Seele begreifen: fondern ich fehe deutlich, die 
„Urſache, warum fie ihrer Natur und der Analogie 
„ihres Geſchlechts nach durchaus für Menfchen un⸗ 
‚‚erfindbar war, Ich ſehe in der Sprache und im 
„Weſen der Gottheit die Urfache deutlich, warum 
„keiner, ale Gott, fie erfinden Fonnte.” Nun bes 
kaͤme zwar der Schluß Folge; aber num wird er 
auch der gräßlichfte Unfinn. Er wird fo beweisbar, 
als: jener Beweis der Türken von der Göttlichkeit 
des Korans: „wer anders, als der Prophet Gottes 
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fonnte „ſo ſchreiben?“ And wer anders, als cn 
Prophet Gottes, kann auch willen, daß nur de 
Prophet Gottes fo fhreiben Eonnte? Niemand, al 
Gott, konnte die Sprache erfinden; Niemand, al 
Gott, Fann aber auch einfehen, daß Niemand, al 
Gott, fie erfinden konnte. Und welche Hand kam 
es wagen, nit bloß etwa Sprache und Die menſch 
Ihe Seele, fondern Sprache und Gottheit auszu 
meflen? 


Ein höherer Urfprung hat nichts für fich, felkt 
nicht dag Zeugniß der morgenländifhen Schrift, auf 
bie er fich beruft; denn dieſe gibt offenbar der Spre: 
che einen menfhlihen Anfang duch Namennennun 
der Thiere. Die menfchlihe Erfindung hat all 
- für und durchaus nichts gegen fh: Werfen ber 
menfhlihen Seele und Elenent der 
Sprahe; Analogie bes menfhlidhen Ge 
[hlehts und Analogie der Fortgänge 
der Sprache; das große Beiſpiel alle 
Voͤlker, aller Zeiten und Theile der 
Welt. : 


Der hoͤhere Urfprung iſt, ſo fromm er fcheine, 
durchaus ungoͤttlich; bei jedem Schritte verkleinert 
er Gott durch die niedrigſten, unvollkommenſten An⸗ 
thropomorphien. Der menſchliche zeigt Gott im 
groͤßeſten Lchte: fein Werk, eine menfdlk 
he Seele, durch ſich felbft eine Sprade 
Schaffend und fortfhaffend, weil fie fein 
Wert, eine menfhlihe Seele iſt. Sie 
bauet ſich diefen Fünftlihen Sinn ihre Ber 
nunft, als eine Schöpferinn, als ein Bild feines 
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Weſens. Der Urfprung der Sprache wird alſo nur 
- * wuͤrdige Art goͤttlich, ſofern er menſch⸗ 
lich [he r es " ' 


Der höhere Urfprung iſt zu nichts nuͤtze, und 
fogar fhädlih. Er zerftört ale Wirkſamkeit der 
menſchlichen Seele, erklärt nichts, und macht alle 
Pſychologle und alle MWiffenfchaften unerklaͤrbar; 
denn mit der Sprache haben ja die Menfhen alle 
Samen von Kenntnifen von Gott empfangen. 
Nichts iſt alfo aus der menfchlihen Seele; der 


Anfang jeder Kunft, Wiffenfhaft, und . 


Kenutniß alfo ift immer unbegreiflid. Der 
menſchliche laͤßt Keinen Schritt Thun ohne Ausſich⸗ 
ten, und ohne die fruchtbarften Erklärungen In al⸗ 
ten Thellen der Philoſophie, in allen Gattungen 
und Vorträgen ber: Sprahe. Der Verfaſſer hat 
einige bier geliefert, und Kann deren vielleicht noch 


mehrere Hefern, wenn ihm dazu eine nähere Ver⸗ 


anlaffung würde. 


Wie wärde er fih freuen, wenn er mit diefer 
Abhandlung eine Hppothefe verdränge, die, von 
‚mehreren Selten betrachtet, dem menſchlichen Geiſt 
nur zum Nebel dienen kann, und dazu lange gedle⸗ 
net hat. Er hat eben deßwegen das Gebot der Aka⸗ 
demie übertreten und Feine Hypothefe gelie- 
fert: denn was wäre ed, wenn Eine Hypotheſe 


die andere auf- oder ihr gleich wöge? und wie 


pflegt man alles, was die Form einer Hypothefe 
hat, zu betrachten? Er befliß fih lieber, „feite 
‚‚Data.aus der menfhlihen Seele, aus 
„der menfhlihen DOrganifation, aus dem 
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Ban aller alten und wilden Sprachen 

„endlih ans der ganzen Haushaltung 
„des menfhlihden Geſchlechts zu few 
„meln,“ und feinen Sag fo zu beweifen, mie 
eine philofophifhe Wahrheit bewieſen wer: 
den kaun. Er glaubt alfo mit feinem Ungehorſan 
ben Willen ber Alabemie. cher erreicht zu haben, 
als er fich ſonſt vielleicht erreichen ii 


h I. Su 


2 2 * 1. 


Zugaben 
uͤber den 


urſbrun— der Sprace 
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1) Vorrede zu Lord Monboddo's, von E. A. 
Schmidt uͤberſetztem, Wert über den Urfprung 
der Sprade. 1784. | 

3) Ueber Sprehen und Hören. Aus der Deut⸗ 
fhen Monatfchrift; Mai 1795. 


Herderd Werke z. Phileſ. u. Geſch. IL. 11 





1; 
Borrede 
u Lord Monboddo's Werk über den Ir: 
fprung der Sprade. 


Da ich die Hebetfenuhg. diefer Schrift veranlaßt 
‚abe, fd dünft es mir auch Pflicht, die Urfachen der 
Beranldflung und den Zweck anzuzeigen, den ich da= 
nit zu etteihen hoffte. 

Der Verfaſſer des Buchs*) hat fih den Jout⸗ 
räftften feiner Nation und’ leider fowohl den Meta- 
hyſikern als den Phyſikern und Schoͤnſchreibern übel 
mpföhleh; den eiften, weil er auf die Philoſophie 
es Lotke, den zweiten, weil er auf das Anſehen 
Newtons Führe Angriffe gethan. Die modiſchen 
Schriftſtellet endlich (genus irritabile vatum) hät 
t am meifter beleidigt, da er fih, eingenommen 
on der Megelmäßigkeit, Klarheit und Ruͤnde der 
riechiſchen Schreibart, fo entfcheidend gegen den 
leuern Flitterpag erklärt hat, und wenigen Autoren 
as klaͤſſiſche Anſehen zugeftehen will, in deſſen Be⸗ 
itz ſie ſich durch die Stimme der Recenſenten ſicher 
Tauben, Sie haben ihn alſo reichlich entgelten laſ⸗ 
en, was er an ihnen veruͤbte, und auch unter ud 
fe der Name Monboddo mehr oder.minder durch 
nen Nachhall folder Urtheile bekannt worden. 

Indeſſen tft die deutfhe Nation viel zu gleich- 
uͤltig oder zu edel, ale daß fie durch eine literari⸗ 


») Jahheh Börner of Mönbolldo, one of lie Lotda öf ihe 
Court df Session in Scotland, . 
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ſche Kabale jenſeit des Meere — in Urthel 
von einem Bud beſtimmen ließe, Das als Frem— 
ling in ihre Sprache uͤbertritt, und, das Recht da 
Hoſpitalitaͤt begehret. Locke geht uns nicht weiter 
an, als fo fern er der Wahrheit diente, und wi 
find lange ſchon durh Leibnitz gewöhnt, and 

Schwache Seiten feiner Philofophte zu finden. - 
ton hat mit dieſem überfeßten Werke nichts zu fchaf: 
ten; denn was Monboddo gegen ihn hat, bat eris 


ſeinen ancient metaphysies*) ausgefhüttet; ei 


nem Buch, das ich noch nicht gelefen habe, und aliı 
weder zu verdbammen, noch zu rechtfertigen wagt. 
Mas endlich feine Meinung über die Schreibart a: 
langt, die wir im Verfolg des Werke fehen werde, 
fo glaube ih, daß fie mit dem Urtheil der beiten 
Schriftſteller und Richter unſres Volks übereinftim: 
men, ja dieſes ſogar aus Gründen der alten mn 
Achten Kritif neu unterftüßen werde. Nichts iſt 
Ihm fo verhaßt, als’ die bunte Schreibart; nichte 
ehret und liebet er mehr, als griechiſche Einfalt um 
Klarheit. Ueber den Bau der Sprache und. dei 
Perioͤden hat er mit und nah dem Dionpfius voꝛ 
Halikarnaß gruͤndlich und buͤndig gedacht, fo dat 
was er Verderbniß des Geſchmacks nennet, ein I 
ter ſchwerlich anders nennen würde, 
| Von folhen Vorurtheilen hat alfo ımfer Phile 
ſoph in Deutfchland nichts zu befürchten; vieimeh 
glaube ich, daß fein Buch bei unfrer Nation, dere 
Vorzug vor andern eine zwar Tältere, aber deſto ge 


59 Ancient Metaphysies, or the science ‘of’ Universal: 
Mdinh. 1779. 
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tere Gleichmuͤthigkeit Ift, gewinnen werde, Durdy 
‚erfeßungen aus allen Sprachen find wir auch an 
rlei Vorftellungsarten gewöhnt, und In der Me⸗ 
Hyfit haben wir, vieleicht auch unfrer Falten Be⸗ 
nenheit wegen, wenigſtens vor einiger Seit fo 
fe Schritte gethan, daß, wie mich dänft, eine 
fig von feftem Gefhmad unter ung errichtet wor: 
t, Für welche Monboddo eben ein Mann tft. — 
, Darf alfo meine Meinung über diefe Schrift fe. 
en und fowohl ihr Vortrefflihes, als ihre Maͤn⸗ 
‚, wie foldhe mir wenahene vorkommen, nicht 
hehlen. 

Der vornehmſte Werth des Buchs ſcheint mir 
s gefaßte buͤndige Urtheil zu ſeyn, welches unſern 
itor, in einer ihm angemeſſenen maͤnnlichen 
hreibart, vor vielen Schriftſtellern unſrer Zeit 
rtheilhaft auszeichnet. Man ſiehet und fuͤhlt, daß 
‚ vom Mark der Alten genaͤhrt, fi von keinem 
Ben Naſchwerk verführen laſſe, und diefes dreift 
rfhmähe. Seine Philoſophie ift zwar hie und _ 
mit einiger Ariftotelifhen Serupulofität verwe⸗ 
t, übrigens aber beftimmt, gründlich, viel um⸗ 
ffend und edel; denn er bleibt nicht bei'm Stagi⸗ 
ten, fondern Hat auch Plato und die Reſte der Py⸗ 
agoraͤer genutzet, ja in einigen Stellen gut erlaͤu⸗ 
rt. Sein Freund Harris, den er an mehreren 
rten als ein Orakel Iobet, und der auch unter ung 
ach feine vortrefflihen Sefpräche *) theils fchon be⸗ 
innt iſt, theils durch einen Auszug ans feinem 


”) Jacob Harris Abhandlungen über Kunſt, Muſik/ 
Dichtkunſi und Glückſeligkeit. Halle 1780. 





cchen Yhllofopnie Ihn auch in. diefen Gefhmant.gus 


J 








hermes und feinen. — 

ungen befanut. au ſeyn verdiente —. 
bat diefer beinahe zu eiftige. Biehhaber.ber 
en; und es iſt leicht zu erachten, Daß, - mer. Klage 
u. diefer Liehe ift, ulcht.yon ihr los kann. Wex her 

ianentempel zu Epheſus geſehen hat, ber — 
Tempelchen die auf dem Marlte pertauft erde 
gern dem Liebhaber. 

Es kann .alfo ſayn, daß Monhoddo für der 
neuern Geſchmad nicht vielfeltig genug Denkt; gem 
aber, er denkt ſcharf, bündig und me 


tig. 
In allen drei Bcern dieſes erſten Thells de 
Bert ſich dieſer aͤhte philoſonhiſche Geiſt, vorzuͤgleh 
er im zweiten und. dritten; daher ich waͤnſhte 
va Leſer, denen die Kapitel gegen Locke zu lau 
diinfen, fie nehft einigen Yumerkungen überfchlagen 
und fih.on das halten möchten, was der Werfafe 
üher die Bildung der Ideen, über.die Natur dei 
Manſchen, über die. Eutfiehung Aud Fortſchritte der 
Geſellſchaft und Sprache fo augenehm als. unterrich 
tend gefagt hat. Der Urfprung und Fortgang de 
Sprade, wie er. ihn betrachtet, if Feine. Speule 
tipn über Grammmatif, fondern.eine Philoſophie uͤber 
den Menfhen, und über bie: bunfeln Graͤnde, wie 
ex das, was er jetzt iſt, worden. Ich laͤugne dahei 
nicht, daß ich nach der Geſchichte bes. Menſchen 
auf, die Monboddo irgendwo in dieſem Buch Hef: 
nung gibt; fehr — und uͤberzeugt bin, Daß fi 
vor dem in eingefnen T en 0 — {m ei 
sen aber fehr. mittel an 


- - m 
- 


we aſt weh an Thalfachen und den mancherlel 
she der Menſchheit; ſeine Grundſaͤtze find aber 
wach:, und das, woran er alles haͤngt, iſt gerade 
BE Brechlichſte im Buche. Monboddo iſt mit ſich 
Bf Eins, mb hat: feine Philoſophle aus Zeiten, 


Hennen man den Menfihen:neck rehmer ımd entfiel: 


ver ſah, als. wir ihn jetzt ſehen Tonnen und ſehen 


gon. 
Vorzuͤglich, duͤnkt mich, iſt unſerm Verfaſſer der 
auptzweck ſeines Werks, die Unterſachung vom 
ewrnug med den Fortſchritten der Sprache, gelun⸗ 
m;3 ſo⸗daß ich ihm Hierin, da ich ziemlich alles ges 
fon, was:über dieſen Gegenſtand geſchrieben iſt, 
su Tetäft: daruͤber gefänteben ‚habe, willig die Pal⸗ 
e rei Da er fich Infonberheit an die unbe⸗ 
haten: Worte Natur, Kraft, Sähigteit 
halton und ſie ſcharf befttinmt: hat: fo iſt biete 
Ruterte von ihm beinahe erſchoͤpfr⸗ und ich glaube, 
van habe am bei andern Dingen nur auf dieſem 
Bege fortiugeben, um die Natur des Menſchen in 
Anen verfchledenen Suftänben ſehr genau zu treffen - 
abi zu entwickeln. Ein Gleiches iſt's mit ber Ver⸗ 
leichung mehrerer Sprachen. Es koͤnnte noch eine 
teibe andrer wilder und halbwilder dazugethan 
zerben (und wahrſcheinlich wird dieſes geſchehen, 
venn: bad. Studium der Menſchengeſchichte mehr 
mporfommt *); genug der Pfad iſt gebahnt: bie 





) · In ſonderheit wunſchte th, daß ein Philoſorh in 
Monboppo’3 Denkart die Nachrichten von wilden 
Sprachen in dei Abts Gili Storia Anoricana Fenupte 
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Grundfäse unfres Autors und feines Freundes Hat: 
ris duͤnken mir nicht nur die einzig wahren und 
ften, fondern auch ſeine erfien Verſuche, 
Sprachen verfchledner Völker auf verſchlednen She 
fen der Kultur miteinander zu vergleichen, werben 
immer Norarbeiten eines Meifters bleiben. Und ſe 
wäre einmal (gewiß noch nicht fo bald) eine Yhk 
loſophier des menfhlihen Verſtandes 
aus feinem eigenthümlichen Werk, den verfchledner 
Sprachen der Erde, moͤglich. | 

% würde dem Lefer felbft vorgreifen, wenn ich 
ihm die einzelnen trefflihen Gedanken, Urtheile und 
Winke, die durch's Buch zerftreut find, worzähle 
wollte; der beſte Reiz des Lefens If, wenn man 
wie auf einem einfamen Spaztergange, hier em 
Blume, dort eine Frucht, bier eine angenehme 
Quelle antrifft, und am Ende auch, felbft etwas aus: 
zujaͤten und zu beffern findet. Nöthiger fcheint es 
mir, auf einige Eigenheiten des Buche vorzuberel- 
ten, auf die ein ZTadelfüchtiger um fo eher fallen 
Tönnte, weil fie dem Auge nur gar zu blos liegen. 

Zuerſt hat der Verfaſſer), aus Liebe fürs Al: 
terthum, auf einige Erzählungen des Dionyſius von 
den Unfühlbaren und andern Voͤlkern zu fehr ge: 
bauet, ob fein Syſtem gleich diefer Induftion nicht 
nöthig gehabt hätte. Daß es wilde Völker in Afrika 
gebe, ift befannt, und daß ed vor ein paar tanfend 


und fodann zu den gebildetern Sprachen Afiens ſchrit⸗ 
te, vondenen in den neuern Jahren gleichfalls nähere 


Nachrichten bekannt worden find, 
"I Kap. 3.8. 2 — — 


” 1 ra 
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Fahren noch rohere gegeben habe, iſt wahrſcheinlich; 
Daß aber dieſe Rohheit je fo welt gegangen; daß ei= 
ne wirkliche Menfchennation völlig ohne Sprache ge- 
wefen fey, kann ich nicht glauben. Won den Fiſch⸗ 
effern fagt ed Dionyſius nicht; vielmehr was er 
von ihmen anführt, hat man bei mehren Voͤlkern 
Der Erde gefunden, die, als man fie näher kennen 
lernte, völlige Menfhen auch im DBermögen der 
Nede, Sinne ımd Triebe waren. Seine Hylopha⸗ 
gen find entweder von der nämlichen Art, oder gar. 
ein Bolt. Affen gewefen, die man, wie es mehrmals 
geſchehen ift, für wilde Menfchen anfah: denn was 
Der Grieche von Ihnen anführt, iſt der Lebensweiſe 
der Affeıt. ziemlich aͤhnlich. Diodors Unempfind- 
the endlich halbe ich für eine der Gefchichten, de⸗ 
ren. Grundzüge wahr, aber übertrieben find, wie 
wir in den alten; mittiern, ja felbft neuen Schrift- 
‚ftellern *) davon eine Menge finden. Afrika ift im⸗ 
mer reich an Ungeheuern gewefen, aus Feiner an= 
dern Urfache, als weil es am unbefdnnteften war. 

Ein Gleiches iſt's mit den langgeſchwaͤnzten Men= 
fhen**) auf den Nikobar-Inſeln, bei denen der 
Verfaſſer dem Anfehen Linne’s zu fehe folgt. Es 
tft befannt, daß dieſer große Mann. die Cigenheit 
hatte, einen Nacht: und Tagmenfchen in fein Sy⸗— 
ftem der Natur aufzunehmen, und daß er jenem ‚u 





=) Man denke an die weiblichen Schürzen der SHottentote 
ten, an bie ſtummen Völker mit biutender Lippe, je’ 
noch lihan Eommerfons Zwerge auf Madas _ 
saffar; Akephalen und fo nrancher anderer Unge⸗ 
:, heiter * Mirius nicht ——— mel 
+) Rap. 3. B. 3. 
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XRB 
gukihenk willig: setfchkehnseriliäefenn, knnnliben ah 
mang, — en une “bier 
nad ,. een Aucnnurf Franden Indinner, unter einen 
Damen brachte. Die uuleikimastsn Sagen ud 
warcherlei Gabrkı der Reiſenden hatten ‚Ihn dazu 
verleibet; je. beitimmter aber bie Nechrichten wor 
bau find). deſto genauen ſind Dieſe drel Geſchapfe 
geſchiaden:*). Der wilde Menfh iſt ein Dreufih, 
Der’ LAffe ein Affe, der Albinos ein ansgeurteter Fin 
djen”") geblieben; und die geſchwaͤngzten Menſchen 
aus Breneo, den Nikobar: Infein u. ſ. f. haben ſich 
veriaren: Man tkann hiernach alſe den Auszug aus 
une Briefe, den der Menfaffer (Sup. 8. B. 2) 
mittheilt, ziemlich berichtigen: Nammer 5. iſt ein 
Alnoa oder Kacherlack; Nunmmer 2. 3. find. 
fang We 2: iſt unbeſtimmt, und: Nr. 1. 6; find 
VWerichty — ar wog Erläuterung. oder 
— Irtthum lag. ein andrer nabe, naͤenlich 
daß; Affe und Menſch Ein Gecchlecht ſey, daß der 
Suans-iitung mit ſeinem Stecken in ber Hand eine 
dem Manſchen ähnliche Weramuft beweiſe, und es 
Kan Da 0 U — 
rn lEyaena phalokoyizal esaay eoneerning cha pygmies, the 
symosephali, the setyrs. and sphynges of the anciemte, 


mRepein.it will appear, thaa Ahoy were all. either ap, 

or monkeys and not men, as formerly pretended, mar 

=... eins, der.erften eiſigen Abhandlungen zu Beſtimmung 

dleſes unterſchiedes, anf welche⸗ intonterheit die AL: 

binos betreffend. mehrere arfatatı find Diehl anzu⸗ 

führen au weitläußg ware 

"4, Dder Afrikanerz ia ie ben fassen e RMern nd eis 

nis erzeugt — Hızaulscter, 
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ie vn eines wehren — 
fehle. Sch will mich hieruͤber nicht weittaͤuftig ein⸗ 
laſſen, da ich die Materie in einer andern Schrift”) 
guseinandergeſetzt habe, ſondern nur aufuͤhren, —2 
feshft. Die Anatemie diefer Meinung ontgegen foy,- 
und nach Cammper s Euidedung”*). der Affe, - 
Dam: Organ ash, nicht zur Sprache geſchickt Toy. So 
trafflich unſer Verfaſter es Ind Licht geſetzt bat, daß 
hei Dem: Memichen feine edelſten MWeumoͤgen erworbe 
ne Fertigkeiten find, ſo iſts ein. Mangel feines - 
Buck, daß . nicht zugleich: bemerkte, wie einzig 
der Menſch dir vochſte Fähtekeitidazu: thelis in fel= ° 
uer Organſation theils in ‚feiner vebensweiſe von 
der Geburt an beſitze, und daß alſo weder der Affe, 
noch irgend ein Thier der Erde in ſeiner Seftalt 
vund Lebenusart wahre menſchtche Vernunft und 
Sprache: je erhalten werde; vielleicht nicht aus we⸗ 
ſentlichar Unvermauͤgenheit Üger: Seele, ſondern weil 
ibhre gegenwaͤrtrige Organiſatien ſie von uns ſcheidet. 
Auch den: Biber ruͤckzt Mon bod do, Buͤfffon zue 
Geige, vlel zu weit hinauf, da, er offenbar nur in⸗ 
Kinktmägig hauet und in Geſellſchaft lebet. Daß 
at ar bauen unterlaͤßt, wenn er micht zahleoich geuug 
iſt, hat er mit mehrorn Dhleren gemein, bie zu ihr 
vom Werk eine Anzahl von Mitgeſellen babkrfeus 
Mean au wenige einzelne: Giesen wuͤrden nicht 
Damen, zumal wann ihnen die Koͤniginn fehlte. Buß: 
der Viber ſeine Wohnung im Kleinen weraͤndert, hat 





"): Ihren she Phuleſophae ter Golchechte der Meute 


a Philgsopbieälitsannent. P; 1 :1779.- 
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er ebenfals mit mehrern Thleren gemein; und 
felbft von den Bienen Hat ſchon Smammerd amm 
bemerkt, daß ihnen nicht allemal die Zellen gleich 
hr gerathen. Diefe Unterfchlede find aber nur Het 
kal⸗ und Zeitveränderungen, die von einer frek 
gen überdachten Veränderung, Ihren Bau jet 
als einen Bau der Vernunft anzulegen, weit abfte: 
ben. Ein Gleiches iſt's mit dem Thier am Die 
ſter, das Polignac Baubacis nennt, und beffen 
Künfte der Verfaſſer (Kap. 9. B. 2.) anfuͤhrt. 
Wahrſcheinlich iſt's mus citellus Linn. "und Hat 
feine Künfte mit mehrern Thieren diefer Gattung 
— wie in vielen Beiſpielen gezeigt werden 
nte 
Dieb alles find Kleinigkeiten, die das Innere 
des Werks nicht treffen; was ich jetzt anführe, bat 
auf das Syſtem des Verfaſſers mehr Einfluß. Um 
nämlich die Erwerbung der menſchlichen Fertigkeiten 
"ganz darzuftellen, umd von unten herauf zu verfol- 
gen, nimmt er ganz rohe, thieraͤhnliche Menfchen 
an, die lange zuerft ohne Sprache waren; wo unb 
wann aber hat es ſolche gegeben? Die Geſchichte 
kennet keine Nationen "von Thiermenſchen; denn 
auch die roheſten Menſchenfreſſer haben Sprache. 
Ste lernen fie gerade wie wir, durch Tradition und 
Erziehung: der Peſtchereh wie der Engländer, ber 
klatſchende Hottentot, wie der fanftredende Grieche. 
- Der Autor hat es auch gefühlt, wie ſchwer es ſep, 
jedem wilden Volk die Erfindung feiner Sprache zu 
überlaffen, und meint baher, daß einige gebil⸗ 
dete Völker fie erfunden haben. Aber welhe? umd 
wie theilten dieſe nun den ungebildeten, die Jahr⸗ 
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anfende fang ſprachlos gelebt ‚hatten, die‘ Sprache 
mir? und zwar alfo mit, daß diefe dennoch ihr eig⸗ 
nes unvollkommenes Idiom vol Ausrufungen und 
Langer Wörter befamen, als ob fie fich daſſelbe von 
&rund aus felbft gebildet hätten? Hier hat das 
Spyſtem unfers Verfaſſers eine Lüde, auf die ich nur 
‚zeige, ‚ohne fie ausfüllen zu wollen; es wird dazu 
anderswo der Ort ſeyn. 

Ferner, wenn Monboddo den Aegyptern das gro⸗ 

He Lob der Spracherfindung gibt, ſo ſtehet ihm, wie 
mich duͤnkt, nicht nur die Geſchichte, ſondern ſelbſt 
der Bau der Erde entgegen, nach welchem die Aegypp⸗ 
ter wenigſtens in dieſem Lande nicht anders, als ein 
ſpaͤtes Volk ſind. Und doch fand ihre Kultur gerade 
in dieſem Lande die veranlaſſenden Urſachen; in ei⸗ 
nem andern waͤren die grobgebaueten Aegypter nie 
das geworden, was ſie geworden ſind. Die Reiche 
des hoͤhern Aſiens waren wahrſcheinlich viel früher 
gebildet, wie theils ihre alten Sprachen zeigen, 
theils die Origines aller abftammenden Völker es 
beweifen. Menboddo felbft feht das Waterland der 
Menfchen In jene höheren glädlichern Gegenden, und 
er getrauet fh nur nicht, dieſe Höhen zu befteigen, 
weil er feinem Griechenlande gern nahe bleiben 
wollte. 

Und fo will ich mich auch auf einige feiner Hypo: 
thefen von Abftammung verfchledner alten Sprachen 
‚nicht einlaſſen; es find Winke und Rufe zu weiterer 
Nachſpaͤhung in einem großen Dunkeln Walde. 

Genug! Wenn die Philofophie des Autors und 
‚noch mehr feine Ark zu philofophiren Plab gewinnt; 
wenn das Studium der Menfichengefchichte, bie grie⸗ 
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lie vheleſehlie un pen den Jaagcingen iur 
wird, und man zu⸗ diefen lrboudigen Queſllen der Yet 
gend Des menſchlichen Geiles veederteret; werk 
endilb auch Die Muͤngel die ſes Buchs durch wertet 
unterſuchungen in meſerm ſoruchgelehrten, philbſe⸗ 
phifchen Baterlaude erſetzt und verbeſſert erben 
fo wäre der Zweck diefer treberſetzung ſattſam erreicht. 


- Weimar, den 29ſten März 1784. 
Serder 





2. 
Weber die 
Faͤhigkeit zu ſprechen und zu hoͤren. 

Mehrmals war es mir frembe, daß wir’ Denk 
fe die Wichtigkeit deſſen, md Sprache einer 
| no iſt, ſo feht zu verkennen ſcheinen. So— 
d von Sprache die Rede iſt, giänbt der gröfe 
— damen von ihr nis‘ din: Grummatiker ſpre⸗ 
che. Sie als das Organ nufrer Vernmeft Und ge⸗ 
ſellſchaftlichen Thaͤtigkeit, als das Werkzeug feder 
Kultur und Unterweiſung, als das Band ber Geſel⸗ 
ligkeit und guten Sitten, als das aͤchte Mobil zu 
der Humanttũt in jeder Menſcheuklufſe 

zu betrachten, davonſind wie weit entferuee 
Mer doch lernen wir nur durch Sptache ver⸗ 
— — werde Spruche RE Ber⸗ 
ww Enpfſindungen, — —— u 


— 
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Gefahrungen andern mittheilen. Sprache fe das 
Band. der Gesten, Das Werkzeug der Erziehung, 
Das Medium unfrer beften- Vergnuͤgungen, ja Aller 
geſellſchaftlichen Unterhaltung. Sie verknuͤpft Eltern 
mit Kindern, Stände mit Ständen, den Schwer mit 
feinen Schuͤlern, Freunde, Bürger, Genoflen, Meu⸗ 
ten. In alten Biefen Fugen und Gelenken fie aus⸗ 
zubilden, — anzuwenden — dieſe Aufgabe, 
ſchließt viel 
ee ”) fait: „wer frei darf den⸗ 
fen, denket wohl;“ ſollte man nicht mit glei⸗ 
chem Nechte ſagen: „wer vichtig, vein, angemeſſen, 
kraftooll, herzlich ſprechen kann und darf, der 
kann nicht andere, als wohl Beulen: Iſt die Spra⸗ 
che eines Menſchen, einer meleſchlichen Geſellſchaft, 
ſchleppend, hart, verworren, kraftlos, unbeſtimmt, 
ungebildet: ſo iſt's gewiß auch der Geiſt dieſer Men⸗ 
ſchen; denn ſie ah ja nur in und wit ber 
Sprache. 
Wenn alfo Erzietung unſern Geiſt bilden ſoll, 
ſo lerne der Zoͤgling ſprechen denken. Seinen 
Lippen werde das Schloß entnommen, das ihm die 
Seele verſchließt; ſonſt wird es ein Behaͤltniß ver⸗ 
worrener, roher, modernder Gedanken. 
Hast thou no friand, to set thy mind 
abroad: — 
Good sense will stagnate. Thoughts shut 


up, want air, 
And spoil, like bales unopen’d to the sum. 
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Had thought been all, sweet speech hal 
been deny'd; 
Speech Faougatis canal, speech thought's 
eriterion too. 
Thought in the mine, may come forth gold 
or dross; 
When coin'd in word, we know its real 
“ worth. 
If sterling, store it for thy future use, 
’Twill buy thee benefit; perhaps renow. 
Thought, too, .deliver’d, is the more possest; 
Teaching, we learn; and, giving, we retain 
The births of imtellect; when dumb, forget. 
Speech ventilätes our intellectual fire; 
Speech burnishes our mental magazine; 
Brightens for ornament; and whets for use. 
What numbers, sheath’d in erudition, lie 
Plung'd to the hilts in venerable tomes, 
And rusted in; who might — borne an 





e 

And play'd a prihuy beam, "ir born to 
speech; 

If born blest heirs of half their mother’ 
tongue! 

’Tis thought’ exchange, whith, like th’ al- 

'ternate push 

Of waves conflieting,, breaks the learned 
scum, 

And defecates the students standing pool — a 

| ’ 2 in 





*) Saft du Beinen Freund, um beinem Geiſte einen Aub 
Ruß au verschaffen? der gefunde Berftantrwirdein Ril 
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Und diefe Erziehung geht: durch's ganze Leben, 
eih Volk, das gut fpriht, das über jeden Gegen- 
ſtand beftimmt, vernünftig, Far, überzeugend, oder 
iberredend zu fprechen fucht, erwirbt ſich eben damit 





! 


fiehender Eumpf werden. Verſperrte Gedanken muͤſ⸗ 
ſen Luft haben, oder fie verderben, gleich den Waaren⸗ 
batlen, die der Sonne nicht geöffnet find. Wären Ges 
danken alles geweſen, fo wäre uns die füße Rebe vers 
fagt worden; die Rede, der Gedanken Kanaf! bie Rede, 
auch der Gedanken Kennzeichen! Gedanken, die noch 
in der Grube lieaen, können als Gold oder als Schla; 
cken and Licht kommen; fobald fie in Worten’ geprägt 
erfcheinen, fo kennen wir erſt ihren eigentlichen Werth. 
Sind fie ächt, fo verwahre fie zu deinem künftigen Ge⸗ 
° brauche; fie werden die Vortheil, vielleicht auch Ruhm 
- erlaufen. Ya, je mehr wir unfere Gedanken mitthei⸗ 
len, deßo mehr befigen wir fie; Ichrend lernen wir; 
und, indem wir fie der Welt geben, behalten wir bie 
Schurten unſers Verſtandes; find fie ſtumm, fo wer⸗ 
den fie vergeiren. Durch bie Kede wird dad Seuer der 
Erele angeracht ; durch die Rebe wird die Rüſtkammer 
des Geiſtes geſchliffen; zur Zierde, blank geſchliffen; 
und, zum Gebrauche, gewetzt. D welch eine Menge 
liegt in der Gelehrſamkeit und in ehrwürdigen Bän⸗ 
den, wie in ihrer Scheide, tief bis and Heft verfentt 
und eingeroftet, weiche mit lebhaften Etrahlen hätten 
blitzen und eine durchdringende Ehärfe gewinnen Füns 
sten, wein fie zur Rede wären geboren worden, wenn 
fir nur die halbe Beredſamkeit ihrer Mütter geerbt 
hätten ! Gleich dem wechſelnden Etoße fämpfender Wel⸗ 
len, bricht der Tauſch der Gedanken den gelebrten 
Schaum, und reinigt den trägen Sumrf ded grübeln⸗ 
den Bhiloivphen. Youngs Klasen, zweite Nacht, nach 
Eberts neberſttzung. S. 50. 51. erfier Ansgabe. 
berderd Werle 1. Vhiloſ. m Seſch. M. 12 
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einen größen Reichthum, einen behenden Gebrauch 
feiner Gedanken. 

Um aber fprehen zu lernen, muß man 
hören können und hören dürfen Diele 
Menfchen verftehen diefe Kunft zu hören gar 
nicht; manchen Völkern wird fie uͤber gewiſſe Gegen- 
frände nicht vergoͤmet: ihre Seelen müffen alfo 
von dieſen Seiten ungefhliffen und ungelenk blel- 
ben. Daher fehen wir allenthalben , daß Männer, 
in denen ‘ein großer Trieb war, die Wahrheit von 
allen Seiten’feunen zu lernen, auch auf abgeleg- 
nen Seiten den Umgang der Menfchen juchten, die 
frei zu fprehen wagten. Sie mifchten ſich, 
erkannt: oder: unerkannt, in mancerlei Gejellfchef- 


— 


ten, und hoͤrten. So gewann Swift, ein un 


gemeiner Geiſt, in Faͤllen, wo er ihn anwenden 
wollte, feinen hellen, überzeugenden Vortrag, feine 
ſeltene Volksſprache. Jeder Liebhaber der Eigen: 
thuͤmlichkeit menſchlicher Gedanken ging auf die⸗ 


ſem Wege; ja jeder Menſch, der wirklich und viel⸗ 


ſeitig gebildet werden will, kennet keinen andern. 
Die Stände, denen der Zutritt: zu freiſprechenden 
Menſchen verſagt ift, die folche nicht anhören koͤn⸗ 


nen und Anhören mögen, bleiben eingefchränft in ihs 


rem Gedankenkreiſe, ungewürfelt in ihrer Vorſtel⸗ 
dungsart; fie werden argwoͤhniſch, verſteckt, tyran⸗ 


niſch, feige. Nur durch Sprade wird ein Volt, 


nur durch gemeinſchaftliche Sprache werden‘ Men: 
{hen humanffiret. 

Was mid auf dieſe Gedanken gebracht hat, iſt 
das Manuſcript einer Reiſe durch Deutſchland, die 
ein Auslaͤnder, ohne politiſche Partheiſucht, bloß zu 
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dem Zwede unternommen hatte, um zu erfabren,- 
wie man in Deutfhland ſprach und hör 
te. Ich wuͤrde fie nad der Analogie des einft fo 
betiebten Espion Turec. den. Sprad= und Hör: 
forſcher nennen; darf aber nichts Einzelnes dar: 
aus mittheilen. Der menfchenfreundlihe Reiſende 
fand Gegenden, wo man beffer ſprach, weil mar. 
ſprechen durfte, weil man ohne Groll.zu hören. 
wußte; andere, über welhen ein fürdterlihes Miß- 
trauen, eine taubftumme DVerfchloffenheit der Ges 
Danfen ihre fchwarzen Flügel fchlug, und eine wort-: 
fheue, zaghafte, gleihfam ftotternde Denkart 
herrſchte. Von beiden zeichnet er die Folgen. Wie 
Gegenden, fo unterſchieden fih Stande; und auch 
hier waren die Folgen augenfcheinlih. „Menſchen,“ 
fagt er, „die fich einander nicht mittheilen dürfen, der 
nen die Sprache felbft einen Zwang, ein Ceremo⸗ 
niel auflegt, daß die freie Wahrheit, fie, die nicht 
anders als unmittelbar von Seele zu Seele, von 
Herz zum Herzen fprechen will und kann, immer 
Umwege nehmen und unter niedrigen Schlagbaumen 
durchkriechen muß, Menſchen, denen. berufs und 
ſtandesmaͤßig ein Schloß am Munde hangt, ober 
gar die Zunge am Gaumen klebt — fie fennen feine ” 
andere, ald eine finefifhe Etiquett-Wahr: 
heit. Die Folgen bievon fowohl für den, ber | 
nicht ſprechen darf, als ber nicht hören kann, 
zeigt mein philoſophlſcher Nelfender in Beifplelen, 
und koͤmmt auf den einfachen Satz zurüd: „Mer 
mit dem audern oder gar für ihn wirken foll,. muß 
- wohl aud mit ibm fprechen dürfen,‘ 

„Woher kommt's, fagt er, daß eine nachbarliche 
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Nation zu der Schnelligkeit von Gedanken, zu der 
Gewandtheit gelangt fit, die fie, obgleich jest in uͤb⸗ 
fer Anwendung, dennoch unbeftritten auszeichnet? 
Unter andern auch, weil fie fi ihre Sprache Leicht 
gemacht, und aus ihr, bereits in ihren fchönften Zei: 
ten, manche Ungereimtheiten des Ceremonlels hin- 
weggefhafft Hat; unter andern auch, weil fie viel 
fpricht, über allerlei Dinge fpricht, und über jedes 
beftimmt, heil, anftändig und rein zu fprechen fid 
befleipigt; unter andern auch, weil fih die Men⸗ 
ſchen in ihr Leichter, gefelliger mifchten, einer nom 
andern Ideen anzunehmen nicht. verfhmähte, wo⸗ 
durch denn mehrere Gedanken in fchnelleren, viel- 
fahen Umlauf famen, und fein Stand barbearifc 
bleiben mußte. Welche Nation, führt er fort, 
hat fo viel angenehme und untc=Ichtende Memoi- 
res, als die, von der ih rede? Menfhen in allen 
"Ständen, und In wie frühen Zeiten haben fie ge- 
fhrleben! Dagegen fragte ich nach deutſchen Denk⸗ 
würdigfeiten einzelner berühmter Männer; und 
außer einigen ehrlichen Neiternachrichten, außer ben: 
Tagebuͤchern armer Wallfahrter nach dem Heiligen 
Lande wußte man mir aus dltern Selten beinahe 
nichts zu zeigen. Aus allem fchloß ih, daß den 
. Deutfchen.von jeher das Sprechen fhwer gefallen 
ſeyn mußte. an z 
So mein Autor. Wie alfo? wenn wir oft, viel, 
dazu Öffentlich, im freien Umgange, wo auf Rede 
Gegenrede folgt und ein Wort des andern wert ift, 
und allenthalben mit Luft fprächen — würden wir 
nicht auch Leichter fehreiben lernen”)? Unfre Buͤ⸗ 


— — —— 
*) Ein großes Hinderniß It die Departementaleinrich⸗ 
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der, bünkt mich, würden Abdruͤcke des gefun- 
Jen Verſtandes, der im Leben herrſcht, 
Borträge Im Ton guter Geſellſchaft 
werden; da jest zumellen Die Durchdachteften, wi⸗ 
Bigften, ſinn⸗ und mühevolifien deutfhen Schriften 
fich weder lefen noch hören Laffen. Sie ermüden; 
unfer Athem reicht zu Ihren Perioden, unfer Ohr zu 
ihren Vorftellungen nicht bin; oder der Autor wag- 
te gar zu [hreiben, was er in einer an- 
ftändigen Geſellſchaft alfo zu fagen fi 
Thwerlih getrauet hätte, und fo madt er 
feinen Vorleſer verftummen und erröthen. Viel: 
Leicht ſchrieben wir auch meniger, wenn wir mehr 
fprahen; andre wenigftens hülfen uns fodann ben- 
Ten und fchreiben, Indem wir von, mit und an ih: 
nen im mündlichen Gefpräc lernten. Kurz, es iſt 
wahr, was abermald Young fagt: 
In OR AIgn is thy proud re- 


Ä source? 
"Tis por as Proud; by converse unsus- 
| tain'd. 
Rude thought runs wild in contemplation's 
field ; 


Converse, the menage, breaks it to the bit 
Of due restraint; and emulation’s spur 
Gives graceful energy, by rivals aw’d. 
"Tis converse qualifies for solitude; 

As exercice for salutary rest. 





tung, woduxch alles auf unermeßfiche Schreiberei ge⸗ 
kommen iſt, wobei kein lebendiges Wort der Unterſu⸗ 

chung gewechſelt wird. F —— 
Der Herausgeber. 


— 


By that untutor’d : contemplation raues;. 
And naturc’s fool by wisdom’'s is un- ' 


- dene. *) 


Andrer Wohlthaten, die aus geſellſchaftlicher 
Rede entſpringen, nicht zu gedenken: 

Joy is an import! Joy is an. ex 
i, | change; 
Joy flies monopolists; it calls for two; 
Rich fruit! Heav'n-planted! never plackt 

by. one. 

Needfull auxiliars are-our friends, to. give 
To.social man true. relish of himself. 
Full on ourselyes descending in a line 
Pleasure’s brigbt beam, is feeble in delight; 
Delight intense is taken. by rehonnd; 
Reverberated pleasures fixe. the breast. *"): 


* Sucht er feine ſtolze Zuflucht im ftillen Tiefſinn? D 
diefer IR ja eben fo arm, als ſtolz, wenn er durch den 
umgang nicht unterhalten wird. Der rohe Gedanke 
rennt im Felde der Betrachtung wild umher; des Um⸗ 
gangs Schule bändigt ihn erſt, und gewöhnt ihn, das 
Gebiß des gehörigen Zwangs zu leiden; und der Eporn 
der Nacheiferung gibt ihm ein anſtändiges Feuer, 
welches durch Nebenbuhler in Scheu erhalten wird. 
Der Umgang macht uns zur Einſamkeit geſchickt, ſo 
wie uns die Bewegung zur heilſamen Ruhe bereitet. 
Ohne des Umgangt Unterricht raſet der Tiefſinn, wie 
ein Wahnwigiger, der fich Kaifer im Monde zu ſern 
düunkt, oder verhnngert wie ein Bettler, und derzier 
der Natur wird vom Thoren der Weitßteit verkunkelt. 
®. 51. sy; - i 2 


2) Die Freude iſt ein. eingefuͤhrtes Gut; die Fteude IR 


— 
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Wuͤnſchten Sie nicht auch, daß mein Autor 
Setne Sprach- und Hörreife öffentlich machte? 





ein Ta uſch, kein Monopolium: fie will von. 
zweien geiucht ſeyn; eine reiche Grucht! vom Hims 
mel gepflanzt! und nimmer von Einen geſammelt. 
Unsere Sreunde find unentbehrtiche Behllfen, um dent 
gefelligen Menfchen einen wahren Geſchmack an ihm 
ſelbſt Heisubringen. Wenn der belle Strahl der Luſt 
in einer Linie gerade auf uns herabfällt, fo ift er ſchwach 
an Bergnügen ; ein ſtarkes Vergnügen wird durch den 
Wiederftrahl empfangen ; zurückgeworfne Sreudenents 
zunden die Bruf. S. 52. 53. 


Herder 








— 
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I time. 
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